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Vorbericht.

Memman in der leßternHelftedes acht»
zehntenJahrhundertsdergleichenfran-

zdſiſcheSchriften,wie dieBeobachtungenüber
dieNatur und Kunſtdes HerrnAbt Rozier
ſind,bloßdeswegenverdeutſchenwollte,weil
man eriva glaubte,als ob die Urkunde ſelbt
vielleichtvon einigennichtverſtandenwerden
konnte:ſowürde man ſichfceylicheinerganz

UberflüßigenArbeitunterziehen.Und gegen-
wartigerUeberſeßungwird man es leichtanſe-
hen, daßſieaus ganzandern Abſichten, diewe-

nigſtensnachmeinem Urtheilenichtunerheblich
ſchienen,veranſtaltetwordeniſt.

Es wáre unndôthig,wenn icherſtſagen
ivollte,daßHerrRoziernichtnur vielRecen-
ſionenneuer Schriften,ſondernauchUeberſe-
bungenaus derdeutſchenSpracheſcwohl,als
ausder ſchwediſchen,engliſchenunditalieniſchen,
wie auch Bücherverzeichniſſein ſeineMonat-
{riftaufnimmt:denn dießiſtdem Publikum
theilsaus den gdôttingiſchengelehrtenAnzeigen,
theilsauchaus desHerrnProfeſſorBecimanns
phyſikaliſch- dkonomiſchenBibliothek,längſt
und zurGenùgebekannt.Alleinauchdieneuen
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und urkundlichfranzdſiſchenStuckegedachter
Monatsſchriftſindzum Theilſobeſchaffen,daß
ſchoninden bereitsangefuhrtenAnzeigenalles,
was uns nur etwa davon zu wiſſennöthigſeyn
kann,geſagtwordeniſt: andere hingegenſind
von ſolchemJuhalte,daß wir ſiefüglichganz
und gar entbehrenkönnen. So wird es zum
Beyſpieldas deutſchePublikumwohlnichrin-
tereſſiren,daßicheineMenge in der Urkunde,
FowohlfüralswiderdieNewtoniſcheanziehende
Kra,t,befindlicheSchriftennichtverdeutſcht
habe. Nämlichder Profeſſorder Mathematik
zu Genevey HerrLeSage, nahm ſichunter
andern dieMühe,einigeaufden Alpenangefkellte
Werſuche; durchwelcheman dieSchwereder
KörpermitihrerEntfernungvom Mittelpunkre
der Erde wachſendgefundenhabenwollte,zu
unterſuchenund zu zeigen,daßſienichtrichtig
waren, Allein,einPaterdes Oratoriums zu
Montmorency,HerrBerthier,wolltedieSache
genauerunterſuchen.ErbefeſtigteeinenWaa-
gebalkenan dieDeckeeinerfünfund ſechzigFuß
hohenKircheſo,daßdieeinean einerSchnure

herabhangendeSchaledas PflaſterderKirche
erreichte,und fand,nachdemer ſiemit der

oberninsGleichgewichtegeſeßthatte,daßfünf
und zwanzigPfundEiſenin der untern Schale
beynaheum zwo Unzenleichterals inder obern

wogen, HerrRoziermachtedieſeNachrichten
in ſeinerMonatſchriftdem fränzdſiſchenPublis
kum bekannt;und gabdadurchaufsneue zu
verſchiedenenSchriften,wo dieVertheidiger

die-
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dieſerverkehrtenSchwerederKörperjene,die
Newtons anziehendeKraftbehaupteten,nicht
ſeltenalsTheiſtenoder auh wohlgar alsEpi
kFuräerbefomplimentirten,Anlaß.Man wußte
auchdurchHülfeder CarteſiſchenAetherwirbel
aufeineſeltſameArt zu erklären,warum der

Mond und andereWeltkdrper,wegenihrerauf
dieſeArtganzerſtauntvermehrtenSchwere,den-
nochnichtgegen dieErde herabfallenmüßten.
Andere rechtfertigtendieſeVerſucheaber auch
durchdieanziehendeKraftſelbſt;indem ſtebe-
haupteten, daßindergleichenFallendieMaſſe
einesBerges,oderGebäudes,inderHdhevon
dichtererArt als am Fußedeſſeiben,geweſen
ſeynkonne: daherhätteſichdie anzichende
KraftinderHdhefreylichmerklicherals in der

Tiefeäußernmüſſen,und was dergleichen
mehriſt.EndlichließdieAkademiezu Dijon
dieſenStreitdurchdieHerrenMorveau,DU:
more), Maret, Gautheyund Dürande
entſcheidenDieſeGelehrtenbrachtendurch
zahlreiche,imJanuarjeßtlaufendenJahresaufs
ſorgfälrigſteangeſtellte,Verſuche,wo ſieallemal
dieDichtigkeitderLuftmit dem Barometerund
Thermometerzugleichbeſtimmten,heraus,daß
die in einem größernAbſtandevom Mittel

punkteder Erde ſcheinbarvermehrteSchwere
der Körper,allezeitmit dem Raume, welchen
ſieeinnehmen, aber keineswegsmitihrerMaſſe
im Verhältniſſeſtand.Die ganzeErſcheinung
ſeyfolglichbloßder in hohenGegendenver»
mindertenDichtigkeitder Luftzuzuſchreiben.
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Und fo wäre man denn in Frankreich, um twie-
der zur NewtoniſchenAttraktionzu gelangen,
einmal im Kreiſeherumgelaufen.Man ſehe
Ubrigenshierüberim neun und achtzigſten
Stückeder göttingiſchengelehrtenAnzeigenfür
dieſesJahrden zweetenArtikel,

Hierausſahichnunleicht,wie ſorgfältig
einUeberſeßzerbeyeinerAuswahl der zu ver-

deutſchendenAbhandlungenzuverfahrenhatte:
und ichhabemichſovielmoglichbloßaufſol:
che,dieauchin Deutſchland-brauchbarſeyn
konnen,eingeſchränkt.Alleinauchhierwar
es mir nichtmöglich„ diefaſtin allenAbhand-
lungenweir ausgedehntenVorberichteund
ganze oftwiederholteStellenbeyzubehalten.
Nein,ichhabediefranzoſtſcheWeitläuftigkeit,
ſovielmöglich,vermiedenzdiein der Urkunde
falſchgeſchriebenenNamen verbeſſert;duukele
oder unrichtigeStellenmit Anmerkungener»
läutert:und dieallegirtenSchriftſtellen, da

wo ichdieBücherſelbſtvon verſchiedenenGödn-
nern und Freundenzum Nachſchlagenerhalten
konnte,berichtiget.Auchhabeih Sorgege-
tragen,daßdieKupferſtichenachder Beſchrei-
bungvielgenauer undſauberer,wie auchfür
den Käufervortheilhafter,und zum Einſchla-
gen bequemerals inderUrkundeſelbſtausgefal-
lenſind.ChymiſcheGefäßeoder ſolcheDinge,
dieſichjedervorſtellenmuß, ſobaldex nur die

Beſchreibungdavon leſenwird,und dieinder Ur-
kundedochauchinKupfergeſtochenſind,habe
ichbilligweggelaſſen,Allein,inwiefernichuber-
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überhaupt rechtgehandeltoder gefehlethabe,das:

muß ich freylichdem gütigenUrtzeile des Pu-
blifums überla��en. Und ich will hier nur noch
Ubereinige, in gegenwarcigerSammlung beſind-

liche,Abhandlungendas Nöthigiteanmerken.

Inder zum fünftenSrückedieſerSamm-
lunggehörigenUrkundebemühetſchder Herr
Abbe“RoffredidieMeynung,vermdgewelcher
derHerrStaatsrathMúller in ſeinerhiltoria
vermiumterrefßtrium et aquatiliumallen,ſeit
geraumer Zeitvertrockneten,mikroſkopiſchen
Thierchen, dienichtzu ſeinemvibrioanguillula
gehdren, das Auflebenim Feuchtenabjpricht,
noch ſehrweitläuftigzu widerlegen.Denn

HerrStaatsrathMüllerzähledieEßigälchen
auchzurvibrioanguillula,und beydieſenhabe
Roffredidochdas Auflebennie,aber wohl
beymRadthiere,das kemeswegsdahingehöre,
beobachtet.Vielwenigerhabeer das Abhaäu-
ten derKleiſterälchen,welchesderHerrStaats-
rathaufder 41ſtenSeitedes bereitsgedachten
Werkes vermuthet,nie geſehen.Leeuwenz
hoekfſeyhintergangenworden, und habeden
naturlichenAuswurf des Radthieresfurlebens
digeJungegehalten:da es docheinbloßeyer-
legendesThierſey. Und der Freyherrvon

Münchhauſenhabezwarden ſchwarzenStaub
im rußigenGetraidefürJnſektengehalten, die

bloßinſehrnaſſerWitterungausgebrütetwür-
denzund dieſeMeynungſeydurchden Beyfall
desHerrnvon Linne’in ſeinemmundo vihbili

unterſtußtworden: alleinRoffredihabeganz
a5 reine
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reine Waizenkdrnermit ſolchemStaubebeſtreuet
und ausgeſäet,aber ofckeineoder dochſehr
wenigrußigeAehrenerhalten;hingegenhabe
er oftaus dem reinſtenund ſ{hôdnſtenSaamen
rußigGetraideeingeärndet.

Gleichwienun dieſeleßtereErfahrungdas
Gegentheilvon der MünchhauſiſchenBeobach:
tung zu beweiſenwohl nichthinreichendſeyn
Fann: ſoſindauchdieWiderlegungenjelbſtUber-

hauptoft ſehranzüglichoder beleidigend.Und

dießwar dieUrſache,warum ichſielieberhier
nur im Vorbengehenberührenwollte.

Gleichnachder FortſeßungdieſerWürmer-
geſchichtedes HerrnAbbe“Roffredifindetman
einSchreiben, das auchdieſenGegenſtandbe-
trifft,von dem HerrnNeedhamſelbſt,der die
Aelchenim gichtigenGetraideſchonvor dreyßig
áIahren,abernurnichtſo,wieHerrRoffredi,
geſehenhat.DieſerlegtfeineZufriedenheit
Uber die ruhmlichenBemühungendes Herrn
Roffredian denTag;und erkennetmitVergnú-
gen,daßerſichvon dem HerrnAbbetheilswider-
legt,theilsaberauchſeineBeobachtungenverbef-
ſertund genauerauseinandergeſeßtſehenmuß.
SeineZufriedenheitſephierüberumſovielgrößer,
da exdurchdieſeBeobachtungenin ſeinereinmal
geäußertenMeznung,daß diezum Leben gee
ſchicktenthieriſchenOrganeebennichtallezeitvon

einemimmateriellenWeſenabhangen,nochmehr
beſtärktwerde. Und dochhabeihnHerrRof:
frediſelbſtdeswegenin einerbeſondernAbhand-
lung,dieſichim viertenBande der turinſchen

Akades
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Akademieſchriftenbefinde,höchſtunbeſcheiden
widerlegt.HerrRoffredihabeihm damals

ganzunverdienteVorwürfe,diemitſeinemCha-
raftergar nichtübereinſtimmten,gemacht;und
ihnſogarderLeibnißiſchenTheorie, Uberdieun-
möglicheTheilbarkeitder Materie ins Unend-

liche,beſchuldigt.Aber dießſeydochganzwas
beſonderes,daßman dieſeperſonlicheSchmaäh-
ſchriftunter dieAbhandlungeneinerſoberühm-
ten Geſellſchaftvon Gelehrten;wie diezu Tus-
rini, aufgenommenhabe: denn ſoEtwas fin-
de man doch,ihrenGeſezengemäß,beykeiner
andern. Aber die Zeitenſeyenveränderlich.
Die niedrigenLeidenſchaftenanderer ſkrdmeten
eben ſounaufhaltbardahin,wie er ſichfühle,
daßſeinjugendlichesFeuer,und ſeineLeiden-
ſchaft,ſichetwa zurächen,Abſchiednähme.Die-
ſerſowohlalsjenenwünſchter endlicheinerecht
glücklicheReiſe.

Was diezum Theilweggelaſſenenoptiſchen
Abhandlungenbetrifft,ſohabeichdieUrſache
davonſchonin einerunter dem 23ſtenStückedie-
ſerSammlung befindlichenNote angegeben.
Hypotheſenkönnen wir uns in Deutſchland
wohlſelbſtmachen. Was aber das Mathema-
tiſchederſelbenanbelangt,ſodarfman ſichnur
dieLehren,welcheetwa im zweetenTheileder
mathematiſchenAnfangsgründedes HerrnHof-
rathKäſtneraufwenigBlätternüberdieſeMa-
terievorkommen, bekanntmachen,ſowird man

ſichalles,was derHerrVerfaſſergedachterAb=

‘handlungenvermictelſtbucklichertoohIſplegelzueruct-
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rückgeworfenenFarbenkreiſenanderswo geſagk
hat,gar leichtevorſtellen,und alleFolgen
gründlicher,als daſelbſtgeſcheheniſt,daraus
herleitenkonnen, Weollteman ſi<aber gar
mit Smiths von dem HerrnHofrathKäſtner
analytiſchgemachtemvollſtändigemLehrbegrif
der Optik,abgeben:ſofallendergleichenKlei-

nigkeitenfürſichweg. Aber in Rückſichtauf
die Entſtehungder Farben,da werden doch
wohlNewtons Verſuchenochimmer dievor-

zuglichſtenund vollſtändigſtenbleiben: obgleich
ſeineTheorie,UberdieZuſammenſebungund Zer-
legungderſelben,wohlnichtſoganzrichtigſeyn
kann, Wer dieachtePropoſitiondes zweyten
Buchs im zweetenTheileſeinerOprikmit der

gleichvorhergehendenſecstenPropoſitionver-

gleichenwill,der wird baldſinden,warum jene
aus dieſernichtfolgenkann. Und es giebt
wohlnur dreyHauptgattungenvon Lichtſtdßen,
dievermuthlich,entweder inBetrachtungihrer
Stärke,oder ihrerFrequenzin einergeomerri-
ſchenVerhältnißunterſchiedenſind,und diedie

Seeleunter den Namen der rothen, grünenund
Violetfarbeunterſcheidet.Da, wo das rothe
und grüneSonnenbildeinanderdecken,entſte-
hetdiegelbe,und da wo ſichgrüneund oviolete

Lichtſtralenvermiſchen,die hellblaueFarbe.
Orangeund Fndigwird theilsdadurch,weildie
Lichtkegelvom Rande der Sonne keineswegs
parallel,ſondernunter einem Unterſchieds-
winkel von ohngefehrdreyßigMinuten aufs
Prismafallen,theilsweildieSonne,eit,
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ſelb,indem ſieetwa durchdieOeffnungim
Fenſterladenfahren,an einerEckevorbeyſtrei-
chen, und dahervermdgeihrerDiſſraktionvon

der geradenLinieweggebogenwerden. Denn

daßauchdieDiffraktionetwas vermag, ſiehet
man daraus,weildieſcharfenKörper,wenn man

ſierechtnaheans Augehält,ſodaßdieHâlfte
des Augenſternsvdlligbede>twird,gegen das
helleLichtmit einem gelbenRande erſcheinen.
Umdieſesmitmehrernauszuführen,möchteſich
hierwohlnichtthunlaſſen,Aber davon kann
ſicheinjederleichtÜberführen,daßaus derVer-

miſchungdes rothen,grünenund violetblauen

Lichtes,das weißeentſtehet.Denn man darf
nur eindünnesStäbchen,zum Beyſpieleine
langeTobakspfeife,quer vors Fenſter,gegen
den hellenMittagshimmelbefeſtigen,und ſie
durchsPrismabetrachten:ſobede>kendie am

untern Rande derſelbengebildetenvioletblauen

Lichrſtralennichtnur den obern rothenRand,
und verurſachendaherim Auge einenpurpur-
rothenSrreifen,ſondernſtereichenauch,wenn
der Brechungswinkeldes Prismaüberſechzig
Grad iſt,bis dahin,wo eigentlihGelb ſeyn
ſollte.Und dann ſiehetman in dem bunden

SrreifendieFarbenvonoben herabin folgender
Ordnung:Gelb,Weiß,Purpur,Violetund
Hiunmelblau; woraus erhellet,daß der weiße
Streifenaus dem gelben,das heißt,aus dem

rothmirgrünvermiſchtenLichteund dem violet-

blauenbejtehenmuß. Äus dieſemGrundeläßt
ſichauchleichrbegreifen,warum ein erhabenesa
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Glas innerhalbſeinerBrenntoeiteeinenbloßroth
und gelben,außerhalbderſelbenhingegeneinen
blauenFarbenrand,wie alleHohlgläſer, bildet.
Und diegründlichereUnterſuchungdieſesPhano-
mens dürftedochwohlzurVerbeſſerungachro-

matiſcherObjektivemeinesErachtensebennicht
ganz überflüßigſeyn.

Bon dem im Louvre befindlichengroßen
Brennglaſewärenochzuerinnern,daßes von

dem HerrnBernieres,Oberaufſeherüberdie
Straßenund BrückeninFrankreich,und von

dem HerrnCharpentier,einem berühmten
Mechanikusverfertigetworden iſt.

Im 4'ſenStücke kòmmt ein.deutſcher
SchriftſtellerNamens Gaganmus vor. Jch
fonntedieſenBand derchurpfälziſchenAkademies-

ſchriftennichtbekommen,und weißdahernicht,
ob ichihnrechtinGagmann veränderthabe.

In der 44ſtenAbhandlunghabeichange-
merkt,daßder Roucou oder Orlean aus der

Rhus coriaríades Herrnvon Linne’bereitet
werde: alleindas iſfalſch,Vielmehriſes ein
Teig,der aus dem Saameneines amerikanis

ſchenBaums, welcherbixa orellanaheißt,gee
macht wird.

Ohnlängſtund zwarim Monat Juniusdiee
ſesJahres,antwortete auchHerrCadet auf
diehm von dem HerrnBeaume gemachten
Eiwendungen,dieman unter dem 46ſtenStücke
dieſerUeberſe6ungnachjehenkann,ſehrausführ-
lich. Errechtferrigteſichdadurch,daßer ſeine

Verfahrungsart, denKupferwaſſerätherzu be-

reiten,
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reiter, keíneswegs für ganz neu ausgegebenhabe,
Aber dieſesſeydoch-gewiß,daßman ihnvorher,
und ohnedievon ihm wahlangebrachtenWor-
theilebeyweitemnichrſogut und wohlſeilals
jeßthabebereitenkönnen. Ein und.vierzigLiz
oresſtebzehnSols Aufwandbringtihm,nach
ſeinerbeygefügtemRechnung,richtigzweyhun-
dertzwey und achtzigLivres,ſtebzehnSols Ge»

winn;ober gleichdieUnzevon ſeinemKupfers
waſſeräthervielwohlfeileralsBeaume:,näm»
lichfürzweenLivresverkauft,HerrBeaume"
thueihm.daherſehrunrecht, daß er dieſeVers
fahrungsartnichtfürvortheilhafterfennenwill,
AuchwundertſichHerrCadet,warum esHerr
Beaume' nichtweiß,daßmau auchinderPro=
vence ſolchechymiſcheGeräthſchafrtenaus Glas
bereite,wo der Kolbenund Helmaus demGan-
zenſind.Denn er,HerrCadet,habebeyGe-
legenheitdes leßternFeldzugesnachDeutſchland
vieleApothekerinder Provencèangétroffen,die

ſichdergleichenGeräthſchaftenbedienten,Dar-
innewird er etwas heftig,daßihnHerrBeau-
me' vor dem ganzenPublikumder unverzeih»
lichſtenUnwahrheitbeſchuldigte:denn.er könne

ihmſyrakuſiſcheWeinflaſchenzeigen,dieohne
ganzvollzu ſeyn,völligzwo PintenWaſſer
enthielten,das dochſichereinengrößernRaum,
alszwanzigUnzendes unrektiſtcirtenKupfers
waſſeräthers, erfordere.DieſeVertheidigung
iſtUberhauptin einem etwas ſanfternTone,
als dieWiderlegungsſchriftdes HerrnBeau:
me,abgefaßt, |

Da
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Da übrigens einigeſehrauffallendefehler-
hafteAusdrücke,dieichnah dem Verzeichniſſe
angegebenund verbeſſerthabe,überſehenwor-

den ſind:ſobitteih deswegendas Publifum
um einegütigeNachſicht.Und da dochnoch
verſchiedenebrauchbareAbhandlungenin dem

bisherherausgekommenen-WerkedesHerrnAbt
Rozierzuüberſeßenrückſtändigſeynwerden,0
konntendieſemir jenendievielleichtnochbis
künftigeOſtermeſſeheräáuskommen, einenzwee-
tenBand ausmachen:wenn anders dem Pu-
blikummeine Arbeiteinigermaßengefälligſeyn
ſollte,Man weiß,daßſichderHerrAbtRozier,
alles,was man gegenwärtiginFrankreichetwa

neues denktund thut,und was ſichnur aufir-
gendeineArt unteë dieRubrik ſeinerMonat»
fchrift‘bringenläßt,zu erhalten,und es dem

Publikumſogleichbekanntzumachen,rechtſehr
und rühmlichſtbemüßer. Gleichwieih aber

gerngeſtehe,daßichin derAuswahlderStücke
dieſesBandesnochſorgfältigerhätteverfahren,
und einigeAbhandlungenweglaſſenkönnen:eben

ſobinichauch,michkünftighierinneſovielmdg-
lichnachdem UrtheilederRecenſentenzurichten
bereit. Und glaubeUberhauptnicht, daßman
michnochſo,wiebeyRosnaysNacurlehrefürs
ſhdôneGeſchlecht,zufragen:Warum überſebte
er ihndenn? Urſachehabenkann,

Apps
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Des Herrn Dana Beſchreibungeinervorher
unbekanntenArt von Blutigeln,*))Monat
Jul,1771,S.165.

s JieBlutigeln,von welchenhierdieRede iſt,
findetman aufden Alpen,und wir können ſie

füglihdie Alpenblutigeln**) nennen. Dem bes

rühmtenſchwediſchenYeaturforſcherkönnenſiekeines
weges bekanntgeweſenſeyn,als er ſeinNaturſyſtem
geſchriebenhat. Denn ob er gleichneun verſchiedene
Gaccungenderſelbenzählet, ſokommen dochdieChas
rafterefeinereinzigenmit dèn Charafterender Alpene
blutigelnüberein. Dieſeunterſcheidenſichvon den

übrigenhauptſächlihdarinne,daßſieÜberaus flein
ſind;maßen dieLängedergrößtenkaum zwo Zinien,
ihreBreiteſelteneine,und dieDickenie eineganze
Liniebeträgt.JhreGeſtaltiſt,indem ſieſichfort
bewegen,ſehrveränderlich; weilſieſichbaldſehrlang
ausdehnenund dünne werden,bald wiedereinebey-
nahefugelförmigeGeſtaltannehmen,wie dieſesdie
erſie,zwoteund dritteFigurdererſtenTafelzeien
*)HerrRozierhatdieſeAbhandlungenaus den Mclanges

de philoſophie& de mathematiquede laSoc,Royalede
Turin 1762 — 1765 genommen.

*%)Hirudo alpina,
DB
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Den obern und erhabenenTheildieſesThierchens
nennt man den Rückenzden untern hingegen,derbey-
nzheganzplattiſt,den Bauch. Das Mauliſ der-

jenigeTheil,welchervorwärtsgerichtetiſt,indem
ſichder Blutigelfortbewegt;und ſonennet man den

Theil,welcherzulebtkömmt,den Schwanz,obgleich
dieſerName der GeſtaltdieſesTheilesnichtangemeſe
ſenzu ſeynſcheint.Jn der erſtenFigur(Tab.1.)
fiehetman den Rücken in ſeinerausgeſtre>tentage3.
in der zwotenhingegenden Bauch in der nämlichen
Íagezund in der dritteniſtderRückenaufsneue aber
inſeinerzuſammengezogenentageabgebildet:Dieſe
dreyFigurenſtellenden Blutigelinſeinernaturlichen
Größevörz indervierêen,fünftenund ſechscenhinge-
gen, iſternachdermikroſkopiſchenVergrößerungge-

zeichnet.
Wenn man ihnnur flüchtighinbetrachtet,ſoſie.

hetſeinganzerKörperglänzendſchwarzaus; aber

durcheine genauere Aufmerkfſamkeitbemerkt man,

daßſichſeineſchwarzeFarbegegen dieEnden,und
gegen den Bauchnachund nachindiegraue verlieret:

und dieſeskömmtdaher,weil derRücken ſehrdichte
mitſchwarzenHaaren, dieman mit dem Handmikro-
éop entde>t,bewachſeniſt,und welcheim Gegen-
theilan den beydenEnden ſowohlalsgegen denBauch
ſehreinzelnund weitläuftiganzutreffenſind.

Seine untere Flächeoder derBauchiſganz platt,
und von hellgrauerFarbe. Ueber die Mitte des

Bauchesgeheteinnochlichtererund beynaheganz
weißerStreifen,der ſichvon dem Maule an gegen
den Schwanznachder Geſtaltdes Blutigelsbildet,
abernur etwa zwey Drittelvon der Längedes ganzen
Thierchenseinnimmt. Den Umfangdieſesweißen
Streifesumgiebtein anderer,der ſehrſchmalund
von ganz ſchwarzerFarbeiſt,Daherhatder ge-

dachte



dachte weißeStreifen, der auf ſolcheArt von dem

ſchwarzenumſchlungenwird,dieGeſtalteinerBlaſe.
Manhat dieſesin der fünftenFigurdeutlichzu mas

chengeſuht.Die Grenzen,wo ſichder Bauchund
Rücken dts Thierchensvon einanderunterſcheiden,
ſindvon dem Maule bisan das hintereEnde von eíxa
nerleyFarbe.

Wenn ſichder Blutigelfortbewegt,ſogeſchiehet
es, wie beydem gemeinen,durchdas Ausdehnenund
ZuſammenziehenſeinesKörpers;und man bemerke
mit dem Mikroſkopgar eigentlichdie.Falten,welche
währendſeinerZuſammenziehungentſtehen;nur daß
ſiehierſehrſanfcund feinſind,ohngefehrſowie dies

jenigen, welcheman beydem gemeinenBlutigelmit
bloßenAugenbemerkt. Es geſchiehetaberſeineBes
wegung überhauptauffolgendeArt: DerVordertheil,
ſeinesKörpersſtehetunbeweglich,indemer den hins
tern Theilnachſichziehet,da dann das ganzeThiers
chennichtnur eine faſtfugelförmigeGeſtaltannimmt,
ſondernauchſchwärzerund glänzendererſcheinet; hiers
aufruhetder hintereTheilunbeweglich,und derBluts

igeldehntſeinenHalsoder den ganzen vordernTheil
ſoaus, daßer viellänger,aberauchweitdünnerals

vorherwird, Hauptſächlichwird der Theil,wo das

Mauliſt,währendſeinerAusdehnungſodünne und

ſpibig,daßman nichtdas geringſteKennzeicheneines

Kopfesgewahrwerden kann. Man hatdieſeBeobs-
achtungenin mehrals dreyßigdergleichenThierchen
angeſtellet,da ſiedann allemalaufdienämlicheArt
gefundenwurden. Und uns iſtnichtsmehrübrig,
alsdaßwir nocheinigeErfahrungenanführen,aus

welchenman ihreNatur nochgenauerkennenlernet.

:

Siebeißennichtan, wenn man gleichdieFinger
in dasWaſſerhält:aberichfiſchteeinenmit derHand
aus demSumpfeheraus,fodaßichmitihmzugleich2 Eli
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ein wenigWaſſerin der hohlenHand hatte.Er
lebteund bewegteſihſchnell,ſolangedas Waſſer
in derHandfriſchblieb;aber ſobald er entwedervon

der Wärme der Handoder von der Wärme der Ats

moſphärelau zu werden anfieng,ſogleichſchiener
matt zu werden;er bekam heftigeVerzuckungen,und

würde ſofortgeſtorbenſeyn,wenn ichihmnichtſogleich
etwas friſchesWaſſergegebenhätte.DieſeZufälle
ſindnochheftigerund erfolgengeſchwinder,wenn man

den Blutigelaus dem Waſſerſogleichaufeinentrocke-
nen Ortlegt.

Ichwollteeinigemalwelchelebendigvon dem Ge«
birgemit inmeineWohnungnehmen,abervergebens,
dennſieſtarbenalle,eheſiean den beſtimmtenOrtge-
brachtwurden,obgleichdas Waſſer,welchesih ih»
nen zugegoſſenhatte,weder von den Sonnenſtralen,
nochaufeineandere Art erwärmtworden war.

Wenn ich den BlutigelaufſeinenRücken legte,
ſofonneeer nichtfortkriechen,ſonderner wälzteund
Érümmee ſichaufmancherleyArt,ſolangebis er mit

dem Maule ſeinenSchwanzerreichte:dann verſebte
er ſichinſeînegehörigeLage,und bewegteſichaufdie
ihmgewöhnlicheWeiſefort.

Jchzerſchnitteinigevon ihnenſehrſorgfältig,
und uncerſuchtedieinnernTheilemit einemMikroſtop,
welchesdieObjekteimDurchmeſſerachtmal vergrößert.
Aber ih bemerktenichtsals eine dunne durchſchei=
nende Röhre,welchenachArt der Gedärme ver»

ſchiedeneWendungenmachte,und aus welcherman
einewäßrigeFeuchtigkeitpreſſenkonnte, DieſeRöhe
re äußerte,nachdemih ihnſchonvor etlichenMie
nuten zerſchnittenhatte,nochimmer Kennzeichender

Reizbarkeit.Jch legteeinigevon dieſenBlutigeln,
dienochfriſchund munter waren, aufeinenvon der

Sonne erwärmtenStein,da ſiedann nahVerlauf
einer
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einer halbenStunde ſovertrockneten,daßman nichts
mehran ihnenals ein feinesHäutchenwahrnehmen
konnte. Und ebendieſesgeſchah,wenn ichſieetwas
langein derHandbetrachtete; denn die ganze Sub-

ſtanzdieſerThiercheniſteineüberausfeineund flüßi-
ge Feuchtigkeit, welchenochüberdießbloßvon einem

ſehrdünnenund leichtauflöslichenHäutchenumgeben
wird. DieſesHautchenwar an ſichdurchſcheinend,
aber es verurſachtemit ſeinenHaarendieſchwarze
Farbeund den Glanzdes Bluctigels,ſolangeſeine
innereSubſtanznichtherausgepreßtwurde.

Es war im Auguſt,als ichdieſeGattungvon
Blutigelnin Sümpfenund Quellen,dieder Son-
aenwärme wenigausgeſeßtwaren, aufden Alpenent=
dete. Manfindetſiezwar an verſchiedenenOrten

derſelben,hauptſächlichaberin der Gegenddes Klo-
ſtersder Ciſtercienſer;und dieEinwohnernennen ſie
Siouren oder Souren. Die Gefahr,welcheſiebey
Menſchenund Viehnachſichziehen,wenn ſievon
ohngefehrmit dem Waſſerverſchlucktwerden,hatſie
den Einwohnernkenntbargemacht,und ſieihnenſorg-
fälcigzu vermeidengelehret:denn ſieverurſachenden

Tod unvermeidlich;wenigſtensbeydenjenigen,wel-

chedieſerGefahrnichtaugenbli>lihmit den gehöri-
gen Heilungsmittelnzuvorkommen. Um nunalle

Gefahrzu vermeiden,reinigenſieoftihreQuellen,
indem ſiedieſelbenbisaufden Grund ausſchöpfen,
und allenSchlammzugleichmit den Blutigelnhers
auswerfen:denn ſieliegenſtetsaufdem Grunde,
und lebenbloßim Sandeund Schlamm.

Icherkundigtemichbeyden Bewohnernderſel«
benGegendnachden Zufällen,dieſieverurſachen,
wie auchnachden Heilungsmitteln,deren ſieſichda-
beybedienen:und ihreErzählungenſtimmtenfaſt
durchgängigüberein,Sie ſindfolgende.Derjenige,

A 3 der
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der den Blutigelverſchluckthat,empfindetim Magen
ſogleicheinBeißenund Stechen;dieſeswird mit ei-
ner ſchmerzhaftenKolik begleitet;und dann erfolgt
ein heftigErbrechen.Umſonſtbemúüheter ſichden

Schmerzzu lindern,indem er mit beydenHändenden
Unterleibaus allenKräftenzuſammenzupreſſengleich=
fam gezwungen wird. Denn derSchmerziſ oftſo
heftig,daßder Kranke weder aufrechtſtehen,viel=
wenigereinigeSchrittefortgehenkann,ſondernohn=-
machtigſogleichzur Erde fallenmuß. Der Kranke

empfindetfernereinenſchneidendenSchmerzim Un-

terleide;er fnirrſchtmit den Zähnenzer ſchlägtmit
Händenund Füßenum ſich;ihnüberfällteinSchau-
dern: Verzuckungen,Wahnwis,Schluchzenund zu-
weilen einevölligeRaſereyvereinigenſichmit dem

mochfortdaurendenErbrechen,und das Geſichtbez
Tômmt in kurzerZeitdie Todenfarbe,.Man hat
wahrgenommen,daßſichdergleichenUnglücklichezu-
weilen in etwas erholeten,aberbalddaraufüberfiel
Ihrenganzen Körperein falterSchweiß,woraufſo-
Dann derTod erfolgee,Seltenüberlebteine ſolche
Perſonden Tag, an welchemihrdießUnglückbez
gegnet. Dieſesiſtjedoch>nurdieArt des Todes de-

rer, die der GefahrmitfeinenHülſsmittelnentge-
geneilen.

Wenndie Heilungsmiktteletwas ſpätangewendet
werden,ſoſinddieZufällezwar wenigerheftig,und

der Schmerziſtnichtſolebhaftwiezuvor;aberes ge-

fchiehetdochfelten,daßder Kranke aufſolcheArt wie-
der vollfommen hergeſtelletwird. Hingegenwenn
man dem Uebelaugenblicklichgehörigentgegengehet,
foglaubendochdie‘BewohnerderſelbenGegend,daß
dieGeneſungficherund gewißerfolge;indem ſiedera
KrankenSalz,Baumöl,undéerchenſchwammmit ein-

ander vermiſchteingeben.
Der
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Der Lerchenſhwammwächſtdaſelbſtſehrhäufig,
welchesohneZweifeldieUrſacheiſt,daßihnfaſtje-
der Landmann kennt,und ſichdeſſelbennebſtbeyge=-
miſchtemPfeffer,in allenKrankheitenohneUnterſchied
bedienet.Vieleglaubenzwar , daßhauptſächlichdas

SalzdieKraft,gedachteKrankheitzu heilen,beſißze.
Unterdeſſengebrauchenſiedaſſelbedochnichteheral-
leinund ohneZuſaßdes Oelesund terchenſhwamms,
als bisſieetwa Éeinesvon den beydenleßternſogleich
habenkönnen. Sie ſagenüberdieß,daßlauesWaſ-
ſermicMilchvermiſcht, und ſogleichvieldavon ge-
trunfen,dieZufällemerklichlindern,obgleichbey
weitemnichtſogut,wie derLerchenſchwamm.Ueber=

hauptaberbringendiePatientendochetlicheMonate

zu, eheſievolllommen hergeſtelletwerden;maßen
ihnendieſeZeitúberderAppetitzum Eſſenmangelt;
da ſiewegen einesaufgedunſenenUnterleibesganz ents

fraftetdarniederliegen.
Es iſtbekanntgenug, daß auchdie gemeinen

Blutigeln,heftigenSchmerz,Entzündungen,und den

Tod verurſachen,wenn man ſieverſchlu>t.Daher
muß man Oel trinken, damitſieſogleichſterben, und

von ſelbſt,zu einerZeit,wo man es verlangt,im
Schlundeoder Magen zu ſaugenaufhören.Denn
das Oel verſtopftdieLuftlöcherdes Blutigels,und er

ſtirbt,weiler feineluftſchöpfenkann. Man kann

hiervondes HerrnBarcholin erſtenTheilder

Teenmnlungen
von ausländiſchenGelehrtennach-

ehen.
AuchdieſeBlucigelkönnendur< das allzuviele

SaugenzuweilentödlicheFolgennachſichziehen:und
einBauer zuDräxholmhacuns hiervoneinBeyſpiel
hinterlaſſen,Dennda er barfüßigin einem Sumpfe
herumbadete,um dieHefenzu beſchneiden, hiengen
ſichdieim SchlammeverborgenenBlutigelſohâuftg

4 an
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an ſeineFüße,und zogenihmſovielBlut aufeinmal
heraus,daß man ihnkaum in ſeinenahegelégene
Wohnungbringenkonnte,alser wegen heftigerBluts

flúſſeganzentfraäftetſterbenmußte.

eB
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II.

Des HerrnDana Abhandlungvon der Be-

ſchaffenheitund von dem Unterſchiedegewiſſer
Seethiere,welcheunter dem: Namen der

Meerneſſeln*)bekanntſind,Monat Auguſ|
1772,S+ 182.

Erſies Geſchlecht.
Armeniſtari.

Die Meerneſſelmit dem Segel.

Genus,Animal corporefubcartilagineo,tenui com-

planatozbaſiab erettovelo diviſa,arcubuslineata

marginetentaculato.
Species,Ameniſtaritentaculisin membranam per-

fedtecoalitis.Tab.I. fig.7. 8.

OerKörperdieſesThieresſiehtdunkelblau,und

ſpieletzugleichmit einerSilberfarbe,wenn man

ihnin derNähebetrachtet.Er iſtaus zwo platten

Theilenzuſammengeſeßt, dieaus ſehrdünnen Häuten
und Knorpelbeſtehen.Die größtedieſerPlattenhat
einelänglicheGeſtalt,und man nennet ſiedieUnter-
lage,weilſieſichſetsnachuntenkehrt,ſolangeſich
das Thierim Waſſerbefindet;P QRS (Fig.7.)

drückt

*) Vrticamarina. Mcduſa Linn.S.N. SG.1c96,



drúcké die GeſtaltdieſerUnterlageaus.Der obereoder

zwoteTheilD ZR (Fig.8.)ſiehetbeynahewieeinDrey-
e aus,deſſenSeitenmît verſchiedenenBiegungenund
Zackenverſehenſind.DieſesDreyeckſtehetmit ſeis
ner GrundlinieD R aufdervorgedachtenUnterlage
ſenfreht,und hängtin DCR feſtean. Da nun

dieſerTheileinem ausgeſpanntenSegelziemlichähn
lichſiehet,ſohatman das Thierſeloſtauchmir dies

ſemNamenbelegt,welcherihmauchganz gut anges

meſſenzu ſeynſcheint. “

Die UncerlageP QRS (Fig.7.)iſtzween Zoll
langund einenZollbreit. JhreobereSeite,an
welcherdas Segelanhängt,iſterhaben,und wird

von dertinieD R, wo das Segelangewachſeniſt,in

zwey gleicheTheilegetheilet.Alleindas Segelhängt
nichtgeradeder tângenachan der Grundfläche, ſon-
dern ſeineRichtungslinieD R machtmit dem längſtén
DurchmeſſerderGrundflächeA E einenſpißigenWins
felRX A.

Die untere SeitederUnterlageiſteinwenigges
gen den MittelpunktC ausgehöhlet.Jnder Mitte C

ſiehetman einen rothenlänglihtrunden Flecken.
DieſeriſtdreyLinienlang,und ſeinegrößteBreite
in C beträgteineLinie. Der mittlereTheildieſes
Fleckensiſtmit dem Segelſoverwachſen,daßer die

GrundflächeeinerlänglichenHöhleausmacht,dieſich
im untern Theiledes SegelsbeyX befindet.

Die obereſowohlals untere SeitederUnterlage
iſtüberallmit einem feinenHäutchenumgeben, wel«

heswie Frauenglas, oderbeynahewie Silberglänzt.
Und in dieſemHäutchenliegtdiedunne fnorpelartige
Subſtanzverborgen,diemit überausvielblauenel
liptiſchenLinienoderBogenausgeſchmückciſt.Dieſe
ſindohneZweifelRöhrchen, dieeineblaueFeuchtig-
keitinſichenthalten,Die genaueVerbindungdieſer

A 5 Röhrchen
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Röhrchenund des knorpelartigenTheilesmit dem vor=

erwähntenſilberfarbenenHäutchens,mag wohlhauptz
ſächlichvielzu der Feſtigkeitund Federkraftder gan-

zenUnterlagebeytragen,obgleichnichtzu läugneniſt,
daßauchdieSäftedas ihrigedarzubeytragenmüſſen.
Denndie Unterlageiſſehrzerbrechlich, wenn ſietros
>en wird,und man kanndiefeineÉnorpelichteSubſtanz
ſehrleichtevon dem Häutchenlostrennen,ſodaßman

ſievieleherfüreinedürreSchaaleals fürKnorpel
haltenſollte.

Das Segeliſtebenwie dieUnterlageÉnorpelar=
tigund mit einem.ſeinenHäutchenumhüllet.Diez
ſesHautchenfowoohlals die fnorpelichteSubſtanziſt
einebloßeVerlängerungder Unterlage.Denn ob
man gleichdieVerlängerungnichtſieht,ſofühlet
man dochſehrgut,daßdieſesSegelnichtbloßaus
hâutigenTheilenbeſtehenkann. Esiſtüberausdün-
ne, durchſcheinend,und ſehrelaſtiſch,fodaßman es

chi>élihmit einem BlättchenFrauenglasvergleis
chenfann,welchesaufderUnterlageſenfrechtſtehet.
Bis an den obernRand dee Segels, welchesaufverz

ſchiedeneArtgekerptund wellenförmigiſt,erſtrecktſich
der fnorpelartigeTheilnichtvöllig,ſonderner verlies

ret ſichganz, indem er noh um eineLinie$ Z von

dem äußernUmfangentferntift.Daherbleibteine
Einfaſſungübrig, welchebloßaus den zwo verlänger-
ten und hiermit einanderverwachſenenHäutchenge=
bildetwird. Man kann diefenRand nichtleichtents
decken, wenn ſichdas Thierauſſerdem Waſſerbefin-
Wt,weiler zu feinund überausdurchſcheinendiſt;im
Waſſerhingegenbreiteter ſichinGeſtalteinesdünnen
Hâäutchensaus,und man kannſeineBeſchaffenheitgar

leichteunterſcheiden.Jn dem Segelſelbſtbemerkt
man ſeinetinien,welcheſichvon unten nachoben zu
verlieren,Bogenförmige¿éinienaber,dieſichinei-

ner
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ner andern Gattung der ſegelförmigenMeerneſſelder

tängenah an beydenSeiten des Segelsbefinden,
habeichhiernichtentdeckenkönnen. UnddieſeLinien
verſchwinden, das ganzeSegelwird durchſcheinender
und ſoſprôde,daß man es leichtezu Pulverreiben
kann,wenn es trockenwird. Beſonderstrocnetes
nachunte zu, wo es mit dem Körperdes Thierchens
verwachſeniſ,ſehrzuſammen,

Dawo die untere Seitedes Segelsaus dererhas
benenOberflächederUnterlageentſtehet,bemerktman
dieobengedachteHöhle, die ſichzwar durchdieganze
LängeD R erſtre>t,aberbloßinder MittebeyX am

weiteſteniſt,und ſichnachbeydenEnden D und R im

mer enger zuſammenziehet,ſodaßſienahebeyden
Enden D und R garverſchwindet.DieſeHöhlewird
theilsvon dem obernPlättchenderUnterlage, theils
von denen aufbeydenSeiten des Segelsgebildet
In der Mitte des Segels,wo dieſeHöhleam höhez=
ſteniſt,erſtre>tſieſichkaum durchdiehalbeHöhe
des ganzenSegels.

Jn ihriſ eineblaurotheFeuchtigkeitenthalten,
welcheaber immer röthererſcheint,jenäherſieſich
an der Uncerlagebefindet.Ferner;da ſieinihrer
Mitte C am weiteſteniſt,ſoiſ auchleichtezu erache
ten,daßdaſelbſtder größteTheildieſerFeuchtigkeit
geſundenwerden muß. Die Höhleſelbſtoder viel«
mehrihreGrundflächefömmetderGrößenachmit dem
gedachtenrothenFle>enüberein.

Die obereund erhabeneSeiteder Unterlageiſk
mit mehrals ſechzehnelliptiſchenBogen von blauer

Farbefoncentriſchdurchzogen,und ihrUmfangiſt
deſtogrößer,jeweiterfievon ihremgemeinſchaftlichen
MittelpunkteC entferneſind;wie dieſesaus der zuge-
hörigenZeichnungzurGenügeerhellet.Die,welche
etwas weitvom Mittelpunkteabſtehen,behaltendie

volls
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vollkommeneGeſtalteinerEllipſenicht,ſondernſie
ſindin derRichtungslinieR D unterbrochen, undbils
den dabernur halbeEllipſen.Auchwerden ſiegegen
den äußernRand zu feinund verlierenſichin einan-
der,indem ſieſehrnahezuſammenfallen,ſodaßman
ſienichtmehrvon einanderunterſcheidenkann. Die
Urſache,daßdieſeBogenaufgedachteArt unterbro-

chenſind,mag wohldarinnezu ſuchenſeyn, weildas

Segelin der RichtungslinieR D angewachſeniſt.
Zchhabeauchnichtgenau beſtimmenkönnen,ob ſich
dieſeblauenGefäßein dieSubſtanzderUnterlageen-

digen, oder ob ſiean dem Segelin dieHöheſteigen,
ob ichgleichdas Thierchenaus dieſerUrſacheſowohl
friſchalsausgetrocfnet,mitdem Mikroſkopunterſuchte.
Unterdeſſenhalteihdochdafür,daßſieſichdurchbey-
de Theileverbreiten.Denn man ſiehetan dem Sez
geldieblauen2iniengardeutlich,dieabervielzu fein
ſind,als daß man ſiefürdieganzenVerlängerungen
dergedachtenganzen Bogenannehmenkann. Mit
denFingernbemerktman ſie,und man kann ihretage
ſowohlals ihregrößereoder geringereMenge, wie

auchden Zwiſchenraum,woſieunterbrochenſind,ſehr
gutfühlen.Esiſt leichtezuerachten,daßderRaum,
wo von einem jedenBogeneinStückchenſozu ſagen
herausgeſchnitteniſt,den Zwiſchenräumchen,um

welchedieganzenEllipſenvon einanderentferntſind,
proportionirtſeynmuß, maßendas Segelgegen die

Enden zu, wo dieBogenenge beyſammenſind,viel
dünner iſt,alsgegen ſeineMitte. Jn dertro>enen

ſegelförmigenNeſſelkann man auchdiekleinſtenBox

gen ſehrleichteherausſchälen, die man in dem noh
friſchenThierchenkaum mit bloßenAugenerkennet.
Sie ſindzwar alsdann weisgrau,ſehrkleinund zu=

ſammengedorret, abernichtsdeſtowenigerſehrleichte
zu unterſcheiden,

An



An der untern Seite des rothenFle>ens entſpriñ-
gen einigeblauetinien,dieſichgleichſamwie Halh=
meſſeraus einem gemeinſchaſtlichenMittelpunkteges-

gen den Umkreisausbreiten,und ‘däher:dieelliptiſchen
blauenBögen,von welchenobendieRede war, vielz

fachdurchkreuzen.
Wenn man dieſeMeerneſſelfernerunterſucht,6

ſiehetman auchhierbeyder Uncerlage,daßſichdie
feinenHauteaufzwo tinienbreitüberdiefnorpelar-
tigeSubſtanzhinauserſtre>en,und dahereinen
Rand oder Einfaſſungbilden, Dieſeiſgleichfalls
überaus ſchlappund zuſammengefaltet;im Waſſer
hingezenbreitetſieſichſehrleichteaus und.ſchhwimmec,
indem ſieſichbaldausbreitetund baldwiederzuſam-
menfaltet,Wenn das lebteregeſchiehet,da fommeh
dieblauengeradentinien, welcheſichaus der Mitce

gegen den Umkreisausbreiten,auchaufdieſerEin-
faſſungzum Vorſchein,und man kann durchderen
HülfedieFaltenzurGenügeunterſcheiden.Dieſes
Häutchenoder Einfaſſungiſtſehrzart,ſéhlüpfrigund

mit einem blauenSchleimebede>t,der ſeifenartigzu

ſeynſcheine.
Manbegreiftleichte,daßdieſeEinfaſſungin der

ausgetrocfnetenArmeniſtariſozuſammenſchrumpelt,
daß man nichesmehrvon ihrgewahrwerden kann,
Wenn man fieaufPapierlegt, ſoverwandeltſieſich
ſogleichin bloßenSchleim. Was uns am meiſten
beydieſemThierebefremdenkann,iſt,daßman bey

au
weder ein Maul, nocheine andere Oeffnung

ndet.
'

DieſeGattungvon Meerneſſelnwurde durcheinen
heftigenSüdwind an dieKüſtevon St. Alban,ohn-
weitNizzain Piemonthergeführet,Und da ichſie
ſogleichfüreinenoh unbekannteGattunghielte,fragte
ichdieFiſcher,ob ſiedergleichenThiereſchonlängſt

geſehen
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geſehenhätten,Und ob ſieihnenbekanntwären? ſie
ſagtenaber,daßihnender Name gar nichtbekannt
wäre, und daß man ſiewohlſehrſeltenin daſiger
Gegendfände;aberihnenwäre eineähnlicheArtvon

ſolchenThierenbekannt,die man eſſenkönne,und
welchevon ihnennachden heftigenWinden,dieim
Frühlingvon Afrikaherwehen,ſehrhäufiggefangen
würden. Hierauskonnteichleichteabnehmen,daß
ſiediebekannteſegelfórmigeNeſſelmeynten.

Es wäre überflüßig, wenn ih überdiewillführ-
lihenHandlungendieſesThieresphiloſophirenwollte.
Dennalles,was hiervongeſagtwerdenkann,beſte-
hetdarinne,daßman etwa von etlichenThieren, des

ren Lebensartman kennet,auchaufdieſeſchließt,
Esfrageſichnur, ob ſieihrFutterdurchdiefleinen
$öcher,welcheſichüberallaufihrerganzenOberfläche
befinden,einſaugen, oder nur bloßdurchdiejenigen,
welcheman in dem Häutchendes Segelsantrifft?
Und fließtwohlder NahrungsſaftdieſerThiereaus
den blauenRöhrchenin dielänglichteHöhle,welche
wir obenbeſchriebenhaben,und aus dieſerwiederzus
rück,ſo,daßman eineArt von KreislaufderSäfte
annehmen,und dieHöhlefürein Eingeweidehal«
ten fann, das die Sâftezur Nahrungfernerzubes
reitetwird? DieſeFragenſindüberausſchweraufe
zulöſen,und nochvielwenigerweis man aufwelche
ArcſichdieſeThierefortpflanzen,

REES

Zivokes
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Zwotes Geſchlecht

Meduſe.

LÆrſteGattung.

Meduſaper contradctionemhemiſplhaerica,laevis;
tentaculisplurimis,membranae interiusviginti
quatuorpundis,revolutionedetegendis,pun-
dlatae.

OJieleMeduſehat,ſolangeſiefriſchiſt,dieGeſtaleeinerbald mehroder wenigervollkommenen
Halbkugel,und iſvon röthlicherFarbe.Die untere

Seitedeſſelben,mit welcherſieſichan dieSteineund
Felſenanhängt,iſtplattund eben;da im Gegencheile
die obereoder erhabeneSeite,ihretagealleAugen-
blickeverändert,weilſieüberausbeweglichiſt,und
weil.ſieſichbald ausdehnet,bald wiederzuſammens
giehet,Wennſie ſichzuſammenziehet, da kömmtete
was von ihreninnernTheilenzum Vorſchein, dieſie
durcheine Deſſnungherauspreßt.Wir wollendaher
dieſesThier,welchesT'ab.1.fig.q. 10. und 11. vor-

geſtelletiſt,in ſeinerverſchiedenenLagegenauer und
ſorgfältigerbeſchreiben.

Damit man die untern und innerlichenTheiledíez
ſerMeduſeſehenund gehörigunterſuchenfann, ſoiſ
nôthig,daßman ſievon dem Felſenlostrennt.Dieſes
aberfann man nichtbewerkſtelligen,ohnedasThieran
ſeinerGrundflächezugleichzu beſchädigen,daherwarf
¿chdasThiermit einemStúckFelſen(Fig.9.)woran es
hieng,inFlußwaſſer,und ließes ſterben,da ichdann
den Steinſtüweiſevon der Meduſeabbrach,und
¿hreuntere Flächeſehrdeutlichbetrachtenkonnte.
Sieſiehetrothaus; iſtſehrglatt,und im Durchmeſß
ſerohngefehreinenZollbreic,Ob dieGrundfläche

gleich
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gleichplatt und eben iſ,ſolaufendocheinigeLinien
von dunkelrotherFarbeüberſieweg, die einanderim

Mitrelpunktedurchſchneiden, und ſiedaherin etliche
Dreyecke,diemit ihrenVertikalwinkelnalleim Mirt-

telpunktedieſerGrundflächezuſammenſtoſſen,theilen;
wie man ſichdieſesin der eilftenFigurzur Gnüge
vorſtellenkann.

WennſichdieMeduſezuſammenziehet,ſobemerkÉc
man um dieÉleineOeffnung,dieſichaufder Mitte
des erhabenenTheiles(Fig.9 und 10.)befindet,eine

MengerotherSpiben,diewie Zähneausſehen,und

in einem Zirkelum dieOeffnungherumſtehen,maßen
ſieaucham innernRandedieſerOeffnungangewach=
ſenſind.Je größernun gedachteOeffnungiſt,deſto
leichterfann man die kleinenhäutigenZäckchenunter-
ſcheiden.Der übrigeRaum desErhabenenderHalb-
kugeliſtüberaus glattund von hellrotherFarbe.
Und wenn man dieMeduſevon dieſerSeitebetrach-
tet,ſoerſcheintſieÜberhauptwie einſcharlachrothes
Kügelchen.

|

Die platteſowohlals auchdie erhabeneFläche
desThierchensumgiebteinfeinesHäutchen;aberda
woſichdieobengedachteOeffnungbefindet,ziehetſich
dieſesnachJnnenzu, um die Seitenwändedieſer
fleinenHöhlezu bilden. DieſeSeitenwändeaber
ſindnichtmehrſozarteund dünne,wie das äußere
Häutchen,von welchèmſiedochnur einebloßeVerlän-
gerung ſind,ſondernes vereinigtſichhieraucheine
ÉlebrigeMaterie mit ihnen,und ſieſindim Jnnern
des Körpersnichtangewachſen.Daherbilden ſiehier
eineÉleinehautigeRöhre,welchebald ber die ge-
dachteOeffnungheraustritt,und ſichbaldwiederzus
rücfziehet.DieſesiſtdieUrſache,warum wir die-

ſeshâutigeRöhrchenkünftigallemaldieVorhautnen-
nen werden,

Sie
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- Sie trité am weiteſtenheraus,wenn ſichdieMes
duſeam meiſtenzuſammenziehet,ſodaßſichzuweilen
ihrobererRand gegen den Körperdes Thieresherab-
faltet,und daß aufdieſeArt,der vorherinnwendige
und hohleTheilder Vorhaut,nun nachaußenzu lie

gen kömmt, die erhabeneGeſtaltderHalbkugeldes
Thieresannimmt, und beynaheſeinenganzenKörper
bedecft. Alsdann ſiehetman, daßdieſeVorhautets-

was tieferals inderhalbenHöhegedachterHalbkugel
entſpringt.

Wir habenſchonoben von den fleinenZäckchen
geredet,welcheum gedachteOeffnungherumſtehen.
Dieſeſindeigentlichan dem innernRande der Vor«

hautangewachſen;es ſindihreran der Zahlvierund
zwanzig;ſieſindallegleichweit von einanderenl=

fernt,eine halbeUnie lang,und ſehengrau aus.

Uebrigensaberiſdie innereFlächedieſerVorhaut
überausglatt,glänzendund roth.Sie ſchlägtſich
meiſtentheilsganz loferüber diegedachtenZäckchen
herüber,und drücktdieſelbenetwas nieder,da ſie
dann bloßwie graue Punkteerſcheinen:aber wenn

man ſiemit einerNadel ſanftin dieHöheziehet,
ſoerbli>tman graue Röhrchen,welcheoben ver=

ſchloſſenſind.
__

WennſichdieVorhautzurücfziehet,ſofommen
einigeandereTheilezum Vorſchein,diein derzwölf-
tenFigurvorgeſtelletſind.Denn man ſiehetalsdann
mitteninderOeffnungeinekleineHalbkugel,1 1,welche
gleichſamdiein derVorhautenthalteneEichelvorſtela
let,und welchenichtnureben ſoroth,ſondernauchglatt
wiedie Vorhautiſt,Auchſiehetman mittenaufdiea
ſerHalbkugeleineOeffnung,welche,wie leichtzu er«

achten,geradeaufdievorherbeſchriebenegrößereOeff-
nung paßt;oder beſſer,diegrößereOeffnungver-
wandeltſichineinefleinere,

iindemſichdieMeduſe
O): =S ausgs
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ausdehnek, DieſeOeffnungkann ſiena<Willkühr
erweiternund zuſammenziehen.

Der untere Rand dieſerkleinenHalbkugeliſrings
herummit einemKranzeZ.Z ZL umgeben, der eine

reichlichehalbeLiniebreit,und von dunkelrotherFar-
beiſt:denn ſobreitiſtder Raum zwiſchendem un-

¿ern Umkreisder Eichelund dem Urſprungeder oben

beſchriebenenVorhaut. DieſeKrone oder Einfaſ-
ſungbeſtehetaus einer.ReihefleinerWarzen,die
Fegelförmig, dunkelroth,anderthalblinienlang,und
an ihrerGrundflächekaum eine halbeLiniebreit
ſind.DiefekegelförmigenWarzenendigenſichin
weicheund beweglicheSpiben, Jm zuſammenge-
zogenenZuſtandeder MeduſeſinddieSpikendieſer
Warzengegenden Körperdes Thieresgekehret; daſie
ſichim Gegentheilein dieHöherichten,und dieſen
ſtachlichtenRand bilden,wenn ſichdas Thieraus-
dehnet.Dieſesiſtes ohngefehr,was man ekwa von

derverſchiedenenBewegungund VeränderungderGe-
ſtaltdieſesThieresſagenkann. Aber uns iſnoh
Übrig,daß wir auchdieBeſchaffenheitſeinerinnern
Theileunterſuchen.

Dadie kleinereHalbkugeloder dieEicheletwas
hervorragt,ſokann man ſie,wenn es mit gehöriger
Vorſichtigkeitgeſchiehet, durh einen horizontellen
Schnittwegſchneiden,Wenn nun dieſerSchnittna-

hegenug am Körpergemachtworden iſt,ſo erſcheint
dieinnereSubſtanzdes weggeſchnittenenTheilsvon
ebenderBeſchaffenheit,wie dieobenbeſchriebeneVor-

haut;denn dieſeSubſtanziſtſelbſteinTheilder zu-

ſammengezogenenVorhaut. Die innereund hohle
FlächedieſesabgeſchnittenenTheilesiſtüberallroth,
bis auf zwo weißet2inien,(O O Fig.13) wel

cheſehrfeſt,zäheoder flechſigtſind,und dieſich
von dem Randedes abgeſchnittenenTheiles,gegen

die
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die Oeffnung,inwendig an der hohlenFlächenach ents

gegengeſeßterRichtungindieHöheziehen.{Jndies
ſerhohlenFlächeliegtein kleinerhalbrunderKörper,
der aberſehrirregulärund inſeinerMitte,wie leicht.
zu erachten,durchbohretiſt,Dieſerbeſtehetaus ver-

ſchiedenenFalten;und man ſiehetfünfederſelbenmit

ihrenſtumpfenRändern in einerſolchemtagehervor-
ragen, daß die leerenZwiſchenräumcheneinen fünf-
eichtenStern bilden,welcherebendiejenigeOeff-
nung iſ,diewir allererſtbeſchriebenhaben,und die

nur füreinenDurchſchnittderRöhre, der in dieſem
FallezuſammengezogenenVorheur,angeſehenwerden

muß. DieſeOeffnungſelbſterſcheintbaldgrößerund
baldkleiner, ſowie ſichdiegedachtenFaltenentweder
verlängernoder zurüziehen,und endigtſichin eine

ohngefehrdreytinienbreiteHöhle.Fn dieſerHöhle
findetman eine zaheaſchfarbigeFeuchtigkeit,diemit

Waſſervermiſchtiſt;und in dieſerfindetman, ſozu
ſagen,nochverſchiedeneTheileÉleinerJnſeften,dee
ren ſichdieMeduſeetwa zu ihrerNahrungbedienet.
AuchiſtdieſeOeffnungmit einerKlappe, dieaus zä-
hemSchleimebeſtehet,verſchloſſen.

Ob ichnun gleichdieſeMeduſennie anders als
am Felſenhangendgefundenhabe,und ſiemic vieler

Múhedarvon lostrennen mußte,ſoläßtſichdochaus
ihremBaue ſehrroahrſcheinlichſchließen, daßſieſich
von einemOrt an den andern bewegenoderfortfriechen
können, UncterdeſſeniſtauchdießBeſonderezu mer-

fen,daß,ſolangeſiemit ihrerGrundflächeam Fel.
ſenbefeſtigetſind,und man berühretſiemit einem
ſpikigenJnſtrumente,ſieſichheftigzuſammenziehen,
und daßals8dannihrDurchmeſſerkaum den dritten
TheilſeinergewöhnlichenGrößebeträgt.Jn dieſem
Zuſtandetrittzuweilenetwas von der gedachtenzähen
FeuchtigkeitdurchdieOeffnungderVorhautheraus,

B2 Jh
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Jh gab dieſeMeduſeeinerKake, und ſtefraß
dieſelbeſehrbegierig,ohnedaßſieihrſchadete.Die

Fiſchernennen ſieReſtegets,ſowie alleGattungen
von Meerneſſeln.

Es war im Auguſt,alsichdieſeBeobachtungan=-

ſtelleee,Sie haltenſichin Felſenhöhlennaheam
Meere auf,wo dieSonnenſtrahlennichthintreffen;
und der Ort ihresAufenthaltsiſallezeitſehrniedrig,
ſodaß ſiezurZeitder Fluthallemalmit Waſſerbe-
decktwerden,

Nun ſeheih nicht,zu welchemGeſchlechtder

Meduſenman dieſeGattungzählenfönne,wenn man

ſienichtetwa zu den rothenMeduſen,von welchen
Rondeletund Bellon reden,rechnenwill. Allein

dieſehabenmit den unſrigennichtsalsdieFarbeund
Größegemein;unddie tagejenerihrerFühlfädenſo:
wohl,alsderBau ihrerübrigenTheile,ſindvon unſern
ſehrverſchieden.Vonden bisherbekanntenGattungen

iſtwohlfeine,welchemit derunſrigen,wenn ſichdieſe
înihremzuſammengezogenenZuſtandebefindet,beſſer
verglichenwerden kann,als diejenige,die der Herr
Theodor Gronov*)beſchriebenhat.Aberauchhier
wird man déènUnterſchiedleichtefinden,wenn man

beydeGattungenmit einandervergleichenwill.

Gronovſagt, daßderKörperdes Thieres,welz
cheser beſchreibt,ſehrdünne,zartund durſtheinend
ſey;er ſprichtvon vierRibben,diequer úber den

KörperdesThiereserhabenſeynſollen;und redetvonei-

ner großenMengeſehrkleinerFühlfäden,dieer allevon

gleicherGrößebeſchreibt,durchderenHülfedas Thier
im Waſſermic unglaublicherGeſchwindigkeitſchief
forthüpfet,indem es ſtetseinen und ebendenſelben
TheilſeinesKörpersvorwärtsrichtet,UnſereGat-

tung

*) AQ. Helvet.Tom. IV. p,38.
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tung hingegenſiehetpurpurroth;dieSubſtanzderMes.
duſeſelbſtiſtziemlichhart,und miteiner feſtenHaut
überzogen.Auchhabeichſienie weder im Waſſer
nochaufdem Trockenénfortlaufengeſehen; vielmehr.
hiengenſieſtets,auchwenn ſieſchontodtwaren, feſte
am Felſen;und am allerwenigſtenfindetman beyih-
nen dieQueerribben, dieHerrGronov beyden ſei-
nigengefundenhat.

Die Meduſen,von welchenJanusPlancusin
ſeinemvortrefflichenWerke *)redet,habenauchkeine
Aehnlichkeitmitden unſrigen.Und ichſchicktedieſem
berühmtenNaturforſcherdie Beſchreibungnebſtder
ZeichnungdieſerMeduſe:da er ſiedann auchſelbſt
füreineganz neue Gactungerklärte.

Zwote Gattung.
Meduſa orbiculatautrinquecompreſla,tentaculiés

marginalibusplurimis,perpetuonudis.

Mennman in irgendeinerGattungvon Meerneſ=z
ſelngroßeVerſchiedenheitfindet,ſoiſtes gewiß

inderjenigen,welchedieSchriftſtellerdieaſchfarbige
nennen. DenneinigefalleninsWeiße,andereins
DunkelgraueoderBlauez einigeſehenpurpurroth
und andere grúnzjaes giebtſogareinige,diezu
dieſerGattunggehören,welchegraue, purpurfar-
bene und grüneFle>enhaben,Alleinda dieſs
Abweichungenbloßin ihrerverſchiedenenFarbebe-
ſtehen,ſo iſes allerdingsſchi>lich,daß man ſie alle

zu einerGattungrechnet.Und wir werden in die-

ſerBeſchreibungnur aufeineeinzigeaberſehrſeltené
Meduſevon dieſerGattungRückſichtnehmen.Man
findetſiean derKüſtevon NizzainPiemontczund

B 3 wir

*) De conchisminus notis,Venetiis1739.4.
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wir habenſienachderNatur(Tab.I.fig.14und 15)«

zeichnenlaſſen.
Der KörperdieſerMeduſeſtelleteinenflachenKreis

vor,und iſtin derMittezwo linien,an dem Umkéreis

hingegenetwa eineLiniedi>e. Jm Durchmeſſerbé-

trägtſieohngefehreinenZoll.
Aufder einenSeitedes Körpersſiehetman fünf

Falten(Z ZLL L Fig.14.)diewieHandhaben,welche
ſichmit ihrenSchenkelnallegegen den Mittelpunkt
richten,geſtaltetſind;daherdas Maul der Meduſe
gleichſamaus fünfLefzenbeſtehet.Dieſeſindaufs
neuemit ähnlichenaberÉleinenFaltenumgeben,welz
cheſichgegen den Umkreis hinziehen,ſo,daß dieſe
Faltenzuſammengenommen, einebeſondereOberflä-
chebilden,welcheohngefehrwie fleineGedärme aus-

ſiehet,dienoh an-ihremGekröſehangen.Unterden
obengedachtenfünftefzenfindetman eineHöhle, die
ohngefehrzwo Linienweitiſt.

Die entgegengeſeßteFlächeder Meduſe(0 0 O

Fig.15)iſtbeynaheplatt,und mit einerweißlichten
Haut,aufwelcherſichaus ihremMittelpunkteſehr
feineUnien ſtrahlenweiſenachdem Umkreiſeausbrei-
ten, überzogen.Wenn man dieMeduſezerbricht,
ſogiebt.ſieeineflebrichteFeuchtigkeitvon gelbrother
Farbevon ſich.

An dem Rande,welcherzwiſchenden zwo Ober«

flächenenthalteniſt,entſteheteinezweyfacheReihe
Stacheln(S.SFig.14. 15.)von grauer Farbe,die
insBlaue fälle.DieſeſindeinenZolllang;laufen
ſpibigzu, und verlierengegen dieSpibenihreFarbe,
Wenndie Meduſeruhigliegt,ſobildendieStacheln
einenKranzwiedieSaftbehältniſſean derPaſſions-
blume.

Vondieſerund von dervorherbeſchriebenenGak=

tungderMeduſenließichetlicheim Salzwaſſerfünf
Qs
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Monate lang weichen, und betrachteteſiewährenddies
ſerZeitzuweilenmit dem Mikroſkop;da ichdann be-

merkte,daßſichihräußeresHäutchenungemeinfeſte
langeZeiterhielt;und man kann ſeineganzeBeſchaf-
fenheit,oder diebeſchriebenenFaltenauh alsdann
nochſehrgutſehen.

Was dieBewegungdieſerMeduſeanbecrifft,ſo
verſichertderHerrVerani,daßſieſehrgutſhwims
mez denn aucher hatſieohnweicVillafrancaan der

Küſtevon Nizzagefunden; und michverſichert,daß
man ſieim Meerwaſſerlangelebendigaufbewahren
Éônne.

Jch kennezwar keinGeſchlehtderMeerneſſeln,
zuwelchemman dieſeGattungzählenkönnte;es wäre

denn,daßman ſiezu deraſchfarbigenMeerneſſeldes

Rondelerrechnete:denn freylichwenn man ſeineun-
vollſtändigeBeſchreibung,und diezugehörigenſchlech=
ten Kupferſtichebetrachtet,ſoiſtnichtzu läugnen,
daßman zwiſchenden ſeinigenund dieſenebenkeinen
ſogroßenUnterſchiedſindenwird,welchereineneue
Gattungzumachenerfordere

Man erlaubeuns einigeAnmerkungenüberdie

verſchiedenenGattungenderMeduſendesHerrnDa-
na zu machen. Denn wir müſſenaufrichtigbeken-

nen, daß es uns gleichanfangszweifelhaftſchien,
ob die Armeniſtariwirkliheine neue Gattungſey,
odernicht.YundieſerUngewißheitzogen wir den ſo
ſehrum dieNaturgeſchichteverdientenHerrnAdzn-
ſon zu Rathe;und ſeineAntwort war folgende:
„Erſtlichſeydievon HerrnDana beſchriebeneArme-

niſtariebendiejenige,von welcherCarburri und Co-

lumnareden, und diederRittervon Linne"im Ge-

ſchlechtderMeduſenunterdemNamen Meduſavelel-
la12 beſchreibet.Meduſa ovalisconcentrice‘ftriata,

B 4 margine



margine ciliato ſupravelo membranaceo.*)Man
fónneauchhierüberdie Abhandlungender Pariſer
Akademie das Jahr1732 nachſ{lagen.Denn da-

ſelbſtverde man dieAbhandlungdes Herrnde la

Condamine mit Vergnügenleſen;namentlichaber
dieBeſchreibungeineskleinenFiſches,den dieEin-

wohnèr der ProvenceVellete nennen. Wenn man

diedritte,vierteund fünfteFiguraufder 183Platte
des angezeigtenJahrgangsbetrachte,und ſicmit

dieſenvergleiche,diewir nachdem Sinne des Herrn
Dana habenſtechenlaſſen:ſowerde man ſichüber-

zeugen, daß ſeineArmeniſtarikeineneue Gattung
ſeynkönne.

Zweytens,diezwoteGattungder Meduſen,von
welcherHerrDanaredet „,(Meduſacoccinea)ſcheine
wohlnichtvon der urtica rubra des HerrnRondelet
und Belon verſchiedenzu ſeyn. Der ganze Unter-

chiedſeyhochſtensdarinnezu ſuchen,daßdielettere
etwanochjunggeweſen.“

Uebrigenserkennenwirmit Vergnügen,daßdie
dritteGattung,leduſa orbiculata,ganzneu iſ,und

daß wir ſiebloß,ſowieauchdievorherbeſchriebenen
Blutigel, der Entode>ung‘des HerrnDana ſchuldig
ſind.Es wäre zu wünſchen, daßſichdieſerNatur-

forſchereinesbeſſernMikroſtopsbedienthätte:dann
würdeer vielleichtdas Maul der gedachtenBlutigel,
und dieLufélöcher,diefichwahrſcheinlichin dem Kör-

per dieſerThierebefinden,habenbeſchreibenkönnen.
Rozier.

*) Syſt.nat. edit.12. p.1098.Meduſa velellaſeuGa-

leraLoefling.

,
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UI.

BeſchreibungeinigerbisherünbekanntenJns-
ſekten.Apr.17724S, 219,

Ht Doktor Mauduit hatdieſeJnſeftenaus
Cayenneerhalten;und da er ſiemir zuüberſenden

dieGütigkeithatte,habeichſieabzeichnenlaſſen.

Fig.A. Tab. IL.gehöretin das Lepturengeſchleché.
Wir könnenſiefüglichdieſchwarzeGuianſcheLepture
mit den langenHincterfüßen,an welcheneineHaars-
quaſtehängt,nennen. *)

Die Längedieſeréepturebeträgt,von den Freß=
ſpibenbisan das hinterſteEnde der Flügelde>en,bey-
naheviertUinien.JhreFühlhörner,welchemit dem

Körpereinerleyétängehaben,ſindvon ihremUrſprun-
ge an bisaufdieHälfte,aus lauterrundengleichgroßen
Körperchenzuſammengeſeßtz;hingegenvon der Mitte

gegenihreEnden werden dieſeKörperchenimmer läns

ger, aber auchzugleichdünner und plattgedrückt.
Die Hinterfüßeſindohngeſehrnoh einmal ſolang
als der ganze Körper;der Theil,welcherdieHüfte
vorſtellet, iſteinem dünnen glänzendenFadenähnlich,
der ſichaber gegen den SchenkelinderGeſtalteiner
Birne endigt.An den Schenkeln,gleichüber den
Fußblättern,ſiehetman eineQuaſteaus feinenſchwars
zen Haaren,dieden Schenkelumgiebt.Und die

Fußblätterſelbſtſindmit dreykleinenHaarbüſcheln
gezieret.Die Füßeendigenſichin einenzweyfachen
Hafen, ManhattedießJnſekctinſumpfigtenGe=
gendenaufdem Schilfegefunden.

B5 Fig.
*) Lepturaamericana,tota nigra,pedibuspoſticiston-
gillimis,annulopilorumcin&is, Rozier.



Fig. B. fönnte man den GuianſchenHolzkäfermit

rauchenFühlhörnernnennen. *)
DietángedieſesKäfersbeträgtetwa fünfLinien.

Der Kopf,Vorderleibund Füßeſindblaßgelb;die

Augenſchwarz, hervorragend, und groß. Der Rü-

fen iſtmit dreyſpißigenZackenbewaffnet,von wels

thenzwey nachden Seiten gerichtetſind,und einer

in dieHöheſtehet.Auf beydenSeiteniſter mit ei

nem ſchwarzenziemlichbreitenStreifenderLängenach
gezieret.Die Flügelde>enſindinihrerMitte etwas

eingedrüdt, deren hintereEnden,und äußernRan-
der durchaus,dieiúnernRänder hingegennurbis in

ihreMitteſchwarzſind.AußerdieſerſchwarzenEin-

faſſungderFlúgelde>en, ſiehetman auchnochaufje-
der dreyſchroarzeFleckenvon unbeſtimmterGeſtalt.
Die Fühlhörnerbeſtehenaus neun Gelenken,von wel-

chendie vier erſten,vom Kopfean gerechnet,ſehr
dichtemit Haarenberoachſenſind.DieſeHaareſeo-
henbeyeinem jedenGelenke an der untern Hälfte
ſchwarz,aber die odere iſtmit gelbenHaarenge
ſhmü>t;und dieſeangenehmeAbwechſelungder gel-
ben und ſ{hwarzenRingeläßtganzartig.Die übri=

gen fünfGelenkeſindgelb,und habendiegewöhn-
licheGeſtale,

Es ſeyfernerFig.C. derGuianſcheſchwarzeHolz-
Éâfermit ſtachlichtenFühlhörnern.**)

Dieſeriſ beynaheanderthalbZolllang,und
durchausſchwarzgrau.Die Flügelde>enſindan ih-
rem hinternEndeeingekerbt, und jedeendigeſichin

zwo

*) Cerambyxamericanus ſubflaveſcens,nigroconſperſus,
antennarum artiículisquatuor primis,numerando a bafi,
piloſis.KRozier.

+) Cerambyxz amcricanus nigricans;antennislongiſlunis,
ſpinistribusintrorium armatis, YNozier.



zwo Spihen, von welchendie innere unter der obern

verborgenliegt, und viel kleiner als die erſtereiſt.
DerVorderleibifwalzenformigund nicheglatt,ſons
dernchagrinirtz;man: ſiehetnochüberdießan jeder
SeitedeſſeibenzroeenkurzeStacheln.Die Fühlhör-
ner ſindnocheinmal ſolangals der ganze Rumpf;
und ſiebeſtehenaus neun Gelenken. Das erſtehat
nichtsbeſonderesan ſich;aberdiedreydarauffolgeus
denſindmit einem krummen Hakenbewaffnet,deſſen
Spikevorwärtsund gegen den Kopfdes Käfersges
richtetiſ.

EndlichſeyFig.D. der GuianſcheroſtigeHolze
fafermitſtachlichén:Fühlhörnern,*)

Dieſeriſtkaumhalbſogroßalsdervorige.Der
Kopfund Vorderleibſindſhwärzlich;ſeineFlügel-
deen hingegenund Füßeſehenwie Eiſenroſt.Die
Fühlhörnerſindetwas längeralsderRumpf, und bez

ſtehengleichfallsaus neun Gelenken,von welchendas
erſteam Kopfeauchwievorhin,nur einfachiſt;die
darauffolgendenſiebenaberaufebendieArtmitHaken
bewaffnetſind,wie beydem vorhergehenden,

Manhat überdießbeydieſendreyKäferndieAn-
merkfunggemacht:daßihreFühlhörnernur aus neun

Gelenkenbeſtehen,da dochdie Jnſektenvon dieſer
Artbeyuns ordentlicherWeiſe“zehenbiseilfderglei=
chenGelenfeinihrenFühlhörnernhaben.

*) Cerambyxamericanus,capiteet thorace nigricantibug
elytrisferrugineis,antennisintrorſumſpinolis.Rozier.

IV.Nachs
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IV.

Nachricht an die Akademie der Wiſſenſchaften
von den HerrenTenon und Portal.Jul.
1773,S. 03

Ju Montmirail wurde am 5. October1772. eîn
oF

Kind gebohren,das im GeſichtefaſteinemKalbe
ähnlichſahe,und dem dieHirnſchalemangelte;aber
dieharte*)Hirnhautwar gegenwärtig.Unterdiez
ſerhattedas weicheHirnhäutchenverſchiedeneHöh=
len gebildet, die größtentheilsmit Blutwaſſer,und

nur mit einemſehrgeringenTheilvon Hirnmarkans
gefülltwaren; andere Höhlenwaren vollſchwarzem
Geblüte. Und von dieſerBeſchaffenheitwar nicht
nur das großeGehirn,ſondernauchdas Éleine,und
das verlängerteHirnmark;das Rückenmark hinge-
gen war in gutemZuſtande.Das Kind lebteacht
Scunden.,

*) La piemére: aus dem Zuſammenhangeſichetman
leichte,daßes ladure mére heißenmuß.

YV.Des
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V.

Des Herrn D. Roffredi, Abbe’ zu Caſanova
inPiemont,Abhandlungüberdie Entſtes
hungderWürmer im gichtigenGetraideund

Mehlkleiſter.Mon. Jan.1775.S. 1.

O gleichdieſeGeſchichtean ſichnichtneuiſt,ſo
halteichdochdafür,daßſiees vielenmeiner

Leſer,wegen derBeobachtungen,diezu dieſerSchrift
Anlaßgegebenhaben,ſeynwird. Viele habenvon
dieſerMaterie etwas geſagt,aber nichtsentſcheiden=
des; andere habenſichvon ihrerPhantaſiedahin-
reißenlaſſen,und allerleyerdichteteDingefürWahr=
heitausgegeben.FJchhabemir dahervorgenommen,
dieGeſchichteund Natur dieſerThierchenvon dem

AnfangeihresDaſeynsan bis zu ihremUnctergange
ſogenau als möglichzu beſchreiben.

HerrLTeedham * ſahſiezuerſt,Denn da

dieſereifrigeNaturforſcherdie aus dem Jnnernder
gichtigenKörner herausgezogeneFaſernin einen

TropfenWaſſerlegte,bemerkteer, daßſieſichſchlan-
genförmigbewegten;und daßſienochlebten,wenn
auchgleichder TropfenWaſſervertro>netwar, ſobald
er ſieaufsneue anfeuchtere.Erhielteſiezwar nicht
fürwirklicheThierchen, aber er ſeßteſiedochwegen
ihrerbeſondernNatur dahin,wo diePflanzenund
Thieregleichſamaneinandergrenzen. Dennob ſich

dieſeFaſerngleichwie die Eſſigälchenbewegten,ſo
glaubteer doch,daß ſieeigentlichdieinnerevegetabi-
liſcheMaterieder gichtigenKörnerwären.

Nach
*)NovellesobſervationsmicroſcopiquesC.VIII,p.103 etc.

ebendaſ.p.105.108.4225.und Remarguesur lesdecou-
vertes microſcopiquesde M. Spalanzanip. 162, 163.
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Seitdem hat man hiervonwenig aufgezeichnet.
Einige ſagenzwar, daß ein gewiſſesJuſektſeis
ne Eyerin die‘Waizenkôrnerlege;*) andere glau
ben,daßdieſeFaſernbloßwie Spannfedernwirken,
wenn man ſie befeuchtet5**) und eben ſobehaup-
ten viele,daß dieMehlſtaubcheninGeſtaltder Fas
ſernzuſammengeordnet,und etwa mit einem dünnen

HâäucchenÚberzogenſeyen,ſodaßſienothwendigvon dem

Waſſer,wie das Mehlzu thunpflegt,aufſchwellen,
und ſichherumwindenmüſſen.**) Aufdieleßtere
Art habenauch andere dieSachezu erklärengeſucht.
Beſſerwúrde man gethanhaben,wenn man die Ers«

fahrungmehrzu Rathegezogen,und was uns dieſe
zeigt,beſchriebenhätte.
__

Veberhauptaberſcheintes, daß man, jaauch
ſelbſtTTeedhain,Muccerkornmit dem gichtigenGes

traideverwechſelthabe. Das Mucterkorniſtüber-
aus harteund gleichſamhornigt;aber feinesweges
faſerig,wie etwa diegichtigenWaizenkörner: gleich-
wohlglaubtman immer,HerrLicedham rede von

dem erſtern.}) Ueberdießiſtes auh nichtwahr-
ſcheinlih,daß man dergleichenbelebteFaſernin den

Gerſtenkörnernfinde:denn ob gleichLTeedbam 1+)
dieſesausdrüflichſagt,ſoſiehetman dochaus ſeinen
Noten ÚberdieBeobachtungendes Spailanzanigar
deutlich,daßer den Waizenund dieGerſtenichtge=
hörigzu unterſcheidengewußthabe;daſelbſtnennt er

die gedachtenKörner eine Gattungvon Getraide:
da

*“)Note de M, Alleman ſur lesnouvellesobſervationsde
M. Néedham p. 1097.M. Bonnet Confidérationsetc.

**) M, de BuffonHit. Naturellep. 222.

***)M, Guettard Memoirc ſur lesſciences,Mem. XIV.

ÞP)M. de BuffonH. N. p.321. M. ZTilletDifſectationfur
la cauſequinoircirlesgrainsp. 02,

4) Nouvellesobſervationsp,226.
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da es dochder Waizenallein iſt,wo man dergleichen
Aelchenfinder.Jchhabeſiein Piemont,Montfer-
rat,Paveſan,Milanoisund andernGegendenhäufig
angetroffen.

Gleichwienun dieKörner,diedergleichenAelchen
inſichenthalten,ſowohlin RückſichtaufihreGeſtalt,
als auchinAnſehungderFarbevon einanderuntere

ſchiedenſind:ebenſomuß man nichtglauben,daßſie
inden Körnern,diewir brandigtoder rußigtnennen,
gefundenwerden. Sie ſindaber von dieſenhauptsz
ſächlichdarinneunterſchieden,daßſiegrößtentheils
‘garfeinebeſtimmteFigurhaben;niefindetman wels

che,die man mit nacürlichenWaizenkförnern,welche
überdießauchroohlnocheinmalſolangals jeneſind,
vergleichenföônnte, Sie ſindüberhauptſehrfurz,
glänzend,und nachihrerganzen Längemit eincm
merklichenEinſchnittebezeichnet.Ueberdießiſauch
das obereEnde geſpalten,und bildetgleichſamzwo
Spilen

,

die faſtallemaletwas frumm gebogenſind.
Endlichiſtnochzu merken, daßdieFarbedieſerKör-
ner vonder hellbraunenbisindieſchwarzeverſchieden
ſeynkann. Das gemeinebrandigteGetraidehinges
gen läßt,wie bekannt,gar leichteeinenſchwarzen
Staub fahren,wenn man dieKörner etwa zwiſchen
den Fingernquetſcht;die.Körner ſindvielgrößerals
jene;und habenweder den länglichenEinſchnitt,noh
die frummgebogenenSpißen.Jchmuß hiernoch
erinnern,daßman auchzuweilenunter den gichtigen
welchefindet, die ſh obenin dreySpibenendigen,
gleichſamals wenn dreyKörner,die noh dazuvon
ungleicherGrößeſend,zuſammengewachſenwaren.
Einigehaben.zwar auchnur eineSpitze,aberdieſe
ſinddafürmit zwey tiefenEinſchnittenbezeichnet.
Da dieſeſchadhaftenKörner,in welchenſichdie
Aelchenaufhalten,größtentheilsdier als dieguten

Waizens-
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Waizenkörnerſind,ſogehenſienichtleichtedur das

Sieb: daherfindetman ſieam leichteſteninderSpreu.
Ein bloßesHandmikroſtop,deſſenBrennpunkt

wohlfünfbisſechsLinienweitwegfällt, iſtſchonhin-
reichenduns von dem Gegentheileder Meynungdes
Lieedham zu überzeugen.Sie ſindnichtſoaußer-
ordentlichflein,wie ſieetroaeinigeSchriftſtelleran-

geben.*) FJhretängebeträgt+, und derDurchmeſz
ſer14> einertinie.

DieerſteFigur(Tab.2.)ſtelleteinſolchesAelchen
vor, wie es mit einem Mikroſkop,das 120 mal im

Durchmeſſervergrößert,geſehenwird. ZJhreweiße
FarbefällteinweniginsBraune;aberdas eineEn-
de a b iſtganzweiß,und befſerdurchſcheinendalsder

ÜbrigeTheil.Das Endea ſelbſtiſtzugerundet, und

das andere c ſpikig.Was dieinnereBeſchaffenheit
anbetrifft,ſoiſtdießganz was beſonders,daßin dem
bräunlichenund wenigerdurchſichtigemTheileb c,

durchſichtigeKügelchenoder Bläschenenthaltenſind,
welchein einer.Reihegleichwe!tvon einanderliegen,
und ſichdurchden ganzenTheildes Thierchensb c

beynahebis an das Ende c erſtre>en.Der Durch=
meſſereinesſolchenBläschensbeträgtetwa den drit

ten Theilvon der Dickedes Thierchens.Ueberdieß
ſiehetman auchbeyd einenbogenförmigenFleen,
der ganzdurchſichtigiſt.DieſerFleckenliegtnicht
ganz inder Mitte des Aelchens, ſondernetwas weiter

gegen das hintereEnde zu. Der Fle>kenmogteaber
. wohlbeydieſenThierchennur daherentſtandenſeyn,
weildiebräunlicheMaterie,die man füglichEinge-
weidenennen fann,durchdas Herumwindendes Thier-
chensetwa aus ihrer¿ageverrü>twar.

Man

*) M, Malouin,Art du Boulanger.p.132.Vol,2. M, Guet-

tard Mem, XIV. p. 483-484
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Man muß ſichſehrin Achtnehmen,daßdieſe
Aelchennichtzerreißen, indem man ſieaus dem Jn-
nern der Körnerherausziehet,Mit einerNadel oder

mit andernſpißigenDingenwird man niegutzurechte
fommen: und dießmag auchdem LTcedham, der
ſievermuchlichaufgedachteArt herausgezogenund

daherzerriſſenhat,zu der MeynungAnlaßgegeben
haben,alsob ſieeineReiheKügelchenwären,diemit
einemHäutchenumhüllet,und bloßmechaniſchbez

wegt würden. Unrerdeſſeniſtes dochganzunvermeid-
lich,daßman ſienichtzuweilenbeymHerausziehen
beſchädigenſollte;und wenn dieſesgeſchiehet, ſotre
ten,wie ſelbſtAlleman *)angemerkthat,ganzeBún-
del einer ſchwärzlichenMaterie heraus,die ſicher
nichtsanders als Eingeweideſind;und aus dieſen
ſondernſichÉleineBläschenab, die aber nichtim
Waſſerſohurtigherumſchhwimmen,wie etwa Alle-
man dieſesbeſchreibe.Es iſtaberzu merken,daß
man zu dieſemVerſuchedieAelchenallerdingsaus

nochnichtgetrocknetenKörnern nehmenmuß; widris-

genfallsfann man ſie auchvorhereinigeStunden im
Waſſerweichwerden laſſen.Um ſienun rechtſau-
ber und unbeſchädigtaufden Objekcſchieberunter das

Mikroſéopzu bringen,muß man folgendermaßenzu
Werke gehen:Manſchneidedas obereEndeeines ſole
chenKörnchensvorſichtigab; dieſeshalteman zwis-
ſchenden SpißeneinerkleinénZange,ſo,daßder
entblößteTheildes Körnchensetwas hervorragt;dann

quetſcheman dieZangeentweder ſtärkeroder ſanfter
zuſammen,jenachdemman vieloder wenigheraus-
drüen will. Man kann das Körnchenmit leichter
Mühe:aufdieſeArt ganz ausleeren, Die herausge-

preßten
#) Note ſurlesnouvellesobſervationsde M. Néedhanm.

pag.107.
C
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preßtenFaſernoder Aelchenhangenvermittelſteiner

zähenMacerie,ihrerLängenach,zuſammenzaber
ſobaldman Waſſerhinzutröpfelt,dann trennen fieſich
ſogleichvoneinander.

Die Abſicht,welchemichzu dieſenBeobachtun-
gen aufforderte,war eigentlichdieſe,daßichmichvon
der Entſtehungdes gichtigenWaizensunterrichten
wollte,und ob er bloßaus dergleichenSaanen fort-
gepflanztwerde,oder aus zufälligenUrſachenentſtehe.
Fchbeſtimmtedaherzu meinem Verſuchezwey Stück-
chenLand von verſchiedenerNatur,und theiltejedes
in zwey Beete, Das einevon den zwey Beeten be-

ſäeteichaufbeydenLandſtückchenmit gutenSaamen,
der aber aus ſolchenAehrengenommen war , die zu-

gleichſchadhafteKörner getragenhatten;dieübrigen
zwey hingegenmit gutenund gichtigenKörnern unter-

einander,ſo,daßichvon jederSortegleichvielnahm.
Im Fráúhlingebeſahih dieSaat,und fand,daß
derWinter den jungenPflanzennichtgeſchadethatte.
Sie gelangtezur Reife,und dieBeete,aufdieich
lautergutenSaamen geſäethakte,trugenauchlauter
guteFrucht,bisaufeinigeAehren, die etwas rußig
warenz aber die andern zwey waren überdieHälfte
mit gichtigenAehrenangefüllet,diedergleichenAel-

chenin ſichenthielten.Eben ſofieldieſerVerſuch
aus, alsichihneinandermal anſtellete.

HieraufunterſuchteichauchdieHalme,diedie
ſchadhaftenAehrengetragenhatten,und ih zweifele
nicht,daßdieſesUebel eben das ſey,welchesHerr
TillerinſeinerAbhandlung,über dieUrſachendes
Brandes im Gertrraîide,dieNothreifenennt, Herr
Tilletwürde vielleichtdieNatur und dieEntſtehung
dieſerArt Körner genauer unterſuchtund beſchrieben
haben,wenn er bedachthätte,daßdieklebrigeMaga
terie,dieer inſeinenunreifenKörnernfand,ebendie-

jenige
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jenigeſey,welcheLIeedhamdie faſerigeSubſtanz
nennete, Denn er unterſuchtezwar den ſchwarzen
Staub aus dem gemeinenrußigenKörnern mit dem

Miéféroſkop; alleinwas diejenigeGattunganbetrifft,
von der LTeedhamredet,ſoglaubteer,daßman nur

darunter das gemeineMutterkornverſtehe.Unters
deſſenhatdochHerrTiliecangemerkt,daß man es

ſchonan der jungenPflanzeſähe,ob'ihrenochniche
entwickelteAehredergleichengichtigeKörner tragen
werde: und ih nahm mir vor, diePflanzewährend
ihremWachsthumverſchiedenemale zu unterſuchen.

Aus dieſerAbſichtfülleteicheinvaar Käſtenmié
Erde, und ſâeteim HerbſiegichrigeKörner daßin.
Uebrigenspflegteichſieeben ſo,als woenn ſieim
freyenFeldegeſtandenhätten.EinigeTage darauf
zerrißdas brauneHäutchen,und man ſahRiegen,die
ſichtiefin dieweißeSubſtanzdes Körnchenshinein
erſtre>ten.Dahernahm icheinwenigCrde,wor=
aufeinſolchesKörnchenlag; dieſeließih in einigen
TropfenWaſſerzergehen,und entde>teeben ſolche
Aelchenwie jene,dieichoben beſchriebenhabe,und
dieohneZweifelaus dem zerſpaltetenKörnchenhera
ausgekrochenſeynmüſſen.

AufgleicheArt hatteih im Frühlingeguteund

ſchadhafte,Körner untereinandergeſäct,dieauchſehr
dichteaufgegangenwaren. Und ichzerſchnitcenachund
nachdengrößtenTheilder jungenPflanzen,damit ih
ihreinnereSubſtanzmit dem Mikrofkopunterſuchen
konnte,aberichentde>renichtsungewöhnlichesdarinnez
jaals derWaizenreifwurde,fandih nict einmal
dieAelchenin den Körnern. Jh ſahleichte,daß
dieJahreszeit,in der ichden Waizengeſäethatte,
dieUrſachehiervonſeynmogte. Daherſäeteich
nun dergleichengemiſchtenSaamen aufsneue: und

ohngeachtetderzuträglichenWitterungfandich.doch,
C2 daß
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daß die gichtigeHalfte der Körner näch einem Mos
nat noch nicht aufgegangenwar, Viele waren durch=-
aus mit Aelchenangefüllt; aber die meiſtenenthielten
deren nur wenige.Jn der Erde fandichdießimal
feine,ſoſehrichmichauchdarum bemühete.Dann
wuchsmeine Saat ganz gut, und ichbemerkteden

ganzen Herbſthindurchgar nichtsungewöhnliches.
Die angehendenkaltenNächtemogten ohneZweifel
der EntwickelungdieſerThierchenhinderlichſeyn.

Im Anfangedes Frühlingshingegenkonnteman
diejungenPflanzen,diein der FolgegichtigeAehren
trugen,ſehrgutvon den übrigenunterſcheiden.Denn
dieBlätterwaren gelbgrünund einwenigzuſammen-
gerolle.Aber ichfanddochkeineAelchen, als icheí-

nigezerſchnitt,und das Mark ſorgfaltigunterſuchte.
Fedoch,mir fieleinMittelbey,das meineUnterſu-
chungerleichterte.Nämlich,ichlegtediezerſchnitte«
nen Pflanzenzwiſchenzwo gläſernePlatten,und preßte
den Saftaus; und aufdieſeArc kamen auchzugleich
dieAelchenaus den Saftröhrenhervor.Ausführli-
cherhabeih dieArt,wie man hierverfahrenmuß, in

meinerAbhandlungüberdenSaugrüſſelderMúcken,*)
beſchrieben.DurchdieſesHülfsmittelentde>teich,
daßdieSpike,oder derjenigeTheilderPflanze,wo

zunächſtdieAehreentwickeltwerden ſollte,weitmehr
dergleichenThierchenenthielte,alsdiemarkigteSub-
ſtanzdes Stieles, Jchfandauchwelcheindem Mar-
ke der Wurzeln.

Die Aelchenin der jungenPflanzeſindvon jenen,
dieman unmittelbarin den Körnern antrifft,darinne

unterſchieden,daß man dieReiheBlaäscheninihnen
nichtfindet; und daß der obenbeſchriebenebogenför-
migeFleckenbeydieſeneineunbeſtimmteund verän-

derliche

*) Melangesde l’AcademieRoyalede Turin. p.10.
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derlicheGeſtaltannimmt. Uebrigensſind.auchdieſe
weitlebhafteralsjene.

Die gelbgrüneFarbedes jungenWaizensblieb
nur wenigeTageſo;dann verwandelteſiefichin dié
dunkelgrüne;dieBlätterrolltenſichunordentlichin-

einander;und dieHalmewurden aufverſchiedeneArt

in dieHöhegewundenoder gedrehet.Jedochdab
Wachsthumbliebdemohngeachtetungehindert:und

man muß nichtglauben,als ob diegedachteVerun-

ſtaltungnurbloßdem ſchadhaftenjungenGetraideei-
gen ſey:nein! man ſichetes auchoftbeydem ge-
ſundenGecraide.

In der Mitte des Aprilsentwickelteih einige
jungeAehren.JhreLängebetrugnichtmehralseine
tinie,und dochwaren ſieſchonmit ſolchenAelchen,
deren ichzuleßtgedachthabe,angefüllet.Jh bee
merkteaberauchzugleich,daß ſieſichhäufigda auf-
hielten,wo dieAehrean den Stielangewachſenwar.

Und alsdieAehrenfünfbisſechsLinienlangwaren,
fahich,daßſiemerklichdier,abereben nichtviel
längerwurden;jaeinigewaren beynahenocheinmal
ſodicke,alsjene,dieman indenKörnernfindet.Eini=
ge waren aberauchnochſoÉlein,alswenn ſieallererſt
aus dem StängelheraufindieAehregebrochenwären.
Dennes iſthöchſtwahrſcheinlich,daßihrAufenthalt
in den EmbryonenderKörnerdie Urſacheihresſchnel
lenWachsthumsgeweſenſeynmag.

Da nundieſe fleinenWürmer den Umlaufder
Säftein den Pflanzenverhindern,oder wenigſtens
Unordnungdarinneanrichten,ſoſiehetman, warum

dieAehrenund KörnerbeyſolchemGetraideam mei-

ſtenverunſtaltetwerden;maßenſichindieſenTheilen
weltmehrdergleichenThierchenaufhalten,alsindem
Stängel,Blättern,oderWurzelderPflanze,

Cz Die
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Die Aehrenam geſundenGetraideenthaltenzu
derZeit,da ſievölligaus der Scheidein dieHöhe
ſchoſſen,inihrenHülſenweißeBläschen,diedieEm=-
bryonender zukünftigenKörnerausmachen: diegichti-
gen hingegenenthalteninihrenHülſennichtsalseinruns
des grünesHäutchen,das mit einem klebrigenSafte,
worinneſichdieAelchenbefinden,angefülletiſt.

NachdemſichdieAehreetwa vor fünfóder ſechs
Tagenaus ihrerHülleentwickelthatte,da waren die

Aelchenfon beynahezwo Linienlang,und den zehn-
ten TheileinerLiniedike: daherwar ihrejeßigeLange,
zu der dieſiehatten,alsſiefichin dieEmbryonender
Körnerfeſteſeßten,wie Ó zu 1; und ihrDurchmeſſer,
wie 14 zu 1, Die zwoteFigur(Tab.2)ftellecein

ſolchesThierchenvor, welchesdurchebendas Mifkro-

éop,wie jenesinder erſtenFigur,gezeichnetiſ.
Um dieſeZeitſiehetran den Eyerſo a a a, der

ſchohngefehrvon derMitte des Thierchensgegen das

hintereEnde erſkre>t:aber ſeinUrſprungiftwohl
Úber a c weiterhinaufzu ſuchen;nur daß man die

gar zu kleinenEyer von den Eingeweidenund Ge-

fäßennichtweiteruncter{cheidenfann. Die unterſten,
zwiſchena d,ſindlänglich,ſodaßihreLänae2>, und

dieDicke2einer Liniegleichiſt.Bey d ifdieOeff-
nung, diegleichſamvon zwo einanderberührenden
Zibengebildetwird. DieſeOeffnungbemerktman

nichteher, bisdas ThierchendieEyerbaldlegenwill.

Vorherfandih zwar keineEyerin den Hülſender
jungenAehren;aber,von nun an, da ichtäglichmeine

Beobachtungenfortſebte, erſtaunteichüber dieMen-

ge, mit der ſieſiichnachund nachanhäuften.Sie
waren mit einem feinendurchſcheinendenHäutchen
umgeben;unddie jungenAelchenlagengekrümmtdar-
inne,wiedieSeidenwürmer,wenn ſiebaldausfriechen.
Es waren ohngefehrachtTage,nachdemderWaizen

geſchoßt
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geſchoßthatte,verfloſſen,alsichdieerſtenjungenan-
traf;und ſofandichderentäglichmehrere.Ausfkries
chenhabeichſieſeltengeſehen;und das kömmt vers

muthlichdaher,weilman alles,was in derHülſeei-
nes jungenWaizenkörnchensenthalteniſt,in einem

TropfenWaſſerunter das Mikroſkopbringenmuß,
wenn man beobachtenwill: denn das Waſſermag hier
dieNatur wohlin ihrenWirkungenhindern.Uncter-
deſſentrafih dochauchzudieſerBeobachtungeinmal
den günſtigenZeitpunkt.

Die dritteFigur(Tab.2)ſtelletdas jungeAel=
chena vor,das allererſtaus dem Cyeb hervorkómmé.
Es war nur eineViertelslinielang,ſehrfein,und
durchſichtig;aberdieReiheBläëchen,derenichſchon
verſchiedenemale gedachthabe,fonnteman nochnicht
ſchen.Und ſowaren alleübrigejungeAelchenbea
ſchaffen.Ju einigenAehrenwaren ſieſehrhäufig,
und in andern ingeringererMengezugegen.

Gleichwienun dieſeThierchennichtalleaufein-
mal aus dem Halmeheraufin dieAehrekriechenund
großwachſen:ebenſovergehetauchbeynaheeingan=
zerMonat,eheſiealleihreEyerlegenund ſterben.
Aber etwa funfzehenbiszwanzigTagedarnach,da
derWaizengeſchoßthat,dann iſdierechteZeit, die

ſeltſamſtenErſcheinungendieſerThierchenzu beobach-
ten. Und ichhabedochſchonvielGegenſtändemit
dem Sonnenmikroſkop,deſſenman ſichfreyli<nur

inwenigFallenmitNusbenbedienenkann,becrachtet,
aberſoetwas ſeltſameshabeichvorhernochniegeſehen.
Vielevon den AelchenhattenjeßtihrevölligeGröße
erreicht,und waren ihremUntergangenahe;indem
andereallererſtzu wachſenanfienger;und ſowaren
dieübrigenalleder Größenac unterſchieden.Den
Eyerſto>entde>tman zuder Zeitindenmeiſten,

C 4 Jh
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ch zweifelenicht, daß die Aelchen, die aus diez

ſenEyerngeborenwerden,ebendiejenigenſind,die
man hernachin den reifenKörnern findet;und daß
ſievon der Feuchtigkeitdes Körnchens,worinne ſie
leben,nur weniggrößerwerden ; jadaßihrWachs-
chumganz aufhöôret, wenn das Körnchenvertrocénet:

kömmtaberdieſesin diefeuchteErde,ſowachſenſie
wieder,und ihreFortpflanzunggehetaufsneue an.

Wenndie reifenKörnerhartewerden , ſotrocknen
auch, wie leichtezuerachten,diedarinneenthaltenen
jungenAelchenin einenBündel zuſammen. Legt
man nun dieſein einem TropfenWaſſer,ſofahren
ſie,wieichſchonoben erinnerthabe,auseinander:

aber es bleibtdochfaſtallemaleinfleinesKörperchen
zurü; dás ſichnichtauflöſenläßt.Dieſesließich
dreyTageim Waſſerweichen,und legtees vorſichtig
aufden Objekcſchieberunter das Mikroſkop:es war

nichtsalsdieHäutchender todtenWürmer, und die

SchaalenihrerEyer, nebſteinigenEyern, die ver-

muthlichtaub geweſenſind.DieſeDingewaren ſo
zuſammengewirrt,daßman, wieineinemSchwamme,
leereZwiſchenräumchenſah,in dieſichdieAelchen
gleichſameingeflochtenhatten.

Uebrigensiſtnochdieſesanzumerken, daßſichdie
Aelchenin den Körnern wohlzwey Jahreund noh
längererhalten:aberwenn ſieihreoben beſchriebene
Größenochnichterlangthaben,indem der Waizen
reifund dürrewird,dann mag man immer Waſſer
auftröpfeln,

*

ſielebennie wieder auf. Und diejeni-
gen, welcheſichinden Keimen,oderüberhauptin der

grünenSaat aufhalten,ſterbenauch,wenn man die

jungenPflanzeamitihnenzugleichtrocknet.

VII.Fort-
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VII.

Fortſesung,März1775.S.195.

Jusmeinen,vorhergehendenVerſuchenund Beob-

achtungenerhelletzwar, daß ſichdas gedachte
Uebel des Getraidesnur durchdergleichengichtigen
Saamen fortpflanze;daß es eben ſogemeinſeywie
jenes,das man Mehlthauoder den Ruß nennet;und

‘daßes nachdem Tillerbloßden Waizenanfalle: al«

lein,folgendeBeobachtungenwerden dieSachegenauer
entſcheiden.

Jchſáeteunter den Waizen, wo ſich‘dergleichen
Körner mitAelchenbefanden,Gerſte:ſiegiengſehe
‘dichteauf,und wuchs überausſchônbisgegen die

Aerndte,ohnedaß ih jemalsweder in der Wurzel
oder Halme,nochin den unreifenKörnerndergleichen
Aelchenfindenkonnte,ſofleißigichmichauchdarnach
umſah.Aberda ſiereifwar, zerriebicheinigeAeh-
ren in derHand,und da fandichdochetlicheverun-

ſtalteteKörner, diegar nichtwie andere Gerſtenkörz
‘ner,ſondernwie dünneFädenausſahen,und innwen-
‘digwirklichmit Aelchenangefülltwaren. Dieſen
Verſuchhabeih nichtwiederholet,weil überhaupt
beyuns feineGerſtegebauetwird: abermit dem Ro-
>en habeichihndreyJahrehintereinanderfortgeſeßt,
‘undichwillmichhierbloßüberdas ReſultatderVer-
ſucheim lebternJahreetwas ausführlicherklären.

“Zu Anfangedes Aprilsſahich,daßdiejunge
aus gedachtenWaizenund Rocken vermengteSaat,
inihremWachsthumeverhindertwurde, indem viel

jungePflanzenzuſammengeſchrumpftund welkwaren.
Und ichfanddieſePflanzen,ebenſowie beymWa
zen,mitAelchenangefülle.Da ſiegeſchoßthatten,
ſahichweiterfeineVerunſtaltungam Stengel,als
daßer beyſeinemunterſtenKnotengleichſamgewun-

C 5 den
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den oder gedrehetzu ſeynſchien.Was diejungen
Aehrenanbetrifft,ſokann man dieſchadhaftenvon

den geſundendem Anfehennachnichtunterſcheiden:

aberin den Hülſenfindetman deutlicheKennzeichen
der gedachtenThierchen,und beſonderswenn dieKör-
ner reifwerden: denn alsdannbemerkteichaußerden
gutenund wohlgeſtaltetenKörnern zwoandere Gafts

tungen,worinne ichſolcheAelchen,wie inden Wai-

zenkörnernfand. Die Körnerder einenGattunghat-
ten zwar ihrenaturlicheGeſtaltund Farbe,aberſie
waren ungewöhnlichklein; die von der zwotenhinge-
gen waren nichtnur ſehrÉlein,ſondernauchbraun
und rund. Uncéerdeſſenwillichdochnichtbehaupten,
daß dieFortpflanzungdieſesUebelsbeymRockeneben
ſowie beymWaizengeſchehe:denn hierſißendie
ſchadhaftenKörner inihrenHülſenſehrfeſte,ſodaß
fievom Dreſchennichtherausfallenkönnen:und man

ſiehetleichte,daßſich,wenn etwa einKornackervon

danebenſtehendenWaizenangeſte>twerden ſollte,dieſes
Uebelnochinebendem Jahrewiederverlierenmuß.

Beym Waizenhingegenlehretdie Erfahrung,
daß ſichdieſesUebelnichtleichteausrotten läßt,
Denn0b hiergleichdiemeiſtenſchadhaftenKörnerſo
Éleinſind,daßſiedurchdas Sieb fallen, ſogehenſie
dochbeyweitem nichtalledur<h,und der guteWai-

zen bleibtnoh immer mit ſchlechtemuntermengkt.
Zwarkönnteman den,der aus3geſäetwerden ſoll,in
eineWanne ſchütten,und Waſſerdaraufgießen:
denn diegichtigenKörner ſ{hwimmenalsdann oben,
und man tann ſiewegſchöpfen:aberwie willman

verhindern,daßdergleichenKörneretwa inderAerndte

nichtausfallenund im darauffolgendenJahredas
jungeGetraideaufdieſem,und in dernähebefindli
chenFeldernanſte>ken?Jchwenigſtenshabezuwei-
len um dieſeZeitleereHülſenin den Aehrengefun-

den,
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den, în welchendergleichenKörner mit Aelchenge«

ſte>thatten.Unterdeſſeniſtes doh gut,wenn man

dieſeSorgfaltgehörigbeobachtet:denn man verhin-
dert wenigſtensdadurch,daß ſichdas Uebelnichtſo
weitausbreitetzund endlihmuß es ſichdochver-
lieren.

Jch muß bekennen,daßHerrTilletin ſeinen
Beobachtungenüberdie Urſachen,diedas Ge-
traidein den Aehren verderben,und die er als

einenAnhangzu der obenangeführtenAbhandlungbe-

kanntgemachthat,einigeErfahrungenangiebt,die
dieſerMeynungzu widerſprechenſcheinen.Unteran=
dern giebter uns Nachrichtvon einem beſondernVer-
ſuchemic dem Waizen, den er das Jahrzuvorzwar
aufdas ſorgfältigſtegeſammletund von allengichtigen
Körnerngereiniget,abermit dem Staube vom rußj-
gen Waizengeſchwärzt,dieſenStaub nacheinem
Monate von den Körnern abgewaſchen, ſteſogleich
wiedermit neuem dergleichenStaube bede>t,und ſo=-
fortausgeſäechatte:die jungeaufgegangeneSaat

ließſchondeutlicheMerkmale ihresſchlechtenWachs=-
thumswahrnehmen,und eingroßerTheildavon war

gichtig,Hierausſollteman nun freylihſchließen,
daßſichdieAehrenoder überhauptder gichtigeWais-

zennichtbloßaufdievon mir beſchriebeneArt forts
pflanze.Enrſagt ferner,daßer dieſesUebel,oder
dieGichtdes Getraides,aucheinmal beycinerArt
Waizen*)wahrgenommenhabe,diedochallenverderb-
lichenAnfällenweitwenigerausgeſebßtiſt,alsdiebeſ-
ſernGattungendes Getraides.

Den erſtenVerſuchhabeichſelbſtdreyJahrehin-
tereinanderwiederholet,und in den erſtenzwey Jah
ren zwar rußigtenWaizen, aberkeinengichtigener

haltenz
*) Triticumcinericeum.C.Bauk. Verf. Diesfindetſich
beymBauhinniche.Ueberſ,
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halten; im leßtenhingegenwurden aber doch welche
erzeugt: denn das ganze kleine Beet, worauf ih mei-

ne Verſucheanſtellete,trugtauſendund dreyundzwan-
zigvollflommengeſunde,achtzehenhundertund- ſech-
zehnrußigte,und achtgichtigeAehren.Nun kann
es aber dochwohlſeyn,daßetlichegichtigeKörner
von ohngefehraufdieſesBeetgefallenſind,indem ich
nichtweitdavon aufeinem andern BeetedieVerſuche
mit dergleichenGetraidemachte:denn da aus voll

fommen gutenSaamen mehrals dieHälfterußigte
Aehrenbloßdeswegenerzeugtwurden,weil man ſie
mit Staub von rußigtenKörnern ſchwarzgefärbt
‘hatte,ſokanndießwohlnichtzugleichdieUrſacheder
achtgichtigenAehrengeweſenſeyn.

Was aber den lebternVerſuchdes Tilleranbe-

langt,ſohabeichihnbishernochnihtnachmachen
fönnen,indem ichnur erſtohnlängſtdergleichen
Saamen aus Champagneerhaltenhabe.Jchhabe
ihnauchſchongeſäet,und er iſtſchönaufgegangen.
VieleKörner waren zwar, inAnſehungihrerFarbe,
den gichtigenWaizenkörnernähnlich,aber ſiehatten
dochalleihrevolllommeneGeſtalt:und wer weiß,ob

ſichHerrTillernichtetwa durchdieverdächtigeFarbe
hatverführenlaſſen.An den jungenPflanzenſehe
ichwenigſtensnochnichtdiegeringſteVerunſtaltung,
wie etwa beydem wahrengichtigenGetraide;und ih
werde meine künftigenBeobachtungenhierüberbe-
fanntzu machennichtermangeln.

Man hat aberwohlder Einbildungüberhauptzu
vielgetrauct,und beydenBeobachtungendas hinzuge-
dichtet,was man, nacheinerangenommenen Hypotheſe,
zu ſehenglaubte,oderwünſchte.HerrLedermüller
hieltenichtnur dieEßigälchenund die,welcheſichim
Buchbinderkleiſteraufhalten, füreinerley, ſonderner

zählteauchzu ebendieſerGattungdieAelchendes
gichti«
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gichtigenGetraides: denn ſeinMikroſkopwar zu
ſchlecht,als daßer den Uncerſchiedbemerkenkonnte.

Und inſeinenmikroſkopiſchenBeluſtigungen, wo

er dieſeGedanken außert,ſeßter nochhinzu,daß
dieſeAelchenwahrſcheinlicherWeiſezuerſtin dem
brandigtenWaizenentſtünden, dann aber,weilihre
Eyerzu kleinwären,alsdaßſiederMühlſteinzerreis
ben fónne,in das Mehlund ſofortin den Sauerteig
oder Kleiſterübergehenmüßten:ebenſowäre auch
ihreEntſtehungim Eßigezuerklären.

Der RitterLinneiſt in der zwölftenAusgabe
ſeinesNaturſyſtemsdem HerrnLedermüllerinRúcf-
ſichtaufdieſeMeynung gefolgt,und hatalledrey

Gattungender gedachtenAelchenmic einanderver-

mengt.*) SelbſtHerrMüller,der dochdas Pus
blifkummit einem ſovortrefflichenWerkeüberdiemis-
ÉroſtopiſchenThierchenbeſchenkthat, folgthierinne
dem Linne und Ledermüller,und führtdieAel-
chendesLTeedhambey ſeinemVibrioanguillulaY
nichtan. Jchſehemichgenöthiget,meineGedanken
überdieſenGegenſtandetwas weitläuftigerzueröffnen.

Die Kleiſterälchenhaben,wie bekannt,dieNa-
turforſcher,hauptſächlichwegen der beſondernEigen-
ſchaft,daß ſienichtEyerlegen,ſonderndieJungen
lebendiggebähren,überaus aufmerkſamaufſiege-
macht:und dochhatman dieBeobachtungenderer,die
ſiezuerſtentde>ten,langeZeitin Zweifelgezogen.
Manſieherleichte,daßdieUrſachedieſerverſchiede-
nen Meynungenhauptſächlichin der größernoder ges
ringernGüte derVergrößerungsgläſer, deren ſichdie
Beobachterbedienten,zu ſuchenſey;und es iſtkein
‘Wunder, wenn dieBeobachtungenaus eben dem

Grunde
*) Chaos filiformeredivivum.,
**) Vermium terreſt,et fuviat,hißtoria,au, Otto Frid,

Müller. p.41.
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Grunde auchjeßt nochnicht mit einander überein�tim-
men. Jch mißbilligedaher jene Zweifelnicht ganz,
die Herr Malouin in ſeinerſchönenAbhandlung
über das Beckerhandwerkäußert; wenn er ſpricht,
daß ihm diejenigen,welcheim Sauerteigekleine
Würmer oderAelchenentdeckten, eben ſovorkämen,
wie diegemeinenteute,die ganze Armeen und

Schlachtenin den Wolken ſähen;es könnezwar ſeyn,
daß man ſoetwas wie Würmer darinne beobachte,
aberman fôönneſichjaauchhintergehen,und die za-
henoder ſchleimigtenTheile,die dur<hdie Gahrung
des TeigeseineGeſtaltwie Faſernannehmen,fürdie
erdichtetenAelchenhalten;da dann das angebliche
GeburtsgeſchäfftederſelbennichtsalsdieGährungoder
das Aufſchwellenund Zertrennender gedachtenFaſern
ſeynwerde.

Die vielenWiderſprücheund Unvollkommenhei-
ten der mikroſkopiſchenBeobachtungenhabenden
HerrnMalouin ohneZweifelzu dieſenGedanken
verleitet.Und freylihwird man ſichaus kurzenſy-
ſtematiſchenBeſchreibungen,wo man dieCharakte-
ren immer von andern Beobachternentlehnt,von der

Wahrheitnichtüberzeugenkönnen. Und ichwill
michjeûtbemúhen,auchdiewahreGeſtaltund Na-
tur der Kleiſterälchenmit möglichſterSorgfaltbe-
fanntzu machen.

Manfindetim KleiſtervierverſchiedeneGattun-
genderſelben; aberfreylichſinddieübrigendreyGat-
tungennichtſohäufigzu finden,wie die,von wel=

cherichzuerſthandelnwill. DieMethode,wieichſie
beobachtete, iſtfolgende:Jchvermiſchtedas Waſſer,
worinnedas WaizenmehlzuKleiſtergekochtwurde,
mit etlichenTropfenEßig;denKleiſterwickelteichin
dichteLeinewand,ſo,daß ichden ganzenBündel in

einmitErdeangefülltesGefäße,welchesam Boden,
WIE
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wle ein Blumentopf, etlicheLöcherhatte, legenkonntez
dann dete ich den Kleiſternochmit feuchterLeinwand

zu, und ſchütteteauh Erdedarüber,damit er immer

feuchteblieb. Wenn ichnun dergleichenKleiſterent-

weder im Sommer zehnbiszwölfTagein dem ge-
dachtenGefäßean dieSonne,oder im Winter an ei-
nem andern warmen Orteſtehenließ,ſofandichihn
allezeitdarnachmit vielenAelchenangefüllt.

Seltenhabeih beydieſenBeobachtungenein zu=

ſammengeſeßtesVergrößerungsglasbrauchenfönnen;
denn das einfacheund das Sonnenmikroſkopleiſteten
mir hierbeyfaſtallezeitbeſſereDienſte:jeneswar eine
vortrefflicheLinſe,die vierFünfteleinerLinieBrenn-
weitehatte;und dieſeskonnteichnah Gefallen,mit
ſärfernoder ſchhwächernVergrößerungen, ſowie es

dieUmſtände.erforderten, verſehen.Aber ohngeach=
tet der Fertigkeit,die etwa ein fleißigerBeobachter
durchdieUebungerhaltenhat,zweiſeleichdoch,daß
er meineVerſuchenachmachenwird,wenn er ſichnicht,
anſtattdes gewöhnlichenSchiebers,wo dieObjekte
zwiſchenzwo PlättchenFrauenglaseingeſchloſſenſind,
einähnlichesWerkzeugbereitet,womit man dieAel=

thennachGutbefindenzuſammenpreſſenoder locker

laſſenkann,ſodaßſiebaldmehrund wenigerausge=
dehnt,oderauchbreitgequetſchtwerden fönnen.*)

Ein ſolchesAelchennun , das ſeinevollkommene
Größeerreichthgtte,war zweyDritteleinertinielang,
und da wo es am breiteſten,den vierundzwanzigſten
Theileinerliniedie. Die erſteFigur(Tab.3)
ſtelletein ſolchesAelchenhundertund zwanzigmal
im Durchmeſſervergrößertvor, welchesetwas breil

gequetſcht,
*) DerhieſigeOptikus,HerrHofmann,verfertigtzuſeis

nen vortrefflichenMikroſkopenauchdergleichenOba
jektſchieber,wenn man es verlangt.
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gequetſchtiſt,ſodaß es ſichnichtbewegenkann,
ſondernausgeſtre>tda liegenmuß: daheriſtauchſei-
ne hierangegebeneAusmeſſungetwas zu groß.Das
vordere Ende iſtaufbeydenSeitenerhaben,und bil
detgleichſamzwo Zibena a, zwiſchenwelchenſicheine
kleineVertiefungb, oder der Mund des Thierchens
befindet;aber dieOeffnungdeſſelbeniſtdochniché
ſichtbar.Das Hintertheilhingegeniſtdickerals je-
nes, und endigtſichjählingin eineSpikeoder kurzen
Schwanz.Jedochbeyden jungenAelcheniſtdieſer
Theilnichtſogebildet,ſonderngehetnur nachund nach
ſpibigzu. Da wo das Hintertheilrund und dikeiſt,
muß ſicheinekleineOeffnungbeyz befinden, durch
diedas Aelchenden Unrathvon ſichgiebt,aberſehen
kann man ſienicht;nur dieſeshabeichbemerkt,daß
da einedickeMaterie,dieſichim Waſſerauflößte,
herauskam, wenn ichdas Thierchenſanftdrückte:
wenn iches aberſtärkerzu quetſchenfortfuhr, ſoers

ſchienan ebendem OrteeinfleinesBläSschen, welches
durchdas nur um einGeringesverſtärkteDruckenzer-
riß,da dann die Säfteund Eingeweidedurchdieſe
Oeffnungheraustraten.

Um aber einigeweſentlicheTheiledieſesThier-
chensbeſſerzu erkennen,betrachteteiches mit einem

Mikroſtop,das dreyhundertund achtzigmal ver-

größerte:und durchdieſesſahman den Schlund,von
demMunde biszum Magen,ſowie er in der zwoten
Figurabgebildetiſt, Man muß abergeübtſeyn,
wenn dieſerTheil,indem man das Aelchenaufdie
vorhingedachteArtzuſammenpreßt,herausfahrenſoll,
ſodaßes ſichvon dem Körperdes Aelchenslostren-

nez unterdeſſenthutdochdieNatur dabeydas meiſte;
denn dieſerTheiliſtvon der Beſchaffenheit, daß er

ſichfaſtebenſo,wie das obengedachteBläschenher-
ausdrü>enläßt.An ſeinemobernEnde iſer

Pledur
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durchſcheinend,und beyb c, wo er vorherzwiſchen
den beydenZitenverborgenlag, wie einfeinesRöhr-
chengebildet,das ſichaberſogleichineinenlänglichen
Sa c d erweitert;dann wird dieſerSack gleichſam
wie einBauch d e kausgedehnet,und ziehetſichaber«
mals beyf enger zuſammen,da er dann ſofortbey
ghi den zweetenBauch bildet;endlichziehetſich
auchdieſeraufsneue zuſammenund endigtſichmit
einem kurzenHalſeinden weitenSack k 1, der ohne
ZweifelnichtsalsderMagendesThierchensſeynkann.
Weollteman den zwo erſternErweiterungenetwa auch
beſondereNamen beylegen,ſowürde man aus der

Analogieetwas ſagen,welchesnichtsalsMuthmaſ=z
ſungſeynkönnte.

HerrBecli hatbeobachtet,daß der Schlund
beydenRegenwürmernzweenSäckebildet,davon der

einemit ſeinemengenTheilein den Halsdes andern

gleichſämhineingeſchobeniſt:und ebendießbemerkt
man auchbey dieſerGattungder Kleiſterälchen.
Denn das kleineGefäßchenb c, oder der Rachen,
welcherſelbſtinden weitenSack ſofortausgedehntzu
ſeynſcheint, verlängertſichunverändertin derHöhle
des Sackesbisnachm, und verwandeltſichſodann
in einenſchwarzenFaden,der ſichdurchden ganzen
Schlundm-n 0k fortziehet,und beymAnfangedes
Magensink verſchwinde.DieſeVerlängerungdes

Rachenserſcheintaberbloßdeswegenin derGeſtalt
einesfeinenFadens,weiler ſtets,wenn man ihnbeob-
achtet,zuſammengezogeniſt; aberer iſtdochohneZwei-
feldieHöhledes Schlundesſelbſt,Mittenim untern

Sace 2 hi bildetdieſerFadenzween duncfeleFlecfen
0 0, dieeinanderähnlich,und unten,wo ſieeinander
berühren,rund,abernachobenzu ſpibigſind.Die
SpibendieſerFle>enſtehenvorwärts.nachdem Kopfe
desThierchens, und kehrenſichnur einwenigaufdie

D Seite.
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Seite, Das Aelchenmag ſichbewegenwiees will,
der ſchwarzeFadenverändertſeineLagedemohngeach-
tetnicht;und dießkömméetganz gewißdaher,weiler
gleichſamdieAre des Schlundesvorſtellet.Ganz
anders iſtes mit den zwoeenſchwarzenFlecken:denn
dieſeliegenzu den Seitender Axe, und verändern

daherihreſcheinbareGeſtalt, ſowie ſichihreLagege-
gen das Augedes Beobachtersändert.

Es iftabernôthig,daßichmeinen Leſernnochin
wenigWorten bekanntmache,wie man dieſenTheil
desThierchensam leichteſtenabſondern,und ihn,ohne
zu beſchädigen,einzelnbetrachtenkann. Mämlich
man muß das Aelchennur zwiſchenden zween Glas=

plättchenſanftezuſammenpreſſen,ſodrücktder Mas
gen, odervielmehrder darinneenthalteneSafthaupk«
ſächlichgegen den Schlund,und drängtdieſenganz
zum Munde des Aelchensherauszdenn da der Ein-

gang des Magensverſchloſſeniſt,ſokann diedarinne

enthalteneSpeiſefreylichnichtdurchden Mund her-
aus, wenn fienichtzugleichden ganzenSchlundvor

ſichwegſtößt.Sobaldman aberdas Aelchenzu preſ
ſennachläßt,dann zieheter ſichnihtwiederzurücke,
ſondernſchwimmeganz freyin dem Waſſer,womit
man vorherdieGlasplättchenaufihreneinanderent-
gegengetehrtenFlächenbefeuchtethabenmuß. Durch
dieſesHúlfsmitteldrúcktauchderMageù, oderüber-

hauptder mittlereund diere Theildes ‘Aelchens,eis

nigeEingeweidedurchdie hintereOeffnungheraus.
Wasden ſeinenſchwarzenStreifen, oder dieSpeiſes
röhre,und diezween ſchwoarzeFle>enanbetrift,ſo
muß ichbekennen,daßichſieaußerhalbdem Körper
des Thierchensnichthabegewahrwerden können.

Dahermuß man diegenauereUnterſuchungdeſſelben
zuvor,da ſienochim Körperdes Aelchensenthalten
ſind„anſtellen. Die
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Die rühmlicheBemühungder Naturforſcher,den

Bau und Phyſiologieder Thiereimmer genauer zu
beſtimmen,erſkre>tſichauchaufdieJnſektenund
Würmer, in welchenſiehauptſächlichdas Herzoder
einähnlichesOrganſuchen.Aber freylichſindviele
hierinnenzu weit gegangen, indem fiebeygewiſſen
TheileneineAehnlichkeitmit dem Herzefanden,wo
HerrLponnerdas Gegentheilbewieſenhat.Leeus
voenhoekund vielevon ſeinenNachfolgern,diedieSJn=-
fuſionsthierchenbeobachteten,eignetendem Radthiere
einHerzzu: und wer willdieſesläugnen,wenn ein

Körperchen,welchesſichoben in zwo ſtumpfeSpiten
endigt,und ſichabwechſelnd,aberdochſehrungleich=
zeitigausdehntund zuſammenzieht,einHerzgenen=
net werden kann,obgleicheine Gefäßeoder Adern
daran zu findenſind? Dann aberwürde das Rad«

thierdochdas einzigeunter den Jufuſionsthierchen
ſeyn,beydem man dieſesOrganfände.Und ich
muß aufrichtiggeſtehen,daß{thhierinneden Beobs«

achtern:nichtrechtGlauben beymeſſenkann.

Hingegenſtimmendie meiſtenBeobachtungen
darinne überein, daßhauptſächlihder Magen bey
den Jnfuſionsthierchen,wegen ſeinerabwechſelnden
Ausdehnungund Zuſammenziehung,unſereAufmerk=
ſamfeitverdiene. Und Swoammerdam *) ſagk,
indem er von dem Mageneiner taus redet,daßman

dieſesOrganfüglichmit einem lebendigenThierevere
gleichenkönne,das ſichim teibedes größernaufhalte,
und ſehrverſchiedeneBewegungenmache. Aber bey
den Kleiſterälchenhabeichdochdas Ausdehnenund

Zuſammenziehendes Magens nieentde>enkönnen:

hingegenbemerkteih eineähnlicheBewegungan eis

nigenGegendendes vorhinbeſchriebenenSchlundes;
alleinſieiſtnichtregelmäßigund oftlangeunterbrochen.

D 2 Dahin
"9S.45.
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Dahin gehöret nun erſtlihdas Stückdes ſchwarzen
Streifensoder der zuſammengezogenenRöhredes
Schlundes,welcheszwiſchendem Rachenb m und

den ſchwarzenFleckeno o enthalteniſt;dann diezween
ſchwarzenFlecfenſelb; |fernerder übrigeTheildes
Fadensbis an den Magen; und endlichder ganze
untere Bauch g h i. Bey den übrigenTheilendés
SchlundeshingegenhabeichnieeineBewegungwahr-
genommen. DererſteTheildes Fadensbewegtſich
aufverſchiedeneArt: denn erſtlihbemerktman an

ihm eineſchwingendeBewegung;dann,daßer ſich
zugleicheinwenigerweitert,hieraufaber ſichwieder
zuſammenziehet,und indieLängeausdehnet:alleinbey
dem untern TheiledieſesFadenshabeichbloßdieſchwin-
gendeBewegung,die aberhierüberausgeſchwind
und heftigwar, bemerkenkönnenzund diein der hies
hergehörigenFigurpunktirtentinienp p zeigendie
Grenzender gedachtenSchwingungenan. Die Be-

wegung dieſerzween Theiledes Fadenshängtnicht
von einanderab : denn oftruhetder obereindem ſich
deruntere am heftigſtenbewegt,und ſoauchumgekehrt.
Am múhſamſteniſes doch,wenn man dieBewegung
der zweenſchwarzenKörperchenſehenwill:dieUrſache
hiervoniſtwohl,weilſienur breitund faſtgar nicht
dickeſind,und es iſeinbloßesGlück,wenn ihreFlächen
mitdenFlächenderGlasplättchenim Objekcſchieberrecht
parallelliegen.Mir glücktees zuweilen,und ichent«
dete zwo Artender Bewegunginihnen.Die erſte
iſt,daß ſieſichmit ihrenSpibennähernund wech-
ſelsweiſewiedervon einanderentfernen; und diezwote,
daßſichdieSpigengegen den breiternTheilzurück
ziehenund wiedervorwartsfahren.Was endlichdie
Bewegungdes untern Bauchesanbetrifft,ſotrittder:
untere oder enge Theildeſſelbenabwechſelndeinwenig,
hineininden Magenhals,und dann wiederzurüe.

Noch
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Noch iſvon allendieſenBewegungenzumerken,
daßſiezuweileneinegeraume Zeitgar aufhören,dann

aber baldheftigerund bald ſanfterzu ſeyùſcheinen.
Und ichgetrauemir in keinem einzigenvon den be-

ſchriebenenTheileneineAehnlichkeitmit dem Herzen
der andern Thierezu finden.

Wasdie übrigenTheile,dieman im Jnnernder
KleiſterälchendurchHülfedes Mikroſkopsſehenkann,
anbetrif}c,ſokann man dieſelbennochindreyGatcun«

gen theilen:nämlichin dieGedärme,welcheeinen
ſchwärzlichendi>kenSaftenthalten;dann in dieGe-

fäße,die miceinerdurchſichtigenFeuchtigkeitange-

fülletſind;und endlichin den Eyerſto>.Zu den er-

ſterngehöretaber auchder Magen,welchermit ſei=
nem Vordertheile,wie ſhonoben geſagtworden iſt,
vermittelſtder Zuſammenpreſſung,zum Munde des

Thierchensheraustritt,und ſichleichtevon dem Schlun-
de unterſcheidenläßt.Es ifaberzu merken,daßder
Magen nichtallezeitvon dem darinneenthaltenen
Saftegleichförmigausgedehntiſt:und dahergeſchie-
hetes zuweilen, daßman ſeinewahreGeſtalt,ſowohl,
wenn er ſichnochin ſeinernaturlichenLagebefindet,
alsauchwenn man ihndurchden Mund herausgepreßt
hat,nichtſiehet;nichtſeltenzerplaßter auchgar, ine
dem man das Aelchenzu ſehrdrückt.

Die Gedärmeziehenſichnichtgeradedurchden
Körperdes Thierchensfort,ſondernmachenver=
ſchiedeneKrümmungen;und den übrigenRaum des

BauchesfülltderEyerſtokq q q (Fig.1)aus. Bey--
nahein derMitte des Thierchensrx,wo ſichdieGe-
dârme am meiſtengegendieSeitewenden,liegtgleich=
ſamder Mittelpunktdes Eyerſto>esoder der Bâr-
mutter, die ſichſofortſowohlgegen den Kopf als

Schwanzdurchden ganzenKörperdes-Thierchenser-
ſtre>t,Jn den beydenEndenderſelbeni f und x u

D 3 fangen
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fangen die Eyer an zuerſtgebildetzuwerden, und bes

wegen ſichſodann,indem ſieimmer größerwerden,
gegen dieMitte derBärmutter hervor.Es iſnicht
zu läugnen,daß dietageund Beſchaffenheitdieſes
Theilesetwas unnatürlichzu ſeynſcheinet:alleindie

folgendenBeobachtungenwerden uns zur Genügeleh-
ren, daßdieſesallesſo,und nichtanders ſeynmuß.

Da, wo dieMitte der Bärmutteriſ,liegendie
größernund reifenEyerzan ihrenbeydenEnden hin-
gegen ſiehetman ein länglichtVierecki f und x u,

das wiederinfleinereViereckevon verſchiedenerGröße
getheiletiſt,inwelchenman weißeKügelchengewahr
wird,dieſichinAnſehungihrerGröße,nachderGröße
des Vierecks,inwelchemſieſichbefinden,beurtheilen
laſſen,ManſiehetaberdiekleinenViereckenichtim
mer, denn zuweilenſindſieweg, und man begreiftauch
leichtewie dieſeszugehet,maßendiekleinenVierecke
ſelbſtzudenEmbryonenderEyergehören.Der Ort,wo
diejungenAelchen,oderdieEyeraus dem Baucheder
Altenzum Vorſcheinkommen,befindetſichda,wo die

Mitte der Bärmutterwegen ihrergrößernDickedie
größteKrümmung der Gedärme verurſacht.

Um dieOeffnungder Bärmutter erhebtſichder
Balg des Aelchensmerklichin dieHöhe,und bildet

gleichſamzwo Lefzeny y, welche,indem ſiege{chlofſ-
ſenſind,diegedachteOeffnungbede>éen.Alleindie
GeſtaltedieſerHäutcheniſnichtbeyallenAelcheneben
dieſelbe:dennbeyeinigen,die nur allererſtEyerzu
erzeugenanfangen,bemerkt man in dieſerGegend
bloßeindurchſichtigHäutchen,welcheswie eineBeule,
von dem darunterbefindlichenEyeaufſchwille.Hier-
aus erhellet,daß,da ſichbeydenen,dieeinmalgebo-
ren haben,diegedachteeinfacheErhabenheitin zwo

Lefzenverwandelt,derBauchdesAelchensallezeitbey
derErſtgeburtzerplaßenmuß.

Der
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Der Ritter Linne" hâlt nach den Beobachtungen
des Herrn Lederinüller dafür, daßdieſeAelchennicht
nur dieJungenlebendiggebären, ſoudernauchzuwei=
lenEperlegen.Und dieSacheîſtrichtig,ob man

es gleichnichtdaherbeweiſenfanni,weil man im

KleiſternichtſeltendergleichenEyergewahrwird:
denn ſiekönnenvon einerandern GattungAelchenge-
legtworden ſeyn. Jch habedieſesbeydieſerGatz
tung, von der wir ißtreden,ſorgfältigunterſucht,
und gefunden,daßſienur im Herbſteund Winter

Eyerkegen,und daßman währenddieſerZeitnielez
bendigeJunge im Leibeeines Alten wahrnimmt.
Den übrigenTheildes Jahreshingegenſahichſie
wirklichaus den Eyernhervorkriechen, indem ſienoh
nichtgeborenwaren.

Wasdie VermehrungdieferThierchenanbetrifft,
ſohatHerrLIeédhambeobachtet,*)daßeineinziges
wohlhundertund ſechsJungegeborenhat.Wollte
man nun dieſesſoverſtehen, als ob ſovietJunge,
oderEyer,aufeinmal in dem altenAelchenſichtbar
wären,ſowürden meineBeobachtungendamit nicht
übereinſtimmen:denn ichſahderen niemehrereals
zwey und zwanzigaufeinmal;und hiermitſtimmt
auchHerrLedermüller*) überein,indem er ſagt,
daßer nieüberſechslebendigeFungeund etwa zwan-
zigEyerin einem Altenhabeentde>enkönnen.

Die von HerrnLTeedham angegebeneZahlmuß
daherwohldieVermehrungeinesſolchenAelchens
währendſeinemganzen lebenanzeigen.Aber wie
willman dieſesbeſtimmen,und ein ſolchesAelchen
gehörig,ſolangees lebt,immerfortbeobachten?

D 4 R
*) Nouvellesobſervations.p.180.

®*)MikroſéopiſcheBeluſtigungen.S.42.
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Jch kommenun auf die Frage: ob die Fortpflan-
zung dieſerThierchenbloßnah dem SyſtemderEnt-
wielungdesHerrnvon Büſfonund CLTeedhamge-
ſchiehet;oder ob einjedesmit dem männlichenund
weiblichenZeugungsgliedernzugleichbegabtiſt;oder
ob ſichwirklicheinigevon dem männlichenGeſchlechte
unter ihnenbefinden?HerrMüller hatzwar in

dem angeführtenWerke hiervonſchonetwas geſagt,
aber die Sache iſ dochbis ißtnochſehrſtreitig.
Jchhabealles ſorgfältigunterſucht,und gefunden,
daßdiemännlichenallerdingsvon den weiblichenun-

terſchiedenſind.Da ichdieſeſhonweitläuftigund

genau genug beſchriebenzu habenglaube,ſowillich
nun auchmeine Beobachtungenüber jenebekannt
machen.

Wennſie ihrevölligeGrößeerreichthaben,dann
ſindſiederLângenachum den ſechzehendenTheil,und
im Durchmeſſerum den fünftenTheilkleinerals die
von dem weiblichenGeſchlehte.Der Vordertheildes

Körpersbis an den Magen iſſowohlin Anſehung
der innernBeſchaffenheitals auh in Rückſichtauf
dieäußerlicheGeſtaltvollkommenſdgebildetwie bey
den weiblichen.Aber in dem Baucheſiehetman die

Bâärmutkttermit den Eyernnicht, und er iſfaſtdurch-
aus ſehrdurchſcheinend,ſodaß man auchnichtein-
mal dieKrümmungender Gedärme gehörigbemerkt.
DengrößtenUnterſchiedfindetman am Hintertheile
desThierchens,den ih deswegenauchin zwo ver-

ſchiedenentagenhabeabzeichnenlaſſen.Man ſehe
hiervondiedritteund vierteFigur, wo dieſerTheil
dreyhundertund achtzigmal im Durchmeſſervergröſ=
ſertvorgeſtelletwird. Junder drittenſiehetman die-

ſenTheiloder den Schwanzdes Thierchensin ſeiner
gewöhnlichentage, jedochetwas aufdieSeitegewen-
det,ſodaßman dienachunten gekehrteSeitezugleich

beodach-
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beobachtenfann, und daß a die Spie des Schwanzes
vorſtelloe.Um aber das Thierchenin dieſer.tagezu
erhalten,muß man anfangsdieGlasplättchenim Obs-
jeftſchieberetwas loer laſſen,und Achtunggeben,
wenn es ſichetwa umwendet: dann preßtman die

Plättchenaugenbli>lichzuſammen,damit es nun ruhig
liegenbleibe,DieſerTheilſcheinecgleichſamaus ei-

nem zuſammengerolltenHäutchenzu beſtehen,wovon

ſichdas eineEnde über das andere einwenigverläns
gertund überauszartiſt;aberbeyc f befindetſichzwi=
ſchenden Rändern des HaäutchensdocheineOeffnung+
AufderVerlängerungdesHäutchensa b bemerktman
feineſhwärzlicheStreifenb b b,die von einerfeſtern
Naturzu. ſeynſcheinen,und dieſichingleichenEntfer=
nungen von einanderdurchdas wenigerſichtbareHäukt=«
chenparallelfortziehen.Jm JunnerndieſesTheiles
ſiehetman nochdas Ende derGedärmeh und beyd d
einigeGefäße,dieman ziemlichhelleund deutlichun-

terſcheidenkann;maßen ſiewie ein Bündel Fäden
ſchraubenförmiggewundenzu ſeynſcheinen.Dieſe
verbindenſichmit einemgrößtentheilsfallöſenKörper
9g1, der hiereinefegelförmigeGeſtalthat:alleinin
einerandern-tage(Fig.4)ſiehetman, daßdieſerTheil
folbigiſt,und gleichſameineEichele k bildet.Das
obereEnde dieſesTheilese (Fig.3) liegtoftunter dem

UbergeſchlagenenHäutchenc e verſte>t;daherliegt
auchderganzeTheilg i an dem Körperſo,daßer ihn
berallberúhret, und indieſerLagenur wie ein

erhasbenerStreifenerſcheinet.Das Aelchenfannihnaber
wirklichbewegen;denn ichſah,daßes ihnbaldindie
gedachteOeffnungweiterhineinſtecktealsinderZeich-
nung angemerktiſt,und baldganz hervorzog.Jm
erſternFalledehnteſichder Bündel Fädeng d aus,
und im letzternfalceteer ſichzuſammen.

D 5 Die
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Dievierte Figur ſtelletebendieſenTheilvor,der
aber hier‘überauszufammengequecſcht,und mit ſei
ner untern Seitegeradegegeridas Augegetehrkif,

Ichhabemichſchonſeitgeraumer Zeitmit der

BeobachtungmikroſkopiſcherThierchenabgegeben,und

die angenommeneMeynung,als ob beyihneneine
wirklicheBegattungſtattfinde,ſelbſtgemißbilliget;

vielwenigerhabeichmichetwa, das männlicheGez

ſchlechtunter den gedachtenKleiſterälchenzu ſuchen,
bemühet:nein!ichentde>teſievon ohngefſehr, und

mußteſievon dem weiblichenunterſcheiden,wenn ich
auchnichtgewollthâte.ZJfand aber in meinem,
aufdieobengedachteWeiſezubereitetenKleiſter,niche
nur zu allenZeitenbeydeGeſchlechterderſelben, ſon-
dern ſiewaren auchimmer faſtingleicherMengezu-
Gegen.Junder Folgehabeichmichzwar auchbey
andern GattungendieſerThierchenden Unterſchiedzu

ſuchenbemühet, aberihnniegefunden.
Bey meinen Beobachtungenbemerkteih auch

dieß;Beſondere, daßdieAelchenvon einem und eben

demſelbenGeſchlechteinandernichtausſtehenfonns-

ten, und daß im Gegentheilezwiſcheneinem Männa4

chenund Weibchen,ſozu ſagen,einegroßeZunei-
gung herrſchte.Jh willmichauchhierüberfogleich
deutlichererklären:aberdeswegengebeichdieſeBe-
obachtungnichtetwa fürganz gewißund entſchei
dend aus.

NachdemichnämlicheinfteinwenigKleiſterauf
einegläſernePlattegelegt,und Waſſer,um dieAelchen
aus dem Kleiſterherauszulocken,daraufgetröpfelthatte,
ſeßteichdiePlatteetwas abhängig, und unterſuchte
dieherabſinkendeFeuchtigkeitmit dem Handmikroſtop,
da ichdann zwey Aelchendarinneentdeckte,die ſich
gleichſamum einandergeſchlungenhatten,Dieſes
nahmichſogleichmit einem zartenPinſelweg, und

legte
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legteſieaufeineandereGlasplactte,in einenTropfen
reinesWaſſer,woraufſieſoſortzwiſchendiebeyden
Glasplättchenim Objektſchiebergebrachtrourden.
Mun ſollteman glauben, daßdieAelchendurchdas
dftereHin- und Herlegen, ihreLageverändert,und

ſichvon einandergetrennthabenſollten:alleindieß
war nichtgeſchehen.Und ichſahmit eínemeinfachen
Vergrößerungsglaſe,welchesvierFünfteleinerLinie
Brennweitehatte,daß beydem Weibchender Vor=«
dertheildesKörpersbis an dieOeffnungder Bär-
mutter ſehrgekrümmtwar, und daß die hinters
Hälftenur einigeſanfteBiegungenmachte.Das
Männchenhingegenberührtemit ſeinemHinctertheile
dieOeffnungder Bâärmutterſenkrecht,und hatteſich
wirklichvermittelſtdes gedachtenkegelförmigenKörs-

persmit dem Weibchenvereinige,Mur einengerins
gen Theilder Rutheſahman nochaußerhalbdem
weiblichenZeugungsgliedezund man bemerkteganz
deutlich,daß der oben gedachteBündel Faden, die-

nichtsalsGefäßeſeynfönnen,ſehrdife war, und

daßſichno immer mehrereFeuchtigkeitdahinan=-
hâäuftee,Das Weibchenwar immerruhig;hingegen
das MännchenmachteohneUnterlaßmerklicheBie«
gungen; bisſieſicherwa nacheinerViertelſtundevon

einandertrenneten. Dann bewegtenſichbeydenoch
eineViertelſtundelangſomunter und lebhaft,alsich
es zuvor nochbeykeinem geſehenhatte;und hier-
auflagenſieeinehalbeStunde unbeweglih.Auf
dieſeArt habeichdieBegattungauchbeyandern in
der Folgenochdreymalbeobachtece.Die Weibchen
waren allezeitſehrvollEyer,wenn ichſiebegatten
ſah;und dießgeſchahin den zween erſtenHerbſt-
monaten.

Da auchdieEßigälchenmit den bisherbeſchrie
benenKleiſterälchendarinneübereinfkommen, daßſie

nicht
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nicht nur lebendigeJunge gebären, ſondernauchEyer
legen, ſowird es nichtunſchi>klichſeyn,wenn ichhier
auchvon dieſenmeine Beobachtungenin möglichſter
Kürzeeinrüke,Bey dieſeniſtderSchwanzviellänz
ger und feiner-.alsbeyjenen,und ihreBewegungſo
lebhaft,daßman ſiemit jenengar nichtin Vergleis
chungſtellenfann. Da wo ſichderSchwanzanfängk,
ſiehetman gleichſameine kleineZungewie beyden
Otterna b (Eig.5) hervorſtehen, die ſichaberauch
zurücfeziehenfann,ſodaß man ſodannan dieſem
OrtebloßeinbräunlichFle>chenbemerkt. Fn Anſe-
hungihrerinnernBeſchaffenheitſindſieden Kleiſter
âlchenbloßin RückſichtaufdieLageder Eingeweide
ähnlich,welcheman beyihnenſehrdeutlichunterſchei
den kann. Der Schlundbildetzwar beyden Eßig-
âlchennur einenBauch,den man aber mit dem un-

tern Sake g h i (Fig.2)vergleichenund daran die

zween ſchwarzenFle>échen0 0, wie aucheineähnliche
Arc der Bewegungwahrnehmenkann.

Ichkomme nun in meinerUnterſuchungaufdie

zwoteGattungder Kleiſterälchen.Dieſebringtdie
Jungennie lebendigzurWelt,ſondernlegtbloßEyer.
Man kann ſievon den erſternleichteunterſcheiden:
demn ob ſiegleicheinen viellängernSchwanza b

(Fig.6) alsjenehaben,ſoſindſiedoh überhaupt
Éleiner;aber dieGeſtaltdes Schlundesund ſeine
Bewegungiſtbeynaheebenſo;und dieGedärmecc c

bildenebenfallseinenmerklichenBogend d, worinne

dieEyerliegen.DiebeydererſternGaccungan dieſem
OrtehervorragendenHäutchenbemerktman hiernicht;
aber.man ſiehetdochdieDeffnunge, unddieſeiſtmitzwo
kleinenZißenff eingefaßt,dieman jedochnur alsdann,
wenn dasThierchenſtarkzuſammengepreßtwird,ſehen
fann. Uebrigensiſ es hierebenfallshundertund
zroanzigmalim Durchiueſſervergrößertvorgeſtellet.

Die
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Die dritte Gattung der Thierchen, die ſihim
Kleiſteraufhalten,iſtdie,welcheman füglichdieall

gemeinenAelchennennen kann: denn man findetſie
in dem brandigtenund gekeimtenGetraide,wie auch
in den Wurzelndeſſelbenund in den Halmen,ſowie
in derTremelledesHerrnAdonſon und verſchiede=
nen Gattungender Conferva.Wenn ſieihreGröße
völligerreichthaben, da ſindſienichtvielgrößerals
dieAelcheninden reiſenKörnern des gichtigenWai=

zens:unterdeſſenkann man ſiedoh von dieſen,in
RückſichtaufdieGeſtaltdes Schwanzesa b (Fig.7),
der hierſehrſpibigzuläuft,leichteunterſcheiden.
Man bemerktbeyihnenüberdießauchzwo Zibenc cs

aberfeineswegesdiedurchſichtigenBläschen, welche
man im Jnnernder Aelchendes gichtigenWaizens
als ein hinreichendesUnterſcheidungszeichenwahr-
nimmt. Jch haltedafür, daß ſiedieJungenniché
lebendiggebären, ſondernnur Eyerlegen.

WasendlichdieAelchenderviertenGattungans
betrifft,ſoſinddieſeüberausklein,und man findetſie
nur ſelten.Der Längenachkann man ſie nichtwohl
von den Jungender übrigenGattungenunterſcheiden,
aber ſieſindvieldünner,und bewegenſichweit leb=
haſteralsjene.Die GeſtaltihrerinnernTheilekonnte
ichnichtunterſuchen,und ichhabenur einigever=
ſchiedenetagenderſelbenin der achtenFigurabge-
zeichnet,

Da ih nun zur -Genüge:dargethanzu haben
glaube,daß die von mir beſchriebenenAelchenim
gichtigenWaizenfeineswegesunter dieKleiſterälchen
gerechnetwerden fönnen,und daßdieregelmäßige
BildungihrerinnernTheileuns allerdingsſiefürbez
lebteGeſchöpfezu halten,nöchiget:ſowillichnur
nocheinigemerkwürdigeund entſcheidendeBeob=

achtungenanführen,die das Auflebenverſchiedener
andes
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————

anderer dergleichenThierchen,welchetodt zu ſeynſchei
nen, betreffen.

Die meiſtenNaturforſcherkommen darinneübers]

ein,daß vieleJnfſuſionsthierchen,die wegen dem

verduftetenTropfenWaſſer,worinneſieſichaufdem
Objektſchieberaufhalten,angeklebt,und gleichſam
ausgetrocfnetſind,wieder lebendigwerden,wenn

man ſienur, auchnacheinergeraumen Zeit,wies=
der befeuchtet:und dießhabeichauchbeyden bis»

herbeſchriebenenAelchenbeobachtet.Aberwenn die-

ſesgeſchehenſoll,dürfenſienichtganz verdorretſeyn;
und ichtraue den Beobachtungennicht,wo man die

Kleiſierälchen,dieman wohlein und mehrereJahre
langgetro>netaufbewahret,und ſodannwiederleben-
diggemachthabenwill:denn beymir lebtenſienie
wiederauf,wenn ichſieauchnur fünfbisſechsTage
langnichtbefeuchtethatte;und dießwiederfuhrmir

gleichfallsbeymRadthieredes Leeurvenhoek.Ja,
da icheineganzeMengevon dieſenThierchenzugleich
mit dem Schlammeaus dem Glaſe,wie aucheinwes
nigKleiſtermit den darinneenthaltenenAelchenhatte
austrocfnenlaſſen,ſowar dochauchalsdanndieZahl
dererdietodtbliebenzwanzigmal größeralsdererdie
wiederauflebten.

VIII.Bor-
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VII.

Vorleſungüberdas Biſamthier,dievon Herrn
Aubentonbey derVerſammlungder kdnigli-
chenAkademiezu Paris1772 im November

gehaltenwurde, Fan.1773.S. 63.

Fan findekdieſesThierin den morgenländiſchen
ReichenBoukon,Tunquin,China,und in den

mittägigenGegendender großenTartarey,Manbat
ihmohneZweifelſchoninden älteſtenZeitennichtnur
wegen dem Biſam,ſondernauchwegen ſeinemFleiſche
nachgeſtrebt; denn das leßtereiſtfürdieEinwohner
einangenehmesGerichke.Und man weißnichtwenn
derBiſam inEuropabekanntgewordeniſt;vielwenis
ger findetman beyden griechiſchenund römiſchenGee
lehrtendavon etwas aufgezeichnet,Serapionges
denktdeſſenzuerſt.

Jn dieſemJahrhundertehatman zwar vielvon

dieſemThieregeſchrieben,und es baldmit einem Re-

heoderGems, und baldmit einem Hirſchverglichen,
ohnedaßman etwas beſtimmtesgeſagthac,Und wir

würdenes auchnichtthunkönnen,wenn ſichderDúc
de laVrilſltiere,dieſergroßeFreundund Kenner der

Natur,nichtſelbſteinſolchesthierlebendigaus Chis-
na hâtteſendenlaſſen.Jch ſahes verwichenen.
Sommer, da ichmichin VerſailleseineZeitlang
aufhielte.

Sein Gerucherſtre>tſichüberausweit,beſon»
ders wenn derWind daherwehet.Die äußereGe«
ſtaltkömmt dochunſernRehenam nächſten, und ih
kennekeinähnlichesThier,das ſoflüchtiginſeinerBes
wegung iſt,wie dieſes,Es hatgeſpalteneKlauenz

und
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und în der obern Kinnlade ſtehendieEckzähneei-
nen Zollweit heraus;hingegenfehlendieVorder-
zähnein der obernKinnladealle,und in der untern

ſindderen achte.Uebrigenshates aufjederSeite,
und in jederKinnladeſechsBackenzähne.

Die beydenEckzähneſindkrumm, ſodaßſie
ſichvon oben nachunten, und hinterwärtsrichten,
und das hintereEnde iſſehrſcharf.Man glaubt,
daßſiedem ThieredieWurzeln,von welchenes lebt,
aus der Erde zugrabendienen;abervielleichtſindes
auchzugleichſeineWaffen.Denn jelängerman die

SittendieſesThieresbeobachtet,jedeutlicherſiehet
man auch,wie es verſchiedeneTheileſeinesKörpers,
um ſicheinigeBedürfniſſezuverſchaffen, geſchi>tan=

wenden fann.

Hörnerhates nicht;aberdieOhrenſindlang,
gerade,und ſehrbeweglich.

SeineFarbeiſtveränderlich,jenachdemman das

Thiervon vorneoder hintenbetrachtet:denn dieSpi-
ßenderHaare,diean manchenOrtenanderthalbZoll
langund einweniggekrümmtſind,ſehenbeyeinigen
braun,und beyandern gelbroth;indem ſieübrigens
weißſind.Uncerdeſſenſtichtdoch-dieweiße¿Farbevor,
undman fann ſagen,daßdas Thiereigentlichgrau iſt.
Um dieOhrenſinddieHaareſchwarzund weißver-
miſcht;abermittenaufder Stirneiſteinganz weißer
Flecken.Alleindieſenfindetman nichtbeyallen:
denn ichhabedergleichenausgeſtopfteThierevon bey-
derleyGeſchlechtegeſchen, die ihnnichthatten,und
deren Farbeüberhauptweit dunkelerwar. Hinge-
gen ſahman unten am HalſeeinigeweißeStreifen;
und derBauchiſtbeyallenwenigerdunkelwie der

NRúcken.

Der
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Der VBViſamiſin einemBeutelenthalten,der

gleichhinterdem Nabelhängt,und nur bey dem

‘männlichenThieregeſundenwird. Jch fonnteihn
beydem lebendigennichtgehörigunterſuchen,denn es

war zu wild: alleinbeydem einenausgeſtopftenwr-
de dieſerBeutel dochnichtúber fünfZellim Um-

fangegroßgeweſenſeyn,wenn er nichtzuſammenge-
krocfnetgeweſenwäre. Jn ſeinerMitte war einè

Oeffnung,dadurchman den Biſamherausdrücfen
konnte.

Andem lebendigenBiſamthiereſahichgar nichts
von dem Schwanze,obgleichHerrGmeiin *) an

deſſenStatt bey dergleichenThiereneine fleiſchigte
Verlängerungvon ohngeſehreinem Zollgeſebenhat.
Andere habendas Thiermit einem Schwanzezween

: Bolllangzeichnenlaſſen,aber ſiehabennichtunter-
ſucht,ob er eigentlichvon etlichenWirbelbeinen-ge=
bildetwar.

Damit man ſichvon der Geſtaltdes ganzen

ThiereseinedeutlicheJdeemachenkann,ſo habe
iches (Tab.4) in zwo verſchiedenen2agenabzeich=
nen laſſen.

*) Nova Ada Petropolitan,Vol.IV. p.383.

E IX.Des
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IX.

Des Herrn von Annone Beobachtungüber die
Meerbalaniten, welchebey Baſelgefunden
werden, September1771,S, 166,

CD Balanitenüberhauptgehörenzudenverſteinten
Muſcheln.Sie ſindmit vielenAdern durch=

webt,und ſißenaufSteinen,Muſchelnund andern

Körpernfeſte.*) Man nennet ſieauchebennichtun=-

ſchi>lich,wegen ihrerGeſtalt,Meereicheln.Allein
es fragtſich,zu welcherKlaſſederSchalthiereman

ſieam fúglichſtenrechnenfann? Die Naturforſcher
ſindhierinnenichteinerleyMeynung; maßen ſie
Rumph, Bonnani und andereunter dieeinſchaligen;

Linne’hingegen,Gualter,und vieleandere,unter
die.vielſchaligenzahlen.

Mantheiletſieaberallebloßinzwey Geſchlechter
ein,ſodaßman zu dem einen-diegrößten,und zu
dem zweytendie kleinſtenrechnet.Dahergehöretzum
Beyſpieldergroßetulpen-oderglo>enförmigeBalanit
des Rumph **)und des Herrnvon Argenville;f)
fernerder tulpenförmigeund geſtreifteBalanit,oder
MetcilledesKumph, {f)welchener unter den Auſtern

bes

*) Videantur Ge/neriDiſlert.de petriſicator.diferentia,
varietateorigineet figura.pag. 22. [WalleriMinera-

log.p.496.Edit.Berol. Linnei S.N. p.196.Ed.Stock-
holm.

*#*)Tab. XLI. A. Balanusmaior tulipaeveltintinnabuli-
formis.

ÞPHiſt, Naturelle.Tab, 30.A.

Fh) Tab, XLVIL M.
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beſchreibe,*) zu dem erſtenGeſchlecht.Die kleinen

habeneinekegel- oderpyramidenförmigeGeſtalt;-und

dieſemachenbeydem Rondelecrdas zwoteGeſchleche
aus) Wir werden dieſeEintheilungbeybehalten.

Scheuchzer**) hatteeinſtdreye,welchemit
dem großenBalanitdes Kumphs' ***) Übereinka=
men. Mankann aber auchzu dieſemGeſchlechtedie

Balaníten,von welchenWorm #)redet,und die

an GrößeeinerHaſelnußgleichſind,rechnen.Er
beſaßauchetliche,die den kleinenBalaniten des

Rumphs ähnlichwaren. {{) Und Bapertf)verſi-
chert,daßer in derGegendum Nürnbergnureine ein-

zigeGattunggefundenhabe.Mun fragtes ſichaber,
zu welcherGattungdieMeerbalanitengehören? Man
Fann dieſeskeinesweges,wie Gronov hinreichend
gewieſenhat,gehörigbeſtimmen.

Was ihreGeſtaltanbetrifft, ſogleichenſieeinenr
Blumenkelche, derbeyeinigenmehrere,und beyan=-
dern wenigerEinſchnittebilde. Die zwiſchenden
EinſchnittenenthaltenenStreifenoderPlättchenlaufen
von der Grundflächegegen ihrenengen Theilimmer
{hmälerzu,ſodaßſieallezuſammengenommen, die

GeſtalteinesabgekürztenKegels,odervielmehreiner
abgekürztenPyramidebilden.

E 2 Die

© p, 158.Veruca teſtudinaria,Tab. XL, K.

) Vid, Geſner.H. Animal.L.IV, p. 142. eiusqueNomen-
elat,Animal.Aquatil.p.256. Rumph.p. 122. dd’Ar-

genville.Tab, zo. D. et Tab. 22.F. 23.C. Linne Faun.
Juec. p.385.

+) Muſ. Diluv.p,51. no, 325,329. OryâAogr.p.289;
**%) T,NLLA, p. 121.

ÞP Muſcp. 90.

F}Þ)Muſß.p.51.no. 327,328,329.
Ft Oryäogr. Norimb.p. 289.
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Die Zahl der Plättchen i| nicht bey allen gleich
groß. Unterdeſſenzähletman beyden meiſtennur
viere;und ob man gleichoftderenauchfünfe,ſechſe,
ſieben,und zuweilennochmehrereunterſcheidenfann,
ſohalteih doh dafür,daßdievierHauptpläctchen
nur zuweilenaufsneue etwas tiefeingeſchnittenſind.
Dennerfſilichbemerkt man an den Meereicheln, wel-

chedurchdietängeder Zeitnochnichtetwa Schaden
gelittenhaben,allezeitdreyPlättchen,die ziemlich
breit,und einandergleichſind;und daßder übrige
Raum von zwey oder dreyandern ganz ſchmalen
Streifchenausgefülletwird,dieobengegen den engen

Theilzu mit einandervereinigtſind,und kaum den

viertenTheildes ganzenUmfangsausmachen.Man
fann fernerauchdeswegenhöchſtwahrſcheinlichſchlieſz
ſen,daßdieSeitenüberhauptnur aus vierPlättchen
beſtehen, weilſieam offenenEnde der Meereichelun-

ter ſchiefenWinkeln ſozuſammengeſeßtſind,daß ſie
daſelbſtdieOeffnungin der Geſtalteinerlänglichten
Raute bilden. Die vielenEinſchnitteoder Spalten,
mögenohneZweifelvon den kleinenSeethierchen,
welcheindieMeereichelnhineinkriechen,oderinihnen
geborenwerden und größerwachſen,'entſtehen.Jch
habeauchin einerſehrkleinenMeereichel,wo man

dieTheilenur mit dem Mikroſkopunterſcheidenkonn-

te,gefunden,daßſienur aus vierPlättchenin der

beſchriebenentagezuſammengeſeßtwar, Auchbrachte
man mir nur nochohnlângſteineverſteinteAuſter-
ſchale,die mit dergleichenMeereichelnfaſtganz be-

dect war, und ichſah,daßvielevon ihnenbloßdie

gedachtenvierHaupteinſchnittehatten,
In denen,wo dieSpalten‘merklichiveitausein-

ander flaffen,ſindunten an den Spaltennochandere
fleinerePlättchenangewachſen.Dieſedienenver-

muthlichdarzu,daßſiedievierHaupceplätétchenEam
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ſamwie Klammern feſtemit einanderverbinden, da-

mit,wenn ſieſehrweitausgedehntwerden,nichtetwa

gar ihrganzesGehäuſeauseinanderfalle,Fh glau-
beaber,daßdieſekleinernPlättchenoder Schuppen
nur alsdann erſtentſtehen,wenn dieHöhlederMeer-
eichelſehrerweitertwird. Denn in andern,wo die-

ſesnichtiſt,findetman auchdiegedachtenSchup-
pen nicht.

Das WachsthumderThierchen,diein den Meer-

eichelnwohnen,mag wohldie Urſacheihrerſoſehr
verſchiedenenGrößeſeyn.Bey den kleinſtenderſel
ben beträgtdergrößteDurchmeſſerihrerGrundfläche
einepariſerLinie;dieOeffnungiſ nur den dritten

TheileinerLinieweit,und ihreganzeHöhebeträgt
bloßden fünftenTheildes Durchmeſſersder Grund-

flache.Bey den großenhingegenbeträgtder größte
DurchmeſſerihrerGrundfläche,welchedieGeſtalt
einerlänglichtenRaute hat,vier,bisweilenauchnur
dreytinien;dieDiagonaleihrerOeffnunghingegen
ohngefehrzwo und einehalbe,zuweilenaberauchnur
zwo linien;und ihreHöheiſnurhalbſogroßalsder
DurchmeſſerihrerGrundfläche,*)

HerrScheuchzerfandſieam Pfeilſteine,*)
und andern dergleichen;**) WBaperhingegenauf
den ſchaligten,oder mit einer Rinde überzogenen
Steinen;und die ichbeſißbe,hiengenan gemeinen
Auſterſchalen.Manfindetſieallezeitin einerbe-

trächtlichenMengebeyſammen.Jchbeſibeverſteinte
E 3 Auſter=

")Es giebtaberauchvielediehéherals weit ſind.
Üeberſ.

**)Belemnit.Vogel.M. S. S.214.
ek *) Picrresjaunâtres.
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Auſterſchalen,.wo ihreraufder einem zwölfe,und
aufeinerandern zwey und dreyßigfeſtſiben:jaes han=
gen ſogaran der innern Flächeder einen vier und

zwanzig,und aufihreraußernwenigſtensfunfzig.
Man findetzwarzuweilendergleichenfeſteKörper,
wo nur eineeinzigedaran hängt;alleinman ſiehet
dochdieMerkmale,dererdieſhonabgebrochenſind,
gar deutlich.

Wenn man ihreGeſtaltſorgfältigunterſucht,ſo
findetman gar bald,daßſiemit den bisherbeſchriebe-
nen Gattungender Balanitennichtübereinfkommen.
Denn dieverſteintenPholadendes HerrnVonti,*)
dieer Balanitennennet , könnenkeineswegesmit den

unſrigenverglichenwoerden. Vielwenigerwird man

ſiemit den rautenförmigengeſtreiftenMuſcheln,**)die
Bellon zu denMeereichelnrechnet,verwechſelnkönnen.

Rondeler,Gesner,***)und Gronov,f)habenih-
ren Jrrthumeingeſehen,und ſievon den Balaniten

desPliniusunterſchieden,{})welchenichts,wie Ges8-
ner {{})ſelbſterinnert,alsFudenſteineſind,dieman
füglichzu den Alcyonenrechnenkann.

Die BeſtandtheileunſererkleinenBalanitenſind
dem Anſcheinenachvon ebender Natur,wie diever=

ſteintenMuſcheln,aufwelchenſieerzeugtworden.
Aber-dieDichtigkeitihrerMaterieverhältſichzu der

Dichtigkeitdes Waſſerswie ohngefehr265 zu 100.

Da

*) Comment. inſtit,Bononienf.T.IT.Tab. 2. p.52,etſegg.
*) Concha rhomboidis ftriata.

*#*) Nomenclat. Aguat.Animal. p.227

N} Ind.ſuppelleâ.Lapid.p.88. no. 12.

{D H. N. L, XXXVIL, ec.10.

{1} De fig.lapid,fol,128.
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Da ſichnun dieeigenthümlicheSchwereder verſtein=
tenMuſchelnzuder Schweredes Waſſers,wie 209
zu100 verhalt,ſomuthmaßetr1an nichtohneGrund,
daßden naturlichenVeſkandtheilender Meereicheln,
auchmetalliſcheTheilchenbeygemiſchtſeynmögen;
zumalda man weiß,daßſichdieSchwereder dich-
teſtenSteine,dienichtmetalliſchſind,zu der eigen=
thúmlichenSchweredes Waſſers,wie 25 zu 10 ver-

hâlt;woraus ſattſamerhellet,daßdieDichtigkeitder

MeereichelndieDichtigkeitder härteſtenSteineweit

Übertreffenmüßte,wenn jenenichtaus Beſtandthei=
len von ſehrverſchiedenerNaturzuſammengeſeßtwäs
ren. $Man findetſieberhauptin einerblaulichten
Mergelerde,welchedieEinwohnerderdaſigenGegend,
das Feldzudungen,anwenden,

Die Balaniten,welchehierderHerrAnnone bes

ſchreibt, ſindÜberausſelten.Wenn man ſichaber

genauer von dieſerVerſteinerungunterrichtenwill,

ſokann man dieWerke des Tragioni,Baldaſſari,
und des berühmtenAllioneOrycktographiezuNathe

*
ziehen.Rozier.

E 4 X. Be-
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X.

BeſchreibungeinesNeuntddersausCarolina.)
Novemb. 1772, S. 181.

Lanius carolinenſis,capite,collo,pedore,dorſo,
alis,cauda,nigrisz;ventre in medio albo,ad
laterarufo.

en Vogel,welchenichhierbeſchreibenwill,habe
ichweder beydem WÆdwards,noh beydem

Catesbyoder Briſſongefunden,und ih zweifecle
ſehr,daß er den Ornithologenſchonbekannk ſey.
Ichbekam deren zween von einem Engländer,der ſie
aus Amerika erhaltenhatte.Sie waren nichtvon
einanderunterſchieden,nur die ſchwarzeFarbewar
beydem.einen etwas tieferalsbeydem andern. Und
wir rechnenſiedeswegenzu dem GeſchlechtederNeun-

tôder,weilſienah dem Briſſonalle Charaktereder-

ſelbenbeſiten.
Sie habenvierZehen,die nichtmit einerHaut

untereinandervereinigtfind;**)dreyſindvorwärtsge-
richtet,und einene hinten.

©

Die Lendenfindmit Federnbede>t;dieSchenkel
hingegenund Füßenicht.

Der Schnabeliſtetwas krumm gebogen,deſſen
obererTheilerhaben,und an ſeinerBaſisbreitund
dickeiſt.

Der Randder obern Kinnladeiſ}eingekerbt.
UebrigenshabenſieeinenlänglichtenRumpf, di-

>en Kopf, kurzenHals,langenSchwanz,und ma-

gereFüße.
Sie

*)Nord - oder Südcarolina?

**)fiſlipedes,
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Sie ſindnichtganz ſogroßwie diegemeinen
Neuntöder. JhrKopf,Hals,Bruſt,Rücken,und
der obereTheildes Steißes, ſowohlalsderSchwanz,
wie auchdieFlügelſindſchwarz;nur an den Spiben
der langenFlügelfedernverliertſichdieſchwarzein
diebrauneFarbe.Ueberdießhabenauchdiefünf-er-
ſtenSchwungfedernan ihremäußernRandein der.

MitteeinenweißenFlefen.Die dreyleßtenFedern
am HinterarmſindaufihrerobernSeite mit einem

fleiſchfarbenenQuerſtrichbezeichnet,welcherſichauch
über die übrigenFlügelfedernfortziehet,aber ſehr
fein,und dunkelrothwird,ſodaßman ihnkaum be-

merken kann. Der SchwanzenthältzwölfFedern.
Die dreyäußerſtenſindaufjederSeitedes Schwan-
zesmit breitenweißenFleckenbezeichnet,welcheman

ſowohlobenals unten bemerkt,wenn ſiedenSchwanz
ausbreitenzhingegenwenn ſieihnzuſammenlegen,
bemerktman ſienur an der unternSeite. Die außer=-
ſtenSchwanzfedernſindvon ihrerSpibebis in die

Mitte,und dieaußerſtenSeiten dieſerzwo Federn,
nachihrerganzenlängeweiß. Das zweytePaariſt
wenigerweißalsdas erſtere,und das dritteweniger
als das '‘zroeytez;der äußereBarc dieſerFederniſk
durchausſchwarz,Der Bauchiſtweiß.Die Seiten
unter denFlügelnbraunroth.Der Schnabelſchwarz.
AufbeydenSeitendeſſelbenam Winkel derKinnla-
den ſindetlicheſchwarzeſteifeHaare,die mit ihren
Spitenvorwärtsſtehen.Die Füßeſindſchwarzgrau.
Man ſeheübrigensdie fünfteKupfertafel.

Das Weibcheniſtetwas kleinerund nichtſodun
felſchwarzwiedas Männchen.

E 5 XI.Schrei-
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Al.

Schreibenan den Herrn Rozier von Herrn
L---, Novemb. 1772. S. 189.

(Se verlangen, mein Herr! Jhnen eine Beſchrei«
bungvon dem übelgeſtaltetenHunde,deſſenich

in meinem klebtenBriefegedachthabe,zu geben.
JcherfüllehiermitFhrBegehren;aber ſieiſtſehr
unvollſtändig:denn ichhattedas Thiernichtlänger,
alseinehalbeStunde in meinerGewalt;und anato=

mirendurfteiches auchnicht.

Er gehöreteindieRace der ſtarkenKettenhunde,
und ihnhatteeineHündingeworfen,dieihrevollloms
mene Geſtalthatte.Er war überdießſehrmunter,
und wohlgefüttert,Was aber das außerordentliche
anbetrifft,ſomuß ih ZFhnenmelden,daß man bey
ihniſowohldiemännlichenalsweiblichenZeugungs$=
gliedergar deutlichunterſcheidenfonnte.Unterdeſſen
hielteichihndochnichtfüreinenZwitter.Denn der

weiblicheTheikthattezwar ſeinenatürlicheLageund Gez
ſtaltvolllommen: aber der männlichelagnichtwie

gewöhnlichmittenzwiſchenden Hinterfüßen,ſondern
mehraufderSeite. Demohngeachtetwar dochdieſer
Theilſehrkennbar;auchfühlteman unter derHaut,
da wo derGeilenfacfſeynſollte,foetroas,wieeineGeile,
Der Harngangſchienzwar nichtabweſendzu ſeyn,
denn man ſaheineOeffnungan dem vordernEnde:
aber das Thierentledigteſichvon ſeinernatürlichen
Feuchtigkeitniedurchdieſes,ſondernallezeitdurchdas
weiblicheZeugungsglied.Ferner,ob das Thiergleich
fünfFüßehatte,ſogienges ‘dochnur aufdreyen,
nämlichaufzweenVorderfüßenund einemHinterfuße,
Dennder linkeHinterfußwar nichtnur übelgeſtaltet,

|

ſon=
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ſondernauchzufurz.Und der fünftehiengan der

línfenLendegleichnebendem männlichenZeugungs-
gliedeherunter.DieſezweenFúßewaren bis an den

Uncerſchenkelmit derHautgemeinſchaftlihumgeben,
aberman fonniedochdurchsGefühldieSchenkelkno-
chenbeyderverwachfenenFüßeſehrgutunterſcheiden.
Unten waren ſiegetheilet;und diePfotenunvollkom-
men: dennes fehltean jedereineZähe.Uebrigens
wünſchteichmir dieſesThierzuzergliedern;und habe
dieEhrezuſeynu. �.w.

N. S: JchhabeJhnenhierintereſſantePapiere
beygelegt.Sie ſindvon einemglaubwürdigenMan:

ne, dervielKenntniſſebeſibt.

ŒÆrſtes Srück.

ls ih michim Jahre1751 aufdem Schloſſezu
Villeneuvein der GrafſchaftForezaufhielt,ſah

icheinenfünfjäzrigenKnaben,welchereinverunſtal=
tetesZeugungsglied, und keinMerkmal einesNabels

hatte.Da wo eigentlichdie Rutheſeynſollte,ſah
man einen fleiſchigten,oder vielmehrdrüſigtenKör=

per, der mit ÉleinenhimbeerfarbigenBlätterngleich=
ſam beſäetzu ſeynſchien,und anderthalbZolllang,
aber nur etwa einenZollim Durchmeſſerdi>e war.

Mitten arnVordertheiledieſesKörperswar eineZiße,
anderthalbtinienlang,dieüberden gedachtenKörper
hervorragte.Wenn ſichder Knabe wohlbefand,ſo
hattedieſerTheildiegewöhnlicherotheFarbe; widri-

genfallswurde er allemalmerklichbleih.Und das

Gefühlwarhierſehrlebhaft;und verurſachteauchnur
beyeinerſanftenBerührungSchmerzen.Die Muk=-
ter verſichertemich, daßder Nabelſtrangan dieſem
Theilebefeſtigtgeweſenſey,welchereineſelteneDicke

gehabt,



6

per

m

gehabt, und ſichniché,ehexals am fünftenTage
nachder Geburt von dieſemdrúſigtenTheilelosge-
trennt habe.

Gleich.unter dem rothenKörperlagetwas,wel-,
chesdieRutheſeynſollte.Sie war kaum einenhal«
benZolllang,aber neun 2inienbreit;auchwar ſie
nichtwalzenförmig,ſondernplatt,und wie eineRinne

getrümmt,worinnederdrüſigteKörperruhete.n
der Mitte dieſerRinne öffneteſichdie Harnröhre.
Und aus dieſerDeffnungtröpſeltezwar ohneUnterlaß
diebekannteFeuchtigkeit,aberwenn man den Unkter=

leibgleichüber dem Schambeinezu beydenuSeiten
einwenigzuſammenpreßte,ſowurde derAbflußau-
genbli>lichſtärker;woraus ichurtheilete,daßbeydie-
ſemKinde der Bla‘enſchließmuſtelfehlenmüſſe.An
der untern Seitewar ſiemit dergemeinenDeckeübers

zogen, welchehiergleichſamdieVorhautzu ſeyn
ſchien;aberan beydenRändern verlorſichdiehäutige
Decke,und di?ganze hohleSeiteder Rinne war bloß.
Sie ſchiendeh zuweileneinerſtärkernAusdehnung
fähigzu ſeyn,VermögeſeinerSchwerebede>>teder
drüſigteKörperdiegedachteOeffnungin der Ruthe,
Der Geilenſakwar vielweiterals er ſonſtzu ſeyn
pflegt:denn ſeineBreitebetrugvierZoll,und die

Längeetwa anderthalben.Anfangsſchienes mir,als
ob ichhiereinen zweyfachenBruch ſähe;maßen
dieſerTheilaufbeydenSeitenübernatürlichdike war:

alleinda iches genauerunterſuchte,fandich,daßdie
GeilendieſeAusdehnungverurſachten.Die linke

war größerals die rechte,Der Upceerleibwar ſehr
hoch; dieSpeiſenſhme>tenihmwohl;und es ſchlief
úberhauptruhig,Uebrigenshattees keine-unange-
nehmePhyfionomie,

SVotY-
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Fweytes Stück.

Ei" gewiſſerPaul Chatelard,in der Grafſchaft
Forez,fühlteeinenSchmerzim Magen und na-

hegelegenenTheilen,der ſichſehrſchnell:vermehree,
ſo,daßer nachkurzerZeitüberausmatt und entkräfs-
tet wurde. Unterdeſſenarbeiteteer doh nachVer-
mögen,und nahmwenigSpeiſezu ſich,Denn ſo-
bald er gegeſſenhatte,verdoppeltenſichdieMagen-
ſhmerzen,und das Herzdrückenvermehrteſich.
SeltenbliebdieSpeiſebeyihm;hauptſächlihwur-

den da dieZufälleſehrheftig,wenn er Wein getrun-
Ten hatte,oder wenn er ſichmit der Hand aufden
Leib,in der Gegenddes Magens,etwas ſtarkdrückte.
DieSchmerzenerlaubtenibmwenigSchlaf;und
am Tagewurde er überdieß,ſowohlvon heftigenKopf-
{merzen,alshäuftgenSchweißnochmehrentkräftet.
Zulebtkonnte’er nichtsalsMilchgenießen,dieihm
dochallemaldieZufälleetwas linderte;und dieſen
Zuſtandmußteer dreyJahreertragen.Fieberhatte
er nicht.Dann wurde ihmvon einemArztgerathen,
daß:er ſichdes Chaignager*)mineraliſchenWaſſers
bedienenmögte. Er reiſetedahin;und als er das

WaſſervierTagenacheinandergetrunkenhatte,da
wurden die Zufälleaufeinmalſoheftigals ſienoch
nie geweſenwaren. Aber hiermitwurde auchzu-
gleichderUrſacheder ganzenKrankheiteinEnde ges-
macht: denn es giengfurzdaraufeine lebendige
Schlangevon ihm,diezwodlfrehalbFuß **)lang,

/
aber

*)Jn derLandſchaftVivaraisinLanguedoc.

**)Es iſtfeinDruefehler.Jchdächte,dieſeSchlan-
ge müßtefaſtſolangwie ein Bandwurm gewes

ſen.ſeyn,
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aber nur einen halbenZoll dike war. Jhr Kopf und

die Haut ſahengleichſo,wiedieKöpfeund Häute
der Schlangen,welchein dieſerLandſchaftzuHauſe
ſind,und alle¿Leute, dieſie-ſahen,ſagten:das iſt
eineSchlange!Kurz,derMann wurde wiederge-

ſund;und jet hater ſicherinnert,daß er dieſe
SchlangeohneZweifeleinſtaus einem Quell,wor=
inne er vielſolcheThierchen,wie Nadelſpibengroß,
herumſhwimmenſah,hinuntergeſchlurfthabe.

Es wáre zu wünſchen, daß man dieſenWurm

genauerunterſuchthätte:denn heutzu Tage will

man nun ſoetwas nichtmehrſogeradezu glauben.
Seltſamiſtes doch,daßdießThierzwölftehalbFuß
lang,und nur einenhalbenZolldi>e geweſenſeyn
ſoll.Unterdeſſen,dieAbhandlungſolljavon einem

glaubwürdigenManne ſeyn?Wir wollendahernicht
urtheilen.KVozier.

DieſeGeſchichtehättefreylichinder Ueberſeßzung
wegbleibenkönnen. Aberfieiſtjanichtlang.

XII.Be-
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Al.

Beſchreibungeinerneuen Pflanze,November
1771,S. 204.

Hr LemoniererhieltedieSaamen dieſerPflanze
aus der Gegendvon Miclos in Nordamerikaz

und indieſem"Jahreblühecteſiehierin dem botanſchen
Garten zum erſtenmale,wo man ſieanfangsmit dem

Namen des amerikaniſchenÆiſenkrautsmit dem

langenBlumentcrichrer*) belegte.AlleinHerr
Lemonier gabihr,dem HerrnOblet,der den bo-

tanſchenGarten mitfremdenGewächſenaus Cayenne
und Jslede Franceüberausbereicherthat,zuEhren,
einen andern Namen. *) Sie perennirt,und ib
durchwindertnian ſienoh in den Gewächshäuſern;z
alleinman vermuthet,daßſieſichnachund nachan
unſernBoden gewöhnenUnd ſich,wie dieeinheimiz
chen,im Freyenerhaltenwird. Sie iſtdieZierde
einesGartens: denn außerihrerſeltenenSchönheit
hatſieauchnochdießBeſondere, daßſieden größten
Theildes Sommers hindurchblühet.

Die Blume. Sieiſ purpurroth,trichterförmig
und einblätterig.**) JhrKranziſtdurchkleineEinz
ſchnitteinfünfTheilegetheilet,aberſo,daßdreyſole
cherTheilegrößerund höherſindalsdieübrigenzweenz
allefunfeſindhalbzirkelförmigausgebogen,Der
Kelchiſgrün, eyförmig, mit kurzenHaarenbewachs-
ſen,und mitfünfſtarkendunfelgrunenRibben eingez
faßt,dievon unten in dieHöhelaufen,wo ſieſichin
vierkleineSpißenendigen.Unten am Kelcheſiehet

man

*) Verbena americana,tubo florislongiſlimo.
**) Obletiaverbenalacea.

*&*)purpureus,monopetalus,infundibiliformis.
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man ein ſchmales*)Blumenblatt, welchesvon unten

nachobenſpibigzuläuft,und aufdeſſenSeitenſich
einigeſehrkurzeHaare befinden,"Der Kelchſißt
zwar aufſeinemStieleziemlichfeſte,alleiner fällt
dochab, wenn das darinneenthalteneSaamenkorn

zur Reifegelangt; und das untere einfacheBlumén-
blattbleibtalleinehangen.

|

Die Befruchtung.DieſeBlume hatvier
Staubfäden,derenzweengrößeralsdieübrigenbeyde
ſind.Die zwo größernſteigenaus dem engen Theile
des Trichtersin die Höhe,und ragen hervor;die
zwo kleinernhingegenbleibenſtetsiu dem Halſedes
Blumentrichtersverſte>t,Die Staubfacheſindbey-
naherund, die,wenn man ſiemit dem Vergröße-
rungsglaſebetrachtet,aus dreyenHalbkugelnzuſam-
mengeſeßtzu ſeynſcheinen.Wenn dieſeKörperchen
zerplaßenundden befruchtendenStaub fallenlaſſen,
ſofômmtihreinnerebrauneFlächezum Vorſchein.

Der Scâmpelſtehetmittenim Kelcheund ſteigt
durchden Halsdes Blumentrichtersbisan den wei-

ten Theildeſſelbenin dieHöhe, ſodaß dieSpike
zwiſchenden zwey obernund den zwey untern Staubs

fachenzu ſtehenkömmt. Er ſcheintzwar ſeinergan-
zen‘ängenachwalzenförmigzuſeyn;alleinwenn man

ihngenauerbetrachtet,ſoentde>tman daßer prisma-
tiſch,und an den EckenmitſtarkenRibben beſeßtiſt,
wel:henachobenzu immer dier werden. DieSpibe
iſteingeferbt;und das Saamenbehältnißwie eine

fanalirteSäule geſtaltet.DieſeEinbiegungendes

Saamenbehältniſſeswerden von der Vereinigungund

Lagevier kleinerKörperchengebildet,welchein dem

Grunde des Kelchesliegen,und inderFolgezu Saa-
menkörnernwerden, Wenn dieſezurReifegelangen,

ſo
*) linearis,
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&: ſind;ſie:anderthalb.Linienlangund einehalbedicke;
ihre:âußere:Flächehat‘verſchiedeneErhebungenund
Eindrúrke¿ welchewie Höhlenerſcheinen,wenn man

‘ſiemit dxm-Mikroſkopbetrachtee.Der-obereTheil
einébſulchenSaamenkornsiſtrund;der untere hin-
gegen:wie:einKeilabgeſchärft.
: „Die Blârcer.Dieſeſindherzförmig;ihrStiel
ziehetſichunten an dem Blattehin,und breitetſichin
#leinereAeſteaus. An dem Blatteſiehetman faſt
durchgängig:ſechs‘tiefeeineEinſchnitte,durch.die
der ganzeUmfanginſiebenTheilegetheiletwird;und
dieſeAusbiegungenſindaufsneue mit kleinernEin-

ſchnittenbezeichnet.Dieſelaufennichtſpibigzu,ſon-
dern ſindda, wo ſieaufhören,rund oder ſtumpfgebils
det, beſondersdiejenigen.,-welche-ſihzwiſchenzwo
Hauptausbiegungendes Blattesbefinden.Die tän-

gedes Stielszwiſchendem Stängelund-Anfangedes

BlattesbeträgtohngefehrdieHälftevon“ der Länge
des ganzenBlattes, Die obere.Flächedes Blattes

iſtdunkelgrün,und mic kleinenNarben bede>,

Dieſeverurſachen,daßſichdas Blattziemlichhark
anfühlenläßt,und aus welchenkurzeſteifeHaareher»
vorſtechen, dieman abermit bloßenAugekaum ſehen
kann. Die unkere Seiteiſthellgrün,mit erhabe-
nen Ribben,die von dem Stielabſtammen,durch-
flochtenund mir ziemlihgroßenhartenHaarenbé-
wachſen.

JhreübrigeGeſtaltiſtfolgende:Der Stängel
erreichtdieHöhevon zwey bisdreyFuß, nachdemſie
aufeinem guten oder ſ{hlechkenBoden wächſt,Er
iſtvon röthlicherFarbe,viere>igtundſehrhaarig.
Die Blätter, odervielmehrihreStielewachſennicht
aus dem ZJunerndes Stängelsheraus,ſondernſißen
nur an ihm, und umfaſſeneinenTheilſeinesUms
fangs,DiekleinernZweigewachſenallezeitda her-

aus,
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aus, wo- ein Blatt an. dem. größèrn ' Zweige: dder

Stängel anhängt. Die Blüthen werden. ftets. am

obern Ende des Stängels erzeugt, die ziemlicher
maßen einen Blumenſchirmbilden,wenigſtènsda
«wenn ſieaufblühen.So wie aber die:erſtenBlu-
men nachund nachverblühen?-ſobildet.dieſerTheil
‘desStängelseineAehre,dieimmer längéëéwird; in-
dem dieKelchemit den Saamenkörnernzum Reifwer=
den zurü>bleiben.Dannfallenauchdieſeab;abr
«fielaſſendochan dem Orte,wo ‘ſievorher:anhiengea,
‘einefleineErhabenheit,nebſtdem einfachenBlumen

blâttchenzurück.
Die Wurzel iſtweißlichundlangfaſerig.

ErklärungdeshiehergehdrigenKupfers.
Tab. ç.Fig.1. ſtellet,diePflanzeinihremnatür=

lichenZuſtandevor. Fig.2. dieBlütheindem na-

türlichenZuſtande;A das einzelneBlumenhlatt.
Fig.3. die vierStaubfäden.nahder mikroſkopiſchen
Vergrößerung;Fig.4. den Stempelinſeinernatür=
lichenGröße,der nochin ſeinemBlumenkelchefeſta
ſibt;Fig.5. ebendieſenvergrößert;Fig.6. dasBlatt;
Fig.7. der mic den Kelchender verblühetenBlumen

umgebeneund gleichſamin eineAehreverlängerte
Stängel.

XIN.Weine
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Methodedie Weine zu unterſuchen.Novem-
ber 1771S, 14.

OleJnſpektorenhatten,einemWeinhändlerinPas
+ riszweyund ſechzigEymerverſchiedenerWeine

wegnehmenlaſſen.DieſerverklagtejenebeymPolicey-
lieutenant, welcheralsdannvier.inderSacheerfahrne
Männer,dieHerrenCoſtell,Valimont de Bos

nare, Cadetund Mirouart dahinvermogte,daß
ſiedieſeWeine unterſuchren,Diehierbeygemachten
Erfahrungenſindhernachdem Policevlieutenantſchrifts
lichübergebenworden;und ichháltees furnüslich,
ſiedem Publikumwörtlichmitzutheilen.

Zuallererſt,heißtes‘daſelbſt,koſtetenwir die

Weine,aberbloßweil es ſomode iſt;und ſeinGe»
{hma> ſchienuns nichtunangenehm.Auchnicht
der Wein inden Fäſſern,wd ſchonvor einigenTagen
davonverkauftworden war,verrietheinenſchlechtern
Geſchmak.Unddiejenigen, die man hißigeWeine
nennet,ſchienenuns weitſtärkerzuſeyn,als man es

beyandern dergleichenWeinen findet.Hieraushäts
fen wir hun ſchoneingünſtigUrtheilfürden Weins
hándlergefällt,wenn uns nichebekanntwäre,wie uns»

gewißder Geſchmackiſt,und wie weniggeltenddere
gleichenVerſucheüberhauptſeynkönnen. Wir ſchrits
tendaherſogleichzu den chymiſchenUnterſuchungen.

Erſtlichwarfenwir Schwefelleberiînden Wein,
von welcherman weiß,daßſichder Schwefeldurch
dieWirkungder Weinſäurevon dem ihmbeygemiſchs
ten ¿augenſalzetrennt,und in der Geſtalteinesweiſs
ſenPulverszuBodenſinkt,wenn der Wein keinemes

calliſchenTheilcheninſichenthält:und,wenn im Ges

gentheilederWein mitBley.angemachtiſ,daßſich
F232 dieſes
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dieſesPukvermit einèrſchwarzenFarbenieder-
ſchlägt.Aber der Wein.von allenzwey und fechzig
EymernhieltedieProberichtigaus. Es verſtehet
ſichvon ſe!bſt,daßderSas nichtvollkommenweißſeyn
kann,maßender Wein ſelbſtdieſenNiederſchlagals
lerdingsröthlichodergelblichfärbenmiß."Aus die-

ſenVerſuchenſchloſſenwir nun mitRecht,daßdie
gedachtenWeine keineswegesmit jenem,derGeſund:
heitdes menſchlichenGeſchlechtshöh gefährlichen
Metallangemachtwaren. Unterdeſſenſeßtenwir doch
unſereUnterſuchungen,‘um uns hiervonndchmehr
zu Úberzeugen,weiterfort.

Da wir nun zuerſtdieNacur der rothen{Farbe
dieſerWeine unterſuchten, ſobedientenwir uns hier-
zu des in feuchterLuftzerfloſſenenWeinſteinſalzes.
Dennda ſichdieſesals einLaugenſalzſogleichmitder

Weinſäureverbindet,ſomuß die rotheFarbedes
Weins in die grüneübergehenund trübewerden,
wenn ſiedem Weine von Natur eigeniſtzund die

grüneFarbéniußſichdurchBeymiſchungeinerneuen

Sâure,gegendiedas taugenſalzeineſtärkereanzie-
hendeKraft,als gègendieWeinſäureäußert,aufs
neue indie rotheFarbeverwandeln; obgleichdieſe
nichtſoſchônund tkiefrothwie die erſtereerſcheinet,
weilleichtezu erachten, daßdurchdiewiederholteVer-
miſchungdes Weins mitfremdenMaterienſeineNa-
tur einigermaßenverandertwerden muß. Die mit

Caſſienholz,Sandelholz,oder Kirſchengefärbten
Weine hingegenmachendieſe¿Farbenveränderungkei

neswegesaufgedarhteWeiſe, AlleindieVerſuche
mit unſernWeinen fielenallevolllommenaufdie er-

ſtereArt aus. Auchfandenwir nicht,daßſieſich
durchHinzuſeßungder Magneſiaeinerüberflüßigen
Säureentledigethâccen.

Allein,
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Allein, um von der UnſchulddieſerWeine voll-

Éommen úberzeugtzu ſeyn,konntenwir es beydieſen
Unterſuchungennochnichtbewendenlaſſen.Wir nah-
men daherzuerſtvon jederSorte der hißigenWeine
achtUnzen,und triebenſieüber;da wir dannalle

mal aus achtUnzeneineUnzereinenWeingeiſtabs
zogen. Dieſerließſichnichteheranzünden,bisman
ihnin einemtófelſtar.erwärmte:und dann vetzeh-
rete ihndieFlammebeynahebisaufdieHälfte.Der
von dem übrigenſchlechtenWeine,war von dem erſtern
bloßdarinneunterſchieden,daß er vielwäßriger
war, und gleichwiederverlöſchteſooftman ihnan-
zündete.

Wir bemühetenunsfernerdieVerhältnißdergeiz
ſtigenTheilezu den wäßrigendieſerWeine, ſoviel
möglich,zu beſtimmen,indem wirſowohlvon dem gu-
ten alsauchſchlechtenWeingeiſteeineUnzein einem

Arzneyglaäschengenau abwogenund anzündeten.Die
Flammedes erſternwaähreteſehsMinuten. Wir
branntenihnaufsneue an, und ſieerhieltſichnoch
eineMinute lang;woxaufer ſichzu entzündennicht
mehrfähigwar. Das zurückgebliebeneWaſſerwog
genau ſechsDrachmenund einehalbe.Bey dem

Weingeiſtevon einerganz ſchlehtenSorte hingegen
dauerte dieFlamme nichtlängerals vierMinuten;
das zurückgebliebeneWaſſerwog ſiebenDrachmen
und achtGran, DieſerUnterſchieddarfuns gar
nichtbefremden,wenn man nur bedenkt,daß die
Traubenin einem wärmern Landeals in Frankreich
nichtnur überhauptvolllommenergekochtund geiſtis
gerwerden , ſonderndaßauchin einem und ebendem-

ſelbenLandedieverſchiedeneBehandlungder Wein-
berge,ihrebeſonderetage,und Beſchaffenheitdes

Erdbodensüberausvielin der Güte des Weins ver-

ändernkönnen.

F 3 Der-
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Derjenige Theil des Weins, welcherim Kolben

zurückgebliebenwar, hatte einen ſchalenGeſchmack
und Geruch;er braußte,wenn man Laugenſalzhin-
zuſeßtezſeineFarbewar ſchönroth,und nichtim ge-

ringſtenvon der FarbedesächtenrothenWeins un-

terſchieden.Wir ließendieſentiqueurim Waſſer-
bade biszurHonigdi>keabduften;da wirdann das

Extraktan Geſchmacküberausſtrengefanden, wel

cheswenigſtenseinenſüßenGeſchmackhätteverrathen
müſſen,wenn dieWeine mitjenen,in Anſehungder
Geſundheitund des Lebens,zwar unſchuldigenMit-

teln,alsAepfelmoſt,Meeth,Syrup und dergleichen
angemachtgeweſenwären, Es ließin dieſemZu-
ſtandeCryſtallenanſchießen,die ihrerNatur nach
mit dem Weinſteinevolllommenübereintamen.

Dannließenwir dieſesExtraktſofortbiszurTro-
ene ausduften,und es veränderteauchda feinero=-

theFarbenicht;aberwenn man dieſetro>leneMaſſe
im Weingeiſtezergehenließ,dann zog dieſerdiero-
theFarbean ſich,und die dickereMaſſe,dieweiter
nichtsalsnatúrliherWeinſteinwar, bekam dieFarbe
einerblaſſenRoſe. Das Extraktaus dem hisigen
Weine unterſchiedſichvon dem ſ{le<hternnur darin=-

ne, daßes vieldunkeleralsdieſeswar.
Wir machtendieſeVerſuche, um rechtgewißzu

ſeyn,auchmit andern Weinen,von welchenwir zu-

verläßigwußten,daß ſieaufkeineWeiſeverfälſcht
waren: und wir fandenweiterfeinenUnterſchiedals

den, welcherwegen dem verſchiedenenAlter,der Ge-
gend,wo er gewachſen,und überhauptder verſchiedes
nen Natur der ächtenWeine ſelbſt,nothwendigStatt

findenmußte.
Wir miſchtenauchzu verſchiedenenmalen entwe-

der mehroder wenigerBirnmoſtzu etwas ſchlechtem
aberdochunverfälſchtemWein , und verfuhreninal-

lem
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lem volllklömmen ſo,wie vorhin.Das Extraktvers
rieth::allezeit,auh da wo am wenigſtenBirnmoſ
dazugekammenwar, einenſüßenGeſchma>k,und
wenn inan etwas davon aufglüendeKohlenlegte
ſoroch‘es,als wenn man Zueker“anbrennt. Be
den weggenommenenWeinen geſchahe.allesdieſesnicht:

Was den Weinſteinanbetrifſ,ſoglaubtenwir;
daßman. ſeinebeſtändigeGegenwartim Weine ſchon

durchdenbloßenGeruchhinreichenderfenne,ſobald
man nur’das obengedachteExtraktetwas heißerals
ſiedendesWaſſerwerden läßt:unterdeſſenwolltenwir

iboauchbeydieſerGelegenheitſorgfältigerunters

ſuien.Wir fammletendaherden Weinſtein,den wit

tvährend“unſererVerſucheerhaltenhatten,und wu-

ſchenſeinerotheFarbemitWeingeiſtab. Nachdem
wirihnfernerim Waſſeraufgelöſetund durchgeſeiget
hatter;;‘erhieltenwirdieſchönſtenCryſtallen.Diefe
chatenviriin einegläſerneRetorte,und durchdas'ers
forderlicheFeuer‘erhieltenwir ein Produkt,das je
nem völlkomen ähnlichwar, welchesman aus den

Weinſteincryſtallendur<hdieſen<ymiſchenWeg
erhâlt.°

Nun hatteuns aberderVerſuchmitder Schwe-=
fellebernochnichtvölligÜberzeugt,daß ſichindieſem
Weine nichtetwa eirtMetall aufgelöſethabe;noch,
wenn dießwäre,was es wohlfürein Metallſeyn
könne:daherwähltenwir einenſichrernWeg.

Wir ließendie aus jederSorteder gedachten
Weine erhalteneExtraktein einem eiſernenLöffelzu
Aſcheverbrennen; dann miſchtenwir ſiemit gleich
vielPotaſchein einem kegelförmigenSchmelztiegel
wohlunter einander;oben bede>tenwir dieſeMaſſe
einenZollhochmitverpraſſeltenKüchenſalze,und ver-

8 4 mehr-
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mehrtendas Feuer ſolangebis dieganzeMaſſezus
ſammenſchmelzte,NachdemſieeinehalbeViertels

ſtundelanggeſhmolzenhatte,nahmenwirſieweg;
und ließenſiefaltwèrden. Der Königſaheſchwarz
aus; er war ſehrfeſtezund nachdemwir ſeineSpißè
abgeſchlagen,entde>tenwir doch,nichteinmal mit

dem Mikroſkop,metalliſcheTheilchendarinne;da
dochdas Metall, von welcherArt*)oderſoweniges
auchſey, aufdieſeWeiſeallemalſichtbarwird.

Endlichunterſuchtenwir auchdieHefenmitaller
möglichenSorgfalt,weiles wohlmöglichhâttefeyn
können,daßdiemetalliſcheErdewegen ihrerSchwerxé
zu Boden gefallenwäre,und nur ihrebrennbaren
Theiledem Weine mitgetheilethätte.Alleinwir
fandenauchhiernichtsmetalliſches,und dieſeWeine

wurdeninallerRückſichtfürunſchuldigerélârt..

®)Das Kupferwürde den Wein nichtſáßemachenz
wegen dem Ouecfſilber,EiſenundZinnfannman

auchohneSorgeſeyn; und von dem Silberoder
Golde iſtes wohlnichtzu vermuthen,daßman es

îm Weine findenwird. UÜUeberſ.

XIV.Ver-
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XIV.

Verſuche,die von den HerrenMoret,La
Planche,Beautne'und Cadet,zuParis
mit einigenverdächtigenWeinen angeſtellet
worden ſind,Von HerrnBegume“, Aug
1772,S. 107,2.

SCYhneZweifelwird auchdieſeNachrichtdem Pus
blifklumnicheüberflüßigſcheinen,wenn man be-

denft,daßeineSache,diedas ¿ebenund die Ge-

ſundheitvielerMenſchenaufeinmal ganz unmittelbar
angehet,der Sorgfaltund obrigkeitlichenAufſichtnie

oftund tiefgenug eingeprägtwerden kann.

HerrBeaume theiletdieſeNachrichtinvierAbs
ſchnitteein,und nachdener. vorherhinreichendbes

wieſenhat,daßman dem Geſchmack,nachwelchem
dieſeWeinedenAbgeordnetendurchgängigaufrichtig
zu ſeyngeſchienen,inſolchenFällennichttrauen kann,
fahrter folgendermaßenfort:

ErſterAbſchnitt.

ChymiſcheUnterſuchungder hellenund roth-
gelbenWeine.

»S waren derenſechsund zwanzigSorten,undalle
=

ſowohlam GeſchmackalsFarbevon einanderun-

terſchieden.Sie waren alle etwas bitterund frabend,
und mit ungewöhnlichvielLuftangefüllé.AlleSor-
ten ſahen,wegen den durchdievielfältigeBewegung,
aufgerührtenHefen,ganz trübeaus; jedocheinige
immer mehralsdieandern,nachdemman mit ihnen
im Fortſchaffenmehroder wenigerbehutſamumge-

F5 gangen
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gangen war. Und da ſieſchonetlicheTagebeyſtren-
ger Kälteim Freyengelegenhatten,waren ſiezum
Theilgefroren.

Nun iſtbefannt,daßder Fróſtin dem Weine
ÜberausgroßeVeränderungenhervorbringt:denner
trennt diewäßrigenTheilevon den geiſtigen,indem
er jenein Eis verhärtet,und dieLufttheilchenaus ih-
rem genauernZuſammenhangemit den Beſtandtheil-
chendes Weins trennet: denn man kanndieſesan den

fuftbläschen,die in dem Eiſeanzutreffenſind,gar
deutlichwahrnehmen.DieſeverſchiedenenBeſtands
theile,wenn fieeinmalihrennatürlichenZufammen=
hangunter einanderzu verlaſſengezwungen werden,

vermiſchenſichalsdannniewiederſogenau , wie vor=

hermit einander. Und man bemerkt ganz deutlich,
daßeinem allemaletwas ¿uftentgegenfährt,ſooft
man ſolcheGefäßeöffnet,in welchender gefrorne
Wein wiederaufthauet:woraus ſoforterhellet, daß
dieWeine ihreguteEigenſchaftallezeitverlieren.

Man hatteſiekurzvorher,als wir dieUnterſu
chungenanzuſtellenim Begriffwaren, inden Keller

geſchafft,und daherdieHefenaufgerühret,welches
wir bloßfürdieUrſacheihresbitterlichenGeſchmacks
hielten.Sie ſchäumtenüberdießſehr,da wir die

Gefäßeöffneten:wir zweifeltendahernicht,daßdie
aufgerührtenHefendiezwoteGährungverurſachten,
und den Wein inEſſigverwandeln wollten.

Hieraufnahmenwir vón jederSorteinsbefondère
einSpibglasvoll,und ließenSchwefelleberdarinne

zerfließen:derNiederſchlagwar weiß,wie er inallen

aufrichtigenWeinen zu ſeynpflegt.
Das zerfloſſeneLaugenſalzverurſachtegar keinen

Niederſchlagzes färbtedieweißenWeine nur ſchmu-
zigroth,wie es beyunverfälſchtenWeinen vondieſer
Farbeallezeitgeſchehenmuß, Und wennſie.etwa

Kreide,
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Kreide, Krebsaugenoder dergleichenandere Erdarten,
mit weleheneinige die úberflüßigeSäure zu dämpfen
pflegen, enthalten hätten, ſowürden dieſezu Boden
gefallenſeyn.*)

Nachdemwir durchdieſevorausgeſchi>tenVers

ſuchenichtsStrafbaresentdeckthatten,ſoſchrittenwir

zu einergenauern Unterſuchung.Wir unterſuchten
alleſechsund zwanzigSorten zugleicherZeit,indem
wir von jederachtUnzenbeygelinderWärme im
Sandbade deſtillirten;und damit wir fienichtver-
wechſelten,bezeichnetenwir dieDeſtillirhelme.Der

Weingeiſt,den wir erhielten,war eben ſowie der,
welcheraus gemeinemjährigenoderauchzweyjährigen
Weine gewöhnlichermaßenbereitetwird. Von dem

Weine, der am wenigſtengegebenhatte,bekamen
wir eineUnzeund zwo Drachmen;hingegenhatten
wir von einem andern zwo Unzencrhalten; und die

Übrigenvierund zwanzigSortenhieltenzwiſchendie

ſenmehroder wenigerdas Mittel. Denn von den

jüngernWeinen läßtſichallezeiteinegrößereMenge
Weingeiſtabziehenalsvon den ältern; und man fann

überhauptaus der Güte und MengedesWeingeiſtes
aufdie Güte des Weins ſelbſtgar nichtſchließen.
Wir unterſuchtendahernurdie inden Deſtillirkolben
zurücfgelaſſenentiqueurs.

Anfangskoſtetenwir ſie;und ſieverriethenkei
nen GeſchmacknachHonig,Zuckeroder Moſt;viel=
wenigerfärbtenſieuns dieFinger,wie ſonſtzu ge-

ſchehenpflegt,wenn dieWeine mit dergleichenklebri=

gen Dingenſüßegemachtworden ſind;und durchden

Geruch

*) DergleichenErden fallenjaallezeitſelbſtzuBeden,
ohnedaßman nöthighat einLaugenſalzhinzuzuſeßen.
Vielleichthatman hierbloßdas Niederſchlagender

aufgerührtenHefenbeſchleunigenwollen. Ueberſ,
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Geruch fonnten wir auch nichts Verdächtiges‘ents
decken.

Hieraufließen wir dieſeSäftebeygelindemFeuer
in gläſernenSchalenbiszur Honigdickeabdampfen;
da dann aus den blaßgelbenWeinen dreyDrachmen
bis einehalbeUnze;aus den gelbenfünfbis ſehs
Drachmenzund aus den rothgelbenbeynaheeineUnze
Extraktzurückeblieb. DieſerUuterſchieddes Ge-

wichtsmag wohlzum Theilmitdáhergekommenſeyn,
weil dieHefenbeyeinigenWeinen mehraufgerührt
waren als béyandern: unterdeſſenſiehetman doch,
daßdie dunkelernWeine allezeitmehrExtraktgeben
alsdieblaßgelben.Woraus wiraberhauptſächlichfol
gerten,daßdieſeWeine nichtverfälſchtſeynkonnten,
waren dieCryſtallen,welchetheilswährenddem Ab-

dampfen,theilsaberwährendderAbkühlunghäufig
anſchoſſen,Dieſehattenvolllommenden Geſchmack
des gemeinenWeinſteinszdieExtrakteſelbſtſ{hme>-
ten ſauer,ſcharfund zuſammenziehend; und ſiewaren,
mit einem Worte, gar nichtvon dem Extrakte‘des
ächtenWeins unterſchieden.

Dannverbrannten wir dieErtrakte,jedesinsbez
ſondere,in einem eiſernentöffel,und wir empfanden
dabeyallerdingseinenbrenzlihenGeruch,der aber

feineswegesſüßeDinge,alsZucker,Honigund der-

gleichenverrieth.Wir erhieltenendlicheinelaugen=
artigeKohle,diedem reinenWaſſereinenlaugenhaf-
tenGeſchmack,aberfeineFarbemittheilte.Und dies

ſesWaſſerbraußtealsdann mit den Sáâuren.
Damic wir uns abervon der Gewißheitunſerer

Urtheilerehtüberzeugenmöchten,ſoſuchtenwirſie
auchdurchentgegengeſeßteErfahrungenzubekräftigen.
Wir thatennämlichachtUnzenAepfelmoſtin einen

Deſtillirkolben;dann in einen andern ebenſo-viel

Birnmoſtzund ineinendrittenachtUnzenMeth,der
aus
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aus ſchlechtemWeine und etwas Honigbereitet, :aber

auchſchonetliche-Jahrealt..wär. Dieſeſeßtenwir
nebeneinanderindas Sandbad und ließenalleseinige
ZeitlangbeygelindemFeuerdeſtilliren:da wir dann

von jedem,ebenſowie vorhervon denWeinen ſelbſt,
etwas ſchwachenGeiſtaber hiernur in geringerer
Mengeerhielten.DieſerBrandwein war von jenem,
den wir vorheraus den Weinen felbſterhielten, nicht
weſentlichunterſchieden,nur die zurückgelaſſenenLiz

queurshattenganz andere Eigenſchaftenals die vori=

gen. Denn der aus dem Aepfelmoſtſchmecktewie
diemit ZuckereingemachtenAepfel;und ebenſoauch
der aus dem Birnmoſt,jedochnochetwas angenehs
merz; und der aus dem Methhatteden natürlichenGe-

ſchmackund Geruchdes Honigs.
Wirließenſieebenſowie vorhinbeydenWeinen,

ingläſernenSchalen, biszurHonigdickeabdampfen.
DererſtereduftekewährenddieſerZeitſtetsden Aepfels-
geruchvon ſich;und wir erhieltenanderthalbeUnze
Extrakt,welcheseinenſüßenGeſchmackhatte,der
mit einerangenehmen,aberfeineswegeszuſammen-
ziehendenSäure, wie beyden Weinextrakten,ver=

knüpftwarz vielwenigerkonnteman hierdie geringſten
Merkmale eines-Weinſteins-entdecfen.Als wir die-

ſesExtraktin einem blechernentófelzu Kohlebrann-
ken,ſo-hauchtees einenſaurenGeruchvon ſich;aber
er war dochweit von dem Gerucheder brenzlichen
Weinextratteunterſchieden.

Dannließenwir dieſeKohlein reinemWaſſer
zergehen,und fonntenden laugenhaftenGeſchmacf,
welchendas wenigedurchsVerbrennen entſtandene
¿augenſalzdem Waſſermitgetheilethatte,nicht
wahrnehmen.Denn daßdieſeswirklichgeſchehen
ſey,erhelletdaraus,weilſichderVeilchenſyrupdurch
ZugießungdieſesWaſſersgrünfärbtezobgleichhierdie

grüne



94

grüne Farbe bey weitem nicht ſohoch,war, wie jes
ne, ‘dievon den verbranntenWeinextraktenerzeugt
wurde.

AufebendieWeiſebehandeltenwir auh den im

DeſtillirkolbenzurückgelaſſenenLiqueurvom Birnmoſt,
und fandenihnvon deraerſternweiternichtunterſchies
den, als-daßſeinverbranntesExtraktden Veilchen-
ſyrupetwas höhergrünfärbke:daherindieſemmehr
Taugenſalzals in jenementſtandenſeynmußte,

‘Das Extraktaus dem Methwargleichfallsſüße,
nebſ|angenehmſäuerlich,Wir verbranntendieſes,
o wie allémal,zu Pulver;da wir dann anfangséie
nen vermiſchtenGeruchwie Honigund Weinſteinem-
pfandenzaberam Ende der Verkalchungwar es nur

nochder GeruchnachWeinſtein.Die Kohleenthielt
mehrLaugenſalzals die von beydenvorhergehenden
Extrakten,abernichtſovielwie dieverbranntenWeins

extrafte.Sie theiltedem Waſſereinenlaugenhaften
Geſchmamit; färbteden Veilchenſyrupgrünzund
braußtemit den Säuren,abernur ſanfte.Dié Urs

ſache,warum das ZtaugenſalzhieringrößererMenge
als in den beydenerſternFällengegenwartigwar , iſ
wohlfeineandere,als weil man hierzu dem Honig
Weinmoſtzugeſeßthatte:denn dieſergiebtallemal
mehrLaugenſalzalsdas Honigoder derZucker.

Damit wir aber den vermiſchtenGeruchvon Hos
nigund Weinſtein,welchendieſesMethertrakt,wähs
rend ſeinemVerbrennenausduftete,mit demjenigen
‘vergleichenkonnten,welchenwir beyden Weiner-
traftenbeynaheevenſoempfandeu,ſogiengenwir
folgendermaßenzu Werke.

Wir miſchtenzwo DrachmengeſtoßenenWein-
ſteinnebſtgleichvielZuckerzuſammen, und befeuchtes
ten dieſesPulvermitWaſſer.Dannverkalchtenwir

dieſes,ſowievorhindieExtrakte,in einemblecher-
nen
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geruch, aber bald: nachher vermiſchteſichmit dieſeur
auchder GeruchnachWeinſtein,und gegen das Ende
der Verkalchungverlorſichder:Zuckergeruch,indem
nur nochderGeruch.nachWeinſteinempfindlichblieb;
ſowie dießalleszuvorbey.der Verbrennungdes Ho=-
nigmethsgeſchahe:denn ZuckeroderHonigverkals
chenſichgeſchwinderalsWeinſtein,

Wir verbranntenúüberdießnochinzween anbern
eiſernenLöffelnetwas Zuckerund Honig.Beyde
MaterienduftetenjedeihreneigenthümlichenGeruch
von ſich,welcherſoſehrvon dem Geruchdes Wein=

teinsunterſchiedenwar, daßman ihnunmöglichmit
demGeruchdesWeinſteinsverwechſelnkonnce.

Esiſtnichtzu glauben,daßſichder Zuckeroder
das HonigentwederdurchdieGährungoder eine

langeZeitgenau mit dem Weine vereinbare,ſo,
daßman ihn durchÉeineKunſtdavon ſcheidenkönne:
denn dieſeDingeverändernihreNatur durchdieGäha
rung gar nicht;und mir iſtbekannt,daß.dieſchon
vor dreyßigJahrenaus ZuckeroderHonigbereiteten
GetränkenochebendenſúßenGeſchmackhatten,wie
die,welchenun erſtſechsMonate altwaren. Wollte
man aber einwenden, daßdieſesdochalsdannStat
finde,wenn man die ſüßenMaterienmit Weinever-
miſcht,deralseinAuflöſungsmitteldieEigenſchaften

desZuckers,Honigs,und dergleichen,allerdingsvers

ändere,ſobeweiſendieſpaniſchenWeine,derMalas
ga, Alikant,u. ſ,w, das GegentheilzurGenüge.
Es iſtwahr,dieſeWeine ſindvon Natur ſüße:denn
dieWeinbeereninden warmen Ländernerzeugenvon
Natur eineſogroßeMenge Zucker,daßer die ge-
trocknetenBeerenoderRoſinenmit einerweißenRín=
de überziehet.Und man mag dergleichenTrauben

friſchfeltern,wie inSpanien,oderaus ihnenden
Wein
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Wein erſtbereiten,nachdemſieſchontro>enſind,
wie man an einigenGegendenin Ungernzu thun
pflegt,ſoerhâltman dochinbeydenFälleneinenſüßen
Wein , der nichtſauerwird, Man uncerſcheidetder-

gleichenWeine auchdadurch,daßſienichtſoflüßig
ſind,alsdieWeine,derenVaterlandkälteriſt.

Seitdem der Weinbau beyuns vernachläßiget
wird, bringtman jährlicheineerſtaunendeMenge
ausländiſcherWeine nachFrankreich.Daherkönnte
man vermuthen,daßdieWeinſchenkendenn innländi-

ſchenſchlechtenmit dem Spaniſchenverſüßen.Aber
aus unſernVerſuchenmit den Extraktenerhelletzur

Genüge,daßwir auchdieſesdurchdenſüßenGeſchmack
würden entde>thaben.

Fwepter Abſchnirr.

RotheWeine.

$8 waren derenzehenFäſſerund einFaßHefen,
von welchemwir uns,ſowie von jedemandern

Faſſe,zwo Flaſchenvollheraushebenließen.Der
aus dem leßternFaſſe,worinneeigentlichdieHefen
waren, war rothund durchſichtig,ſo,daßwir ihn
füglichzu den Weinen ſelbſtrechnenfonnten. Von
den erſternzehenFäſſernwaren dieHefenabgeſondert;
und ſiehattenÜberhauptweder vom Froſt,nochvon
der ſtarkenBewegungetwas gelitten.

Sie hattenalleeinenlieblichenGeſchmack,anges
nehmenGeruch,und ihreFarbewar ſchönroth;aber
einigewaren mehrund andere wenigerdurchſcheinend.
Wir wiederholtenhieralleVerſuche,die im vorher-
gehendenAbſchnictebeſchriebenſind,und wollenbloß
dieReſultatedavonbeybringen,

Die
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Die Schwefelleberverür�achte einen weißen Nie-

derſchlag,-und das zerfloſſene-taugenſalzfärbtedie
Weine ohneNiederſchlagin8géſammctſchwarzgrün.

Hieraufdeſtillirtenwir von jederSorte:achtUn-

zen;und jedegabohngefehranderthalbUnzen.ſchwas-
chenWeingeiſt,der aberkeinenGeſchmacknachfrem-
den Materienverrieth.

Die nachdem AbtreibenzurückgelaſſenenLiqueurs,
ſowie auchdiedaraus bereitetenExtrakte,hattenalle
Eigenſchaftendie wir vorherbeyUnterſuchungder

weißenWeinefanden,nur daßdieſe.wegen ihrerro-
thenFarbevon jenenunterſchiedenwaren. Wirver«

brenntendieExtrakte,und erhielteneine laugenhafte
Aſche,welchedieFeuchtigkeitaus der Luftan ſichzog.
Wir laugtenſieab, und“ das Waſſernahm davon

keineFarbean, aberdieſesfärbteden Veilchenſyrup
grún,und braußtemit den Säuren,

Dritter Abſchnitt.

Unterſuchung.der Hefen.

Manhattevon dreyEimern den Wein weggehoben,
dieHefenaber und den Weinſteinuns zur Un-

terſuchung.úberlaſſen,.Auf.dem erſtenEimer war

weißer, aufdem zweytenrother,und aufdemdritten

rothgelberWein geweſen.Die Hefenaus dem ers

ſternFaſſewaren aſchfarbig;das Faßſelbſtwar inne
wendigmit weißenWeinſteincryſtallenüberzogen,die
wir im folgendenAbſchnitteunterſuchenwollen;im
zweytenwaren dieHefenroth,ſowie auchdieange=
ſeßte‘Weinſteinrinde, die aber hiernichtſehrdife,
warz und in dem drittenwaren ſieebenfallsroth,
aber der Weinſteinhatteſichdurchdas Rüttelnlos-

geſpühlet,und mit den Hefenvermiſcht.Allehatten
einenangenehmenWeingeruch.

Wir
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Wie filtrirten zuerſtdieHefen,damitwir den

nochbeygemiſchtenWein abſonderten,Dann ließen
wir ſieabdampfenund verbranntendas Extraktzu

Aſche,welchewir ſodannauchaufdie gewöhnliche
Arc im Schmelztiegelunterſuchten.Die Verſuche
zeugtenvollkommen,daßfeinervon dieſenWeinen
verfälſchtgeweſenwar. AufgleicheArt unterſuchten.
wir einFaßdergleichenheſigtéenWein, das nur halb
volleinigeZeicim Freyengelegenhatte,wodurchder
an ſichſüßeGeſchmackdieſesWeins ſchaalworden
war: und wir entdecktenebenfallsnichtsStrafbares.

Vierter Abſchnitt.

Unterſuchungdes Weinſteins.

ir nahmenzuerſtden weißenWeinſtein,und rei-
nigtenihnvon den nochbeygemiſchtenHefen

mic féaltemWaſſer;dann lößtenwirihninſiedendem
auf;dieAuflöſungſeigtenwir durch,ließenſieab-
dampfen,:und erhieltennatürlicheWeinſteineryſtallen.

Wir verbranntenetwas von dem gedachtenWein-

ſteineim SchmelztiègeldererhalteneKalk färbteden
Veilchenſyrupgrün,wieandereLaugenſalzeoderauch
nur Mittelſalzezu thunpflegen.Und da wir dieſen
Kalk im heftigernFeuergeſchmolzenhatten,zeigteſich
authim Königenichtdas geringſteMetall. Eben ſo
entde>tenwir in dem rothenWeinſteinenichts,was
überhaupteinigenVerdachthätteerrêgenkönnen.
Und ſokönntenunſereVerſuchezu einerVorſchrift
dienen,nachwelcherman gewißniehintergangen
werden kann.

KV. Des



99

XV.

Des Herrn d’Arcet und Rouelle <ymiſche
Verſuchemitdem Diamant und andern Edels

ſteinen,Jan.1772,S. 131

5M" hatden Diamant beynahebisaufunſereZeis
tenauchim heftigſtenFeuerfürunzerſtörbarges

halten;und vor dem Bople*)hatwohlniemand an

dieſeinangenommenenGrundſaßegezweifelt.Dieſer
ſcharfdenkendeScheidefünſtlerhingegenwollteſichhie-
von ſelbſtgenauer unterrichten,indem er verſchiedene
Edelſteineſowie auchden Diamant der Gewalt des

Feuersübergab:und er verſichert,daßer bey den

meiſtenaufſteigende‘Dämpfewahrgenommenhabe,
die ſehrſcharfund beißendgeweſenſeynſollen.
szenfelhingegenſagt,daß er nochnie,ſoſehrer
ſichauchbemühet, einenCryſtalloder Edelſteinhabe
findenfönnen,der nichtfeuerbeſtändiggeweſenwäre z
und er hâttedeswegenmit Fleißeinenächtenſächſiz
ſchenTopasin dem ſtärkſtenFeuerglüenlaſſen,der
von ſeinemGewichtenichtsverlorenhabe.Aber Ta-

vernier,ein gewiſſerHolländer,habeeinenDia«
mant geglúet,und aht Karath**)einer unreinen
fauligtenMateríedavon abgeſondert;auchſäheman
zuweilenaufden Oberflächender Edelſteine,indem

ſiegeſchnittenwerden, ein flüßigesWeſen heraus-
ſchwißen,welchesdieJuwelirerſorgfältigabzuwiichen
pflegten.

G 2 Kaiſer
*) De Gemmarum origine.

=) Wie {wer wog denn der Diamant? Unterdeſſen
iſtdieſerFehlerdem HerrnTavernier oder dem Herrn
Henkelſelbſtzuzuſchreiben.v. Heukel,de lapidumori-
gine,p. 41 ſeq.Neberſ.
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KaiſerFranzder erſtewolltedieSachein eîn

hellerLichtgeſeßtwiſſen,Daherübergaber den

ScheidekünſilernfürohngefehrſehstauſendGulden
Diamanten und Rubinen. Dieſeließman vierund

zwanzigStunden langin kegelförmigenSchmelztie-
gelnim allerheftigſtenFeuerglüenz;und man ſah,
alsdieGefäßegeöffnetwurden,daßdieRubine nicht
verändert,dieDiamante hingegenganz verflogen
waren, ſodaßman von ihnenauchnichteinmaleinen
geringenUeberreſtfindenkonnte. ManſeßtedieRu-
binevon neuem ins Feuer,und ließſiedreyTage
langununterbrochenaufdas ſtärkſteglüen;aberauch
dießmalbliebenſieſowohlin AnſehungihrerFarbe
und Politur,alsinRückſichtaufihreſcharfenEcken,
unveränderlich.

Der KaiſerbefahlhieraufdieſenVerſuchaufs
neue anzuſtellen,indem ér etlichezwanzigEdelſteine
von verſchiedenerArtdazubeſtimmte.Man ließ,dieſe
ebenſowie jenevierund zwanzigStunden glüen;z
mittlerweilewurde immer nah Verlaufallerzwo
Stunden einernah dem andernaus dem Schmelz=
tiegelgenommen, und dieVeränderung,welcheſich
an dieſenSteinen,hauptſächlichaber an den Dia-
manten ereigneten,ſorgfältigunterſuche.Bey den

lebternnun bemerkteman, daßſieanfangsihrePo-
liturverloren;dann ſichzerblätterten, und endlichgar
verflogen.Die Schmaragdewaren nachvierund

zwanzigStundengeſchmolzen,und dieMaſſehatte
ſih an den Boden des Schmelztiegelsangehängt.
Siewaren vorherallegenau gewogen worden;und
um dieVeränderung,welcheſieleidenwürden,mit
bloßenAugenzuſehen,hatteman hierzugeſchnittene
Edelſteinegewählet,Der Rubin hatteauchdieß=
mal nichtsgeliccen,aberder Diamant war ganzver-

{wunden, |

|

Der
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Der Großherzogvon ToſkanaließebendieVer-
ſuchedurchHülfeeinesTſchirnhauſiſchenBrennglaſes
anſtellen,welcheszwey Dritteleiner florentiniſchén
Elle im Durchmeſſerbreitwar, und ſeinenBrenn-
punktdrittehalbEllenweifwarf.Mit dieſemBrenn-
glaſehatéeman überdieß,um ſeineKraftzu verſtär-
fen,*) nocheineLinſeoder Colleftivglas'verbunden:
und man ſah,daßder Diamant der Gewalt dieſes
Feuersvielwenigerwiderſtand,als'andereCdelſteine.
Denn oin Diamant,welcherohngefehrzwanzigKa-
rathchroerwar, verlornachVerlaufeinerhalben
Minute ſeinenGlanz,und wurde undurchſichtigweiß
wie ein Calcedon. Nach fünfMinuten entſtanden
aufſeinerOberflächekleineBläschen,woraufder

ganzeDiamantauf einmalin Stückenzerſprang,die

ſichſozerſtreueten, daßman nur nocheinÉleinesdreyz
eckigtStückchendavon ſindenkonnte,Und welchesſich
leichte.mit dem Meſſerin feinesPulverzerknirſchen
ließ,Eben dießgeſchahauchbeyden andern Dia-

manten; nämlich,ſiebekamenanfangsRiſſe,worauf
ſieſichzerſplitterten,und endlich.ganzverflogen;nur

wurde beyden größern,wie leichtezu erachten,zu
dieſenVeränderungeneine längereZeiterfordert.
Denn ihreGrößeverminderteſichdadurch,daß die

fleinenStückchenanfangsnur nachund nachabſplitz
terten, Ein wirklichesSchmelzenkonnteman bey
ihnenfeineswegesbemerken. Man ſebtezwar, um

dieſeszubewerkſtelligen, zuverſchiedenenmalen,ents
weder zerſtoßenesGlas, oder Flußſpath,Schwefel

G 3 und

*®)Weil dadurchdas Sonnenbildfleinerwurde. Allein

das Lichtverlieretetwas von ſeinerKraft, ſooftes
durcheineGlasflächehineinoder herausgehet.Und
man ſeßtdas Colleftivglasbloßdeêwegenhinzu,da-
mit der Brennpunktnichtzuweitwegfalle.Ueberſ.
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Weinſteinſalzhinzu,aberalledieſeMaterienſchmelzz
tènfürſtichallein,und griffenden Diamant nichéan.
Ebendieſesgeſchahauch,als man das Schmelzendes

Diamants durchHinzuſeßungeinesjedenMetallsins-
‘beſonderezu erleichternverſuchte.

Die Rubinehingegenwiderſtandender Kraft
dieſesverdichtetenSonnenfeuersweit mehr alsdie
Diamante: Sie wurden zwar in einerkurzenZeit,
nachdem man ſiein den Brennpunktgebrachthatte,
foglänzend,alswenn ſiemit Dehleoder Fetcbeſtriz
chengeweſenwären;es entſtandenfernerfleineBläs=-
chen wie bey:dem DiamantznacheinerZeitvon 4F
Minuten fiengenſiean metflichblaßzu werden;ihre
ſcharfenEckenwurden ſtumpf,und dieRubine ſelb
urden überhauptſoweich,daßman ſiemit dem Mefz
Ferzerſchneiden; und mit einemPetſchaftvon Jaſpis
Figuen daraufabdrückenkonnte:alleinzum Schmelz
gen konntemanſiedochnichtbringen, und ſieverloren
nichtsvon ihremGewichte.

Hieraufmachteman den Verſuchmit Éleingeſtoße«
nen Rybinen;und die kleinen.Theilchenſchienennach
etlichenSekunden in einefleiſchfarbeneMaſſezuſam-
menzuſchmelzen,diemit dem Vergrößerungsglaſeſehr
rau und unebenausſah;maßen dieRubintheilchen
Feineswegesganz ſchmelzten, ſondernnur weichwur-
den. Wenn man geſtoßenGlaßdamit vermengte,
ſoſchienes zwar, als ob beydeMaſſenmit einander

 gugleichſchmelzten;alleines dauerte nichtlange,ſo
fielendieRubintheilchenzu Boden, und man ſah,
daßſieſichnichtmit dem Glaſevereinigthatten.

Ein Rubin, den man einehalbeMinute langim
Brennpunktehatte-liegenlaſſen,und hieraufinkaltes
Waſſerwarf,zerſprangzwar nichtinStúckenzallein
es zeigtenſichdoh in ſeinemFnnerſtenviel feine
Riſſe;und beyeinemandern, welcherderGewalt des

verdichz
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¿verdichtecenSonnenlichtsſechsMinuten ‘langausge-
ſebtgeweſenwar, beobachteteman eben dieſes;nur

mitdemUnterſchiede,daßer ſichſodannſchrleichtin
“Srückchenzerbrechenließ,diean Größejwar

einan-
. der nichtgleichwaren , aberdochalleeinerley-Geſtalé
‘hatten.AufgleicheArtverlorenauchdieübrigenRu-

:binen,mitwelchenman aufgedachteWeiſeverfuhr,
‘ihrenatürlicheHärte;gußereinem großen,welcher
dreyUnzenwog, und dernur außenum diéOber
fläche,aberfeinesweges‘inſeinemFnnerſtenetwas
von ſeinernaturlichenHärteverlorenhatte,*).

Der Smaragdwurde anfangsweiß;dann ent-

ſtandenBläsçhen;und er ſhmelzte,Seine.Maſſe
war, nachdem.man ſiehatteabkühlenlaſſen,ſehrzaxt
und zerbrechlich;auchwar am Gewichteviel-verloren.
Die FarbederSmaragdengehetdurchverſthjedene
Nüúancen.DennzweendergleichenSteinehattenei

ne aſchgraueFarbeangenommen, da man. ſienach
vierzigSekundenaus dem Brennpunktewegnahm;
hieraufwurden:ſie,nachdemmanſie der Gewaltdes
Feuersaufsneueübergab,dunkelgrünund undurch-
ſichtig;dannnacheinerhalbenStunde himmelblau
‘unddurchſcheinend, dochſo,daßdieSeitedesSma-
ragds,welchegegen die Sonnenſtralengekehrtwar,

dunkelund undurchſichtigblieb.Sie glänztenübers

dießallemalſchöner,wenn man ſieſchnell,alswenn

man ſienachund nachaus demBrennpunktewegnahm.
Endlichwurden ſieweiß;es entſtundenBläschen
aufihrerOberfläche,und ſieſchmelzten.

Ein andererSmaragd,der nur ſehrkurzeZeitden
Sonnenſtralenausgeſeßtgeweſenwar, hatteeinen
ſchwarzenmit weißemRande eingefaßtenFleckenbe-
kommen,und dieübrigenTheilederOberflächehat

G 4 ten

*)Wie langeließman ihndenn im Brennpunkte?
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ten einigermaßen ihreDurchſichtigkeitabernichtdie
grüneFarbeverloren,

DieſeVerſuchehabenwirdeswegenhiereinrücken
wollen,weilwirfürnöthigachteten,daßman vorher
wiſſe,was etwa ſchonindieſerSachegethanworden
ſey. Die Nachrichtvdn den Verſuchendes Herrn
d’Arcet und Rouelle,‘dieuns Herr‘d’Arcet ſelb
mitgetheilethat,iſfolgende.Rozier.

_—

Die’Verſuchewurden imJahr1771 den 16 An-

guſtNachmittage,inGegenwartvielerfürſtlichenund

gräflichenPerſonen*)wie auchverſchiederlerMiktglie-
der derhieſigenköniglichenAkademieundmedicinſchen
Facultät,”nächſtanderereinſichtsvollerMänner an-

geſtellet.
Wir hatten‘hierzüvier Diamante‘beſtimmt.

‘Dererſté’wogvierundeinenviertelsGranzderzwey-
te eineviertelsGranz der dritte*5fünf;und der
vierte:fünftehalbGian,Karathgewichté.

Dieſelesternwickétten-wir in einenaus Kohlen-
ſtaub,Kreide‘undWaſſerbereitetenTeig. Dann

thatenwir iÿnin einen“fleinenSchmelztiegelaus

Deutſchland,***)und deten dieganzeMaſſemit
Ÿ

ang
*)Herrd’ Arcet hatſiealsAugenzeugenin der Urkunde

allemitNamen genenuet;undwirhabendeſtoweniger
UrſacheMißtrauenindieſeErzehlungzuſeßen.Ueberſ-

**)DieſerDiamant ‘war nichtganz reinund durchſich-
fig,aber überaus harte.Auch warer ſoirregulär,
daß man nichtſahob eineTablette,Roſette,oder
Brillantedaraus geſchliffenwerden konnte. d'Arcet.

***)Aus Deutſchland?vermuthlihaus Almerodein

Heſſenoderaus Waldenburgim Schönburgiſchen.
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angefeuchtetemKohlenſtaubezu. Hieraufließenwir
allesbeygelinderWärme tro>nen;und ſebtenſieſo-
dann in denSchmelzofenunterdieMuffel.Und die

ſesgeſchahum > Uhr40 MinutenNachmittags.
Die übrigendreyDêamante legtenwir in kleine

Kapellen,die aus ungebranntemPorcellainbereitet
waren, und ſebtenſie,nachdemdieKapellenvorher
getrocknetund gehörigerhißtwaren, unter dieMuffel
nebendenkleinenSchmelztiegel, worinneder erſtere

enthaltenwar. Es war um 4 Uhr43 Minuten.
Und wir gabenfleißigAchtung,was:ſich:etwafür
Veränderungenan den Diamanteninden offenenGe-

fäßchenvon Zeitzu Zeitereigneten.
Um 5 Uhr 4 Minuten wurden ſiefehonroth-

glüend; aberder GlanzihrerRöthewar. matt, und

von dem Glüen der Kapellendarinneunterſchieden,
daßdieſeweißerglüeten.

Um 5 Uhr 18 Minuten wurde der zweyteDia-
mant, welchesder kleinſtewar, ſehrglüendzund
um 5 Uhr 28 Min, hatteſeinGlanzeinennoh hós
hernGrad erreicht,Die übrigenzween glüetenjeßt
nichtſehrhelle;aberum 5 Uhr37 Min. erhieltenſie
einenhellernGlanz,hauptſächlichder erſte.Und
um ebendieſeZeitſahman ganz deutlich,daßſichdie
Größedes zweytenmerklichverminderthatte,Um
€ Uhr 45 Min. da ſiealledreyeſehrſtarkglüeten,
konnteman dochſehrdeutlichwahrnehmen, daß der

zroeytehellerals der erſte,und dieſerhellerals der

dritteglüete.
Um 5 Uhr55 Minuten ſahman an dem erſten

und drittenkeinemerklicheVeränderung,die das

Glüen verſuchthätte,aber,als wir dieKapelledes
zweytenmit allerBehutſamkeitherausgenommenhat=-
ten, ſahenwir, daßdieſerbeynaheganz verflogen
war: denn das fleineStückchen,welcheswir noch

G 5 fanden,
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fanden, konnte man ohnedas Mikroſkopkaum 'er-

kennen. Seine Dukchſichtigkeithattees ‘verloren,
‘und war milchfarbig.Neben herumſahman in der

Kapelle-kleinèrunde Körnerliegen.Alleinda dieſe
‘Körner’einebunteFarbe’hatten,foiſtes eherzuver

‘muthén;daßſievon der MuffelherabindieKapellege-
fallenſynmögen,alsdaßfieſichaus deräbgeſchmolzez
nen Matérièdes Diamanétsſolltengebildethaben.

Um 6 Uhrnahmenwir den dritten,dervon Na-
fur etwas:unrein:war, ‘heraus,Er war merklich
Fleinerund man ſahanihmeinigeſcharfe-Eefen, die

‘erzuvoœ’nichthate.Seine Oberflächewar uneben,
und er war nichtmehrſo-durchſcheinendwie zuvor,
ſondernmilchfarbig, wie einScückchenCryſtallaus

Madagaſkär.Vor dem Glüenwog dieſerDiamant

xeichlichfünfGran, und ißtfaum zween:daherer
reichlichdreyGran durchdieGewaltdes Feuersvers
forenhabenmuß.

Um 6 Uhr20 Minuten- nahmenwir auehden er

ſtenDiamant aus deim Feuer.Er war vielkleiner

als der vorige,aber demohngeachtethatteer noch
ſcharſeEcken,und überdießaucheine ſpißigeErhes
bungaufder eînenSeite. Uebrigenswar er noch
ſehrbrillance.Um ihnherumlagengleichfallsfeine
weißeund durchſichtigeKörner in der Kapelle,die
abergewißkaum den zwanzigſtenTheileinesGrans
zuſammen’ausmachten. DieſerDiamant wog jebt
nur nocheinenhalbenGran: dahermüſſenvon ihm
vierund dreyviertelGran verlorengegangen ſeyn.

Nun wurde unter gegenwärtigenPerſonendieFras
ge anfgeworfen:ob diekleinenSandkörner,welche
man in den Kapellenfand,Diamanttheilchen,oder

von der MuffelherabgefalleneErdtheilchenwären?

Und um dieſeszu entſcheiden,wurde folgenderVera

ſuchangeſtellet,
Wir
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Wir thaten das kleine Stücfchen, welches von

dem zweyten Diamant übrig geblieben‘war, ſowohl
alsdiegedachtenfleinenKörnerjedesineinebeſondere
Kapelle;dieſezwo Kapellenſeßtenwir nebſtjener,
worinne der erſteund dritteDiamantgeweſen.ivar,
mit ihrendarinnebefindlichenKörnern wiederins

Feuer;und ließenallesnocheinmalbis um 7 Uhr
35 Min. aufsſtärkſteglüen.Dann nahmenwirſie
wiederheraus.Das kleineStücfchenDiamant war

nun ganz weg, Die kleinenSandkörnerhingegen
fandenwir unverändertin allendreyübrigenKapel=
len,jaes ſchienſogar,als ob ſieſichvermehrethät-

. ten: und es kann leichteſeyn,daßmehreredergleichen
“Theilchenvon der Muffelheruntergefallenſind;

Um 7 Uhr 1c Minuten,da das Feuerbisher
beſtändiggleichſtarkunterhaltenworden war, zogen
wir auchden Schmelztiegelmit dem viertenDiamante
unter der Muffelhervor,und ließenihnabkühlen.
Hieraufſchüttetenwir die darinneenthalteneMaſſe
heraus,und fanden,daßderKohlenſtaub,deſſenwir
uns zu der Hülleum den Diamant bedienthatten,
ganzverſchwundenwar, maßendieſebloßaus einem

weißenKalk zu beſtehenſchien.Wir zerbrachendie

Hülle;der Diamant war weg: man fahnichtsals
dieHöhle,welcheer eingenommen,und den Abdruck,
welchendieFigurdesDiamantsgebildethatte.Man
mußteſehrbehutſamverfahren,denn dieHüllewar
ſehrzerbrechlich.

Um 7 Uhr 230Minuten nahmenwir einenSas

phierund einenRubin,die um 4 Uhr43 Minuten
unter dieMuffelneben die Diamante geſeßtworden
waren, heraus.Beydewaren nochvolllommenund
ganz. ManunterſuchteihreHärtemit dem Grabe=

ſtichel,aberer glicſchteab,und griffden Rubin nicht
an;
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ar; auchwar ſeineFarbeſowohlalsdieFarbedes
Saphirsnichtverändert.

DenfolgendenTagdaraufunterſuchteman, aber

nichtin meinerGegenwart,dieKreide,aus welcher
‘dieHülledes viertenDiamants berèéitétgeweſenwar,
ſorgfältig,indem man ſiein-reinemWaſſerzergehen
ließ,und den Bodenſaßmit dem Mikroſkopbetrach-
tete: aberman fandweiternichtsals nur den feinen
Sand, derallezeitvonNatur inder Kreidegefunden
wird. Dann wurde Scheidewaſſeraufdieſenabge=
ſondertenBodenſabgegoſſen,und er wurde durchaus
davonangegriffen.

Aus dieſenVerſuchenerhelletnun ohneZweifel
zur Genüge,daß derDiamant wirklichflüchtigge-
machtwerden kann, und daßdieZeit,in welcherer
ganzzerfließt,theilsnachder Starke des Feuers,
theilsabernah ſeinerGröße,Ueberſläche,und gröf-
Fernoder geringernZuſammenhangeſeinerTheilchen
beurtheiletwerden muß.*) Man kann ſichdieſes
AusduftenbeymDiamantetwa ſovorſtellen,wie bey
einem StúckeEis,welchesin einertrocfenen,obgleich
ſehrkalten(uftauchnachund nachganzverſchwindet.

Wir habenüberdießauchnocheinenandern Br-
weis,daß weder dieKapellennochdieHülleetwas
von den Beſtandtheilendes Diamants eingeſchluckt
habenfönnen. Nämlichdieſen,weilzwo Kapellen,
wovon inder einender erſteDiamant,und inder an-

dern der Rubin geweſenwar, ſowohlvor als nach
dem Glüen vollkommengleichſchwerwogen.

Wir

*)Daß derZuſammenhangderBeſtandtheilchenbeyver-
ſchiedenenDiamanten oftſehrverſchiedenſeynmuß,
erhelletdaraus, weilnichtalleDiamanten von gleis
cherGröße, gleichſchwerwägen.Ueberſß.
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Wir haben zwar ſchonerinnert,daß der Ver-

ſuchmit der Hülledes viertenDiamants erſtden dar-

auf folgendenTag.nichtin unſererGegenwartange-
ſtelletwurde: untèrdeſſeniſtesdochwohlnichtzuzwei»
feln,daßdas ScheidewaſſerdieMaſſeangegriffenhabe.
Die zwey übriggebliebenenStückchen, von dem er-

ſen und drittenDiamant, ſindhiervon einem Ju-
welirer,HerrnCarnayprobiretworden, welcherver-
ſicherte,daß ſienichts.vonihrernatürlichenHärte
verlorenhaben. HerrMacquer hat die Verſuche
des Herrnd’Arcer wiederholetund ebenſogefun-
den. Rozier.

e lete e teleeteAe-#leleBe-Ae-LeHeLieAh-fe
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AVI.

Des HerrnCadetchymiſcheVerſucheund Er-

fahrungenüberden Diamant. September
1772,S. 65.

GO)gleichdieVerſuchedes Herrnd’Arcet mit je-
nen, dievon KaiſerFranz.dem erſten,und von

der florentiniſchenAkademie angeſtelletworden ſind,
ſehrübereinſtimmen:ſomuß ichdemohngeachtetbe-

kennen,daß mir die daraus hergeleiteteSchlußfolge
nichtganzrichtigzuſeynſcheint.Manſolltezu dieſen
VerſuchengrößereDiamante alsHerrd’Arcet,die
überaus fleinwaren, wählen. Der hohePreis
könntedadurchvermiedenwerden,wenn man ſieroh
faufte,und ſolcheausſuchte,diewegen ihrerirregu-
larenGeſtalt,oder wegen andern Unvollklommenhei-
ten zum Schleifennichtwohlangehen.Dennaußer-
dem fann inan wohlnichtbehaupten,daß der Dia-
mant im Feuer, wie einStückeEis in der trocfenen

Kälte,
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Kälte, verſchwindeoderflüchtiggemachtwerde. Und
wenn der DiamantdurchdieGewalt des Feuersbloß
in einweißesPulververwandeltwird: ſokann es ja
leichtegeſchehen, daßſicheineſogeringeMengeun-

ſernAugenentziehet, indem es ſichetwa an dieinnere

Flächedes Schmelztiegelsanhängt,oder ſonſtverlos
ren gehet,ſodaßman es ohngeachtetallerBehutſams-
Feit,die man anwendet,nichtfindenkann. Jch
dâchte,wenn wir unſereAufmerkſamkeitaufdas Ver-

praſſelnder Salzerichteten,wir würden hierinneviel

Aehnlichkeitmit der vermeyntenVerflüchrigungdes

Diamants finden.Ueberdießweißman jaauchſchon
aus den wieneriſchenVerſuchen, daßſichdieglüenden
Diamante anfangszerblätterten,und: dann Bläs-

chenaufihrerOberflächebildeten.Die in den Bläs-

chenenthalteneLuftmußtealsdann von der fortdaus
renden ſtarkenHikeallerdingsſoſehrausgedehntwer-

den, daß ſiedieBläschenzerriß,und zugleichdie

losgeriſſenenDiamanttheilchenherumſtreuete.Unter=
defſenſollendie von mir angeſtelltenVerſucheweiter
nichtsentſcheiden,alsdaß man beyden bisherdars
aus hergeleitetenSchlußfolgendiegehörigeVorſich=
tigkeitnichtbeobachtethabe.
Da die ScheidekünſtlerkeineMateriekennen,ſo

feinund flúßigdieſelbeauchimmer ſeynmag, dieſich,
wenn man ſiegehörigſublimirt,nichtan derinnernFlä-
chedesHelmsanſeßt,oderſonſtkeineKennzeichenzurÜ-
>eláßt:ſoglaubteich,daßdieſesderDiamant,wenn
man ihnaufdienämlicheArtbehandelte,auchthunwer=
de;und HerrLavoiſierwar mit mir hierinneeiner-

leyMeynung, Wirbeſchloſſendaherzugleichmic

dem HerrnMacquer dieDiamante in verſchloſſenen
Gefäßenzu behandeln,und HerrLavoiſierwar ſo
gütig,zwanzigGran derſelbenaus ſeinenMitteln

zu dieſemVerſucheanzuwenden,Wir ſahenkeine
Dünſte
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Dün�te aufſteigen,vielwenigeverhieltenwir einen

Sublimat. Wirließendas Feuerausgehen,und die

Diamante hatcennochalleihrevorigePolitur,wie
auchdas nämlicheGewichte.*) Denn dergeringe
Verluſt,welcherkaum merklich,und daherfürnichts
zu achtenwar, mag meinesErachtenswohlvon der

wenigenLuft,dieman nichtganzaus derRetorteher-
austreibenfonnte,hergefontmenſeyn.**)Denn was

michin dieferMeynungbeſtärkt,iſtdieſs,daß die

Diamante auchim-ſtärkſtenFeuernichtdie geringſte
Veränderungerlitten,wenn man ſiemittenin glüen-
den Kohlenvergrub,Es iſ}nichtzuläugnen,daß.
jenerVerſuchdes Herrnd’Arcet,wo der:Diamant:
aus derHüllevon Kreideund Kohlenganzverſchroun-
den war, ſehrentſcheidendſeynwürde,wenn nicht
ſelbſtderKohlenſtaubaus ſeinerVerbindungmic der

Kreidegetrenntund davon geflogenoderaufgelößtwor.

den wäre. Denn aufdieſeArt war es jamöglich,
daßdieZwiſchenräumchender Hüllegroßgenug wer=«

den,und den Diamanctheilchenden Durchgangverſtats
ten mußten.

Anderehaltenden Diamancfüreinephosphoriſche-
Matcerie,und glauben, daß aus dieſemGrunde der:

zugeſeßteKohlenſtaubdieZerſtörungdes Diamants

verhindernmüſſe. Um dieſeszu entſcheiden,legte.
ichzween roheDiamante,diegenau zehenGran wo=,,

gen,

°®)Aber wie langeunterhieltman das Feuer?wie ſtark
war daſſelbe?und aus welcherMaterie waren die

Gefäße?
*) Nunſo giebtjaHerrCader ſtillſhweigendzu, daf

der Diamant in dieLuftverfliegt,und‘daherflüch=
tigwerden kann. Aber ih dächte,der Unter-

ſchiedwäre indieſemFallevieleherim Wägenſelbſt
|

zu ſuchen.Ueberſ.
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gen, ohneallen ZuſaßineinenheſſiſchenSchmelztie-
gel;überdieſenſtürzteih einenandern von ebender

Größe,und verſchmierteſiemit Thon. Dannſtellte
ichdas Gefäßeinden Schmelzofenan einenOrt,wo
der Luftzugam heftigſten,und daherdieHibeunun-
terbrochenſehrſtarkwar, und unterhieltedas Feuer
überzwo Stunden langſoſtark,daßeinePlattevon
gegoſſenemEiſen,womit derOfenbede>twar,ſchmelzte.
Die zween Diamante aber waren ganz geblieben.
Das Feuerhatteſienur weißgefärbtundglattpoliret,
da ſievorherrauhwaren und einebrauneFarbehatten.
Sie ſahenohngefehraus wie weißeSalzcryſtallen,
und hattenetwa den ſechzehendenTheileinesGrans
von ihremGewichteverloren. WBetrachteteman ſie
mit dem Handmikroſkop, ſoerſchienenaufihrerObers
flächeBlattern,deren einigeſchonzerplaßtwaren.

IchwiederholtedieſenVerſuchmit zweenandern ro-

henDiamanten,und thatverglaßtenBoraxhinzu:
dieſerdurchdrangdieZwiſchenräumchendesSchmelz
tiegels,und verſchwand;dieDiamante hingegenfand
ih unverändert;ihrebrauneFarbewar zwar etwas

dunkeleralsvorher,aberam Gewichtehattenſienichts
verloren.

Jch machtefernereinenVerſuchmit ſehsund
dreyßigkleinenrohenDiamanten,diezuſammenge-
nau zwölfKarathwogen. Dieſeließichgleichfalls
über zwo Stunden langim Schmelzofenglüen,und
verſtärktedasFeuermehrals in dem vorhergehenden
Verſuche,indem ichnochzween andere Blaſebälge
angebrachthatte.Das FeuerſchmelztedieRöhren
derBlaſebälgeund dieeiſerneDeckedes Ofensinkur-

zerZeit,ſodaß der Schmelztiegelvon oben mit

Schlackenbede>twurde. Als wirdieſenherausnah-
men, und von den Schlackenentblößten,wurden mir

ândem übergeſtürztenSchmelztiegelzwey kleineLöcher
gewahr.
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gewahr. Aber wir fanden dochalle ſehsund dreyßig
Diamante wieder,die um den vier und zwanzigſten
TheilihresGewichtsleichterwaren. Aber anſtatt,
daßſieweißſeynſollten,waren ſieſchwarz.Die Ur=

ſachehiervonmag ohneZweifelin den Dünſtendes
geſchmolzenenEiſens,dieſichetwa durchdieentſtan-
denenLöcherin den Schmelztiegelgezogenhatten, zu
ſuchenſeyn.Dennals ichhieraufmit dem Herrn
Zriſſoneinen von dieſenDiamantenauf eine

Kohlein den BrennpunkteinesBrennſpiegelslegte,
wurde er augenbli>lichweiß,und behieltenur da

ein ſchwarzesFle>kchen,wo er die Kohleunmittel
bar berührte.Auf der untern Seite fielſeine
weiße¿Farbeetwas indie röthliche,welchesmich
in meiner Meynung, daß die Schwärzeanfangs
von dem Eiſenverurſachtworden,nochmehrbeſtärkte.
UebrigenshattedieſerDiamant etwa den achtund
funfzigſtenTheilvon ſeinemGewichtbeydieſemVers-
ſucheverloren.

Es ſcheintdaheraus den bishergemachtenEr=
fahrungenzu folgen, daß der Diamant nur alsdann,
wenn ihndiefreye(uftumgiebt,durchdieGewalc
desFeuerszerſtôretwerden kann,und daßer im Gegen-
theileauchdem allerſtärkſtenFeuerwiderſtehet,wenn

man die (uftwegnimmt.Denndas lebtereiſdaraus
Élar, weilwir in dem obenangeführtenVerſuchefeine
Spur einesSublimatserhielten;und das erſterebes

darfnichterſteinesneuen Beweiſes.

UebrigenserhelletzurGenüge,daßder Diamant
aus ſehrfeinenBlättchenbeſtehet,diegenau aufein-
ander paſſen, und feſteverbundenſind.Wenn nun

die zwiſchenden BlättchenenthalteneLuftvon der

Hibeausgedehntwird,ſo múſſenſichnothwendig
kleineBlaschenaufderOberflächebilden,und end-

H lich
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lich zerplaßen.*) Daher kann man dieZerſtörung
des Diamants füglichmit dem Verpraſſelnder Salze
vergleichen.

Seife SSt BeeBee DieBe BheBhf Bfife
Be

Sfr
dfe

XVII.

Vorleſungübereinigevon denHerrenMacque?,
Cadetund Lavoiſiermit dem Diamant ana

geſtellteVerſuche,diein der Verſammlung
der königlichenAkademie zu Parisden 29

April1772 von HerrnLavoiſiergehalten
wurde. May 1772.S.93.

UU"dieFragezuentſcheiden:ob derDiamancſich
wirklichverflüchtigenlaſſe,oder ob er nur von der

Hikein kleinereStückchenzerſpringe,marhtenwir
folgendeVerſuche.

Wir chatenetlicheDiamanten,die zuſammen
neunzehenund fünfachtelGran wogen, in eineirdene

Retorte,diemiteinerLaimrindeüberzogenwar, und

verbandenmit ihreinegläſerneVorlage,Die Fuge
verſchmiertenwir mit Laim,dochſo,daßeinegeringe
Oeffnungfreyblieb,damit dievon der Hißeausges
dehnteLuftdadurcheinenfreyenAusgangfindenmögte.
Dann erwärmten wir die Retorte,und verſtärkten
nachund nachdas Feuer,ſo,daßdieRetortedrey

Stunden

*)Solltedieſesnichtauh im luftleerenRaume geſche-
henmüſſen?Die ganzeAbhandlungſchienmir in

verſchiedenerRückſichtſehrſeichte,und ih habenur
das wichtigſtedaraus überſezt,Ueberſ.
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Scunden lang auf das heftigſteglüetezworaufwir
das Feuerabgehenließen.Zn derVorlageſahman
nichtsalseinenwäßrigenDunſt,der ohnfehlbarvon

dem Îaime durchdieFugeeingedrungenſeynmogte.
Die Retortewar nichtzerſprungen.Wir ſchütteten
dieDiamante heraus,und fandenwenigan ihnen
verändert. FJhreOberflächewar beſſerpolirtals
vorher,aberetwas braungefärbt, ſowie auchdieín-
nere Flächeder Retorte. JhrGewichtewar ohnge«
fehrum den ſiebentenTheilvermindertworden.
Da in dieſemVerſuchedieDiamanten gewißei
nem heftigernFeuerausgeſeßtgeweſenſindals die,
welchevon denHerrend’Arcer und Rouellein freyer
Luftgrößtentheilsaus den Kapellenund irdenenHüllen
verſchwundenwaren, ſoſollteman wohlſchondafürhals
ten,daßdieVerflüchtigungnichtunter allenUmſtän=
den ſtattfinde.Alleinwir wollen jeßtnochnichts
beſtimmen;folgenderVerſuchwird es am beſtenent-
ſcheiden.

HerrLNaillard,einFuwelirer,der es gar niché
begreifenÉonnte,daß die Diamante im Feuer,wo
dieluftzuihnenkeinenZugangfindet,zerſtörbarſeyn
ſollten,gabſelbſt,um ſichhiervongenauer zu untere

richten,dreyDiamante her,und ſagte,daßſie ge=-

wiß,auchim heftigſtenFeuernichtverändert, noch
von ihremGewichteetwas verlierenwürden,wenn

man ihm nurerlauben wollte,daßer ſelbſtalleAnſtalz
ten, um den Zugangder Zuftzu verhindern,treffen
mögte. Man willigteſogleichin ſeinBegehren.
Er legteſiein einenirdenenTabakpfeifenkopf, und

ſtopfteden übrigenRaum rechtderbmit Kohlenſtaube
voll;obenbedete er dieganzeMaſſemit ‘aim,der
mit Salzwaſſerangefeuchtetwar, und verſchloßauch
damic diefleineOeffnungunten am Kopfeaufsge-
naueſie,Hieraufwurde der Pfeifenkopfin einen

H 2 Schmelz,
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Schmelztiegelgelegt; dieſerSchmelztiegelwurde in

einenandernetwas größerngeſeßt,und dieZwiſchen-
räume mic geſchabterKreideausgefüllet; Úber dieſen
ſtúrzteman endlichden dritten,und die ¿Fugewurde
mit dem gedachtentaimegehörigverkleiſtere.Machs
dem allesbeygelinderWärme wohlgetro>netwar,

ſeßtenwir dieSchmelztiegelin einenvon dem Herrn
WMacquerzu dieſerArbeitúberausvortheilhaftaus-

gedachtenOfen, und unterhieltendas Feuerzwey
Stunden langſo ſtark,daßzuleßtder Ofenund
Schmelztiegelbeynahezuſammenſchmelzten.Dann

mußtenwir es abgehenlaſſen.Der äußereSchmelz-
tiegelwar ſoweichgeworden,daß er ſeineGeſtalt
verlorenhafte;dieKreideund der Laim waren zuſam-
mengeſchmolzen, und verglaßt.Der Pfeifenkopfal-

leinhatceweiternichtsgelitten,alsdaßer ſichin eine
porcellainartigeMaſſeverwandelt und ſichmit der

verglaßtenMaterie von außenfeſtevereinigthatte.
Wirzerſchlugenihn,und der Kohlenſtaubſowohl,als
dieDiamante ſelbſt,waren nichtim geringſtenver-

ändert. Denn der erſterewar noh eben ſoſchwarz
wie vorher,und dieleßternhattennochihreſcharfen
Ecken,diefeinePolitur,und das völligeGewichte.

AVIII,
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XVIII.

Vorleſungüberverſchiedenevon dem Herrn
Mitouard mit dem Diamant und andert

EdelſteinenangeſtellteVerſuche;gehaltenin
der Verſammlungder königlichenAkademie

zu Parisden 2 May 1772, May 1772.

S,.1054

D Verſucheder HerrenMacquer, Lavoiſier
und Cadet ſcheinenjenen,die von den Herren

d’Arcetund Rouellegemachtworden ſind,darinne
zu widerſprechen,das aus dieſendieVerflüchcigung
des Diamants überhauptbewieſenſeynſoll,aus jenen
aberdas Gegentheilfolge.BeydeMeynungenwer-
den aus der Erfahrungbewieſen;und ſobleibtdie

ganzeSachenoh immer zweifelhafe.Aus dieſem
Grunde habeichdieVerſuchein Gegenwartvieler
Mitgliederder Akademieſelbſtwiederholet,undhabe
nun dieEhremeine Beobachtungender Akademie öf
fentlichbekanntzu machen.

Ærſter Verſuch.

Lc hattedreyDiamante,wovon der erſterereich.
I lichzwey Gran wog, und dieGeſtalteinesſehr
plattenTafelſteineshatte;der zweytewar von eben

der Geſtalt,und wog beynaheeinenKarath;die
Schweredes dritten,welchernoh roh,und über-

hauptan ſeinerOberflächeſehrunrein war, betrug
fünfGran, Zu dem erſtenwählteicheinen fleinen
Schmelztiegel,den ichganz mitKohlenſtaubeanfüllte,
den Diamant oben darauflegte,und dann einen

rouenſchenTobackpfeifenkopfdarüberſtürzte,welchen
H 3 ich
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ich mit einem eiſernenDrat ‘an den Schmelztiegelbe

feſtigte,und oben diefleineOeffnung,wo das Röhr=
chenabgebrochenwar, mit angefeuchtetemweißen
Sande gehörigverſchloß.AufgleicheArt verfuhr
ichauchmit den übrigenDiamanten,nur daßich
bey dem zweyten,anſtattdes Kohlenſtaubes, den

Schmelztiegelmit geſtoßenerKreideanfüllte;und bey
dem drittengar nichtsalsden bloßenDiamant in den

Schmelztiegellegcee,JedesGefäßchenwurde in eine

blecherneKapſelgeſeßt, mit einerLaimrindeumhüllet,
und dann in einen heſſiſchenSchmelztiegelgethan,
der gleichfallsmit einem.andern bede>twurde.

Nachdem die Gefäßegehöriggetro>knetwaren,

ſeßtenwir ſiein den Schmelzofen,an deſſenDecke,
um den Zuftzugzu befördern,eineRöhreachtFuß
hochund fünfZollbreitangebrachtwar. Und z Uhr
5 Minuten wurde der OfenvollglüendeKohlenge=
ſchüttet,ſodaßſtedieSchmelztiegelganz bede>ten.
Um 3zUhr 25 Minuten glüetenſieſchon;und um
3 Uhr30 Minuten war auchdieZugröhredes Ofens
durchausglüend.Es war überausartiganzuſehen,
wie das abwechſelndehelleLichtdieſerglüendenRöhre,
ſowellenförmigin dieHöheflatterte,und obenin der

freyenLufteinenfeurigenKegelbildete,der auffünf
Fuß hochwar. Aber dieheftigeBewegungder Luft
verurſachtein dieſerRöhreein abſcheulichGehäule.
Kurz,das Feuerwar ſoheftig,daß man, als ich
die Thúredes Ofensöffnete,gar keinenUnterſchied
zwiſchenden Wänden des Ofensund glüendenK'oh-
lenwahrnehmenkonntezallesglúeteweiß. Um fünf
Uhr c5 Minuten ſchüttetenwir nocheinmal friſche
Kohlenhinzu,da dann das Feuernochbisum 5 Uhr
Z 5 Minuten dauerte. Hieraufließenwir es abgehen;
und da wir dieSchmelztiegelherausnahmen,waren
ſiedurchausverglaßt.

Wir



Wir zerſchlugenſie,und der Diamant im Koh«
lenſtaubehatteweder von ſeinerSchönheitnochGes
wichteetwas verloren. Aber der zweyte, welcherin
geſtoßeneKreideeingehülletwar, war nichtnur ſehr
rauhgeworden,ſonderner hafteaucheinigeFleen
von'verſchiedenerFarbeund ſtumpfeEckenbekommenz
überdießauchbeynaheeinenGran von ſeinemGewichte
verloren;und war aufsneue miteinerRinde,wie ein
roherDiamant,überzogen.Dem dritten,welcher
ganz freyinſeinerKapſelverſchloſſengeweſenwar, fehl=
ée einreichlicherGran anſeinerSchwere.Uebrigens
hatteer ſeinevorigeGeſtaltnoch;aber er war doch
aufderOberflächeetwas rauh,und ſeinebräunliche
Farbehacteſichindieſchwarzeverwandelt,

Sweypter Verſuch.

Yn dem darauffolgendenTagelegteih zrocenDia-
mante,diezuſammenreichlicheinenGran wogen,

und wovon der einegeſchliffen,der andere aber roh
war, in eineirdeneRetorte,mit welcherih,nachdem
man ſiein den Schmelzofengeſeßthatte,eineVor-
lagevon ebenderMateriegehörigverband. Es war

um 2 Uhr. Man gab anfangsnur gelindeFeuer;
aber nachund nachverſtärkteman daſſelbe,ſo,daß
um 4 Uhrder obereTheildes Ofensſchondurchaus
glüete, und aufdieſeArt unterhieltman es auchnoh
bisum 6 Uhr, Dann nahmichdieRetorteheraus,
und fandden geſchliffenenDiamant nochebeno bril-
lantwie zuvor;aber da er ſichabfühlete,wurde er

milchfarbig.Der rohehatteſeinebräunlicheFarbe
auchnichtverändert, aberer war dochmerklichun-
durchſichtig.

H 4 Um
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Um'4 Uhr hatte ich in eben den Öfen unter einer

Muffel einen Topas ,*) und einen rohenDiamant aus

Savoyen, ferner einen weißblauen,*) und orientali=

ſchenSaphir,wie aucheinenSmaragd, einenge-

ſchiiſfenenund rohenRubin,Amethiſt,einenböhmix«
ſchenund ſyriſchenGranat,jedesin einebeſondere
kleineKapellegelegt.Um halbfünfUhrglüetenſie
allevolllommen. Um halbſehsUhrverſtärkteih
das Feuer,indemichnocheinenBlaſebalganbrachte,
und fricheKohlenzuſchüttete,Jh nahm den Diaa
mant und Rubin heraus,um dieVeränderungwahr-
zunehmen, die ſiegelittenhatten,und ſah,daß die

Größe-des erſternſchonziemlihvermindert war.

Sein Glüen ließſichvollflommenmit dem wellen:

förmigſchwingenden2Uichtedes Phosphorus,wenn
man ihnin freyeLuftbringt,vergleichen.Um ſechs
Uhrwaren beydeDiamante ſchongrößtentheilsver=

ſchwunden.Die Rubine hingegenwaren nichtim ge=

ringſtenverändert.Der AmethyſthatteſeineFarbe
verloren,und ſahaus wie cinStückchenreinesEis;
und dießwar auch beydem einenSaphirgeſchehen;
aber der andere hatteauchſeineDurchſichtigkeitver-

loren.Der Smaragdwar zum Theilgeſchmolzen,und

was von ihmnoch ganz war, ſahjebtganztrübeaus,
auchwar ſeineFarbetieferalsvorher.Der ſyriſche
Granat war undurchſichtig,und der böhmiſcherauh
geworden.

Aus dieſenErfahrungenerhelletnun zwar zurGe=

nüge,daßder Diamant auchdem heftigſten¿Feuerwi-
derſtehe,wenn man ihn ingewiſſeMaterieneinhüllet,
oder wenn man ihn überhauptvor derBerührungder
Luftverwahret; alleines fragtſichnur: von welcher

Natur

*) Diamant jauneroſe,

**) Saphird’eau,
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Natur muß denn die Materie der Hülle ſeyn,wenn
én ihrder Diamant keineVeränderungleidenſoll?
und durchwelchesHülfsmittelwirktdergleichenMates

riein den Diamant? Was michanbetrifft, ſohalte
ichdafür,daßin dieſemdas brennbarePrincipiunz
des Kohlenſtaubesebenſoin den Diamant wirke,wie
in dieMetalle. Denn man weiß,daßſichdieKalche
des Bleyes,Zinks,Spiesglaſesu. �,w. durchzuge-
ſeßtenKohlenſtaubreducirenlaſſen.Aber freylich
muß man ſehrvorſichtigzu Werke gehenund dieGee

fäßeſorgfältigverſchließen,damitſienichtetwa wäh-
rend der Arbeitzerbrechen,und der Kohlenſtaubver-

brenne,wie dieſesvielleichtandern begegnetiſt.Eben
ſoglaubeich,daßſichder Diamant auchohnéèZuſaß
in einem verſchloſſenenSchmelztiegelunveränderter-

haltenmuß. Denn wenn keineLuftda iſt,welche
die aufgelößtenDiamanttheilchenin ſichnehmen
kann,wie ſolltedenn da der Diamantzerſtôretwerden.

Und was endlichden drittenDiamant anbetrifft,der

mit Kreideumgebenwar, ſoſiehetman leichte,daß
die Verkalchungderſelbendem Diamant ohnfehlbar
ſchädlichgeweſenſeynmag.

Ferner,wenn es wirklichan dem iſ,wieihbeym
zweykenVerſucheſehrdeutlichzu ſehenglaubte,daß
der Diamant,ſowie derPhosphorus, eineFlamme
zu verurſachenfähigiſt;und wenn dieſeFlammeein
Effektderaufgelößtenund zerſtreuetenDiamanttheil-
iſt:ſokann dieBerührungder Lufthierauffeinean-
dere Art wirken,als in wiefernſieeinejedeandere
Flammeunterhält,und dieZerſtreuungder brennba-
ren Materienbefördert,Hingegen,wenn ſichdieſer
Stein nachder ſehrwahrſcheinlichenMeynungdes
Großherzogsvon Toſfana, und des HerrnCadet,ſo
zu ſagendurchdas Zerſpringenzerſtöret,indem er von

der¿uftberühretwird,ſokönnteman meinesErach-
H 5 tens
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tens auh hier leichtehinter die Wahtheitkommen,
wenn man nur große Diamante: zu den Verſuchan-
wendete: denn diekleinenabgeſprungenenStückchen
müßtendochirgendwozu findenſeyn.Manhat aber

nochhiebeyeineandereSchwierigkeitaus dem Wege
zuräumen: nämlichman. muß vorherdieGefäßeuns
terſuchenund beſtimmen,welcheArt eineſogroßeGe-
walt des Feuersaushaltenfann,ohnedaß von ihrer
eigenenMaterie etwa kleinePlättchenabſpringenz
denn widrigenfallswürde man die abgeſprungenen
Diamanttheilchenvon jenennichtleichteunterſcheiden
Éônnen. Und wer weiß,ob man beydem Porcellain
ſelbſtdieſesnichtzubefürchtenhat?

UnterdeſſengehetmeineAbſichtkeineswegesdahiti,
daß ih den Beobachtungender HerrenMacquer,
Cadet und Lavoiſier.nichttrauen , oder ihnenwider=
ſprechenwollte;nein!ichglaube, daßfievolllommen
richtigſiud;aber man muß dochden Verſuchmit
größernDiamantenanſtellen,wenn man ſichganzda-
von überzeugenroill,

HerrMitouart hatden erſtenVerſuchmit den

nämlichendreyDiamanten weitläuftigwiederholet;

jedochmit dem Unterſchiede,daßer den erſten,welcher
inKohlenfiaubeeingehülletwar, jettin gebranntes
ÉlargeſtoßenesHirſchhorn,und den, welchervorher
mit Kreideumgebenwar, in Kohlenſtaub.legte;zu
den drittenhingegenſeßteer geſtoßenGlas. Das

Reſultatwar , daßder Diamant im Hirſchhorneein

Zivanzigtheilvon ſeinemGewichteund diePolitux
verlorenhatte;überdießwar er auchſ{warzfle>ig
geworden;der im Kohlenſtaubehatteſichgar nicht
verändert;und der drittewar ganz verſchwunden;

das Glas hingegendunkelgelbgefärbtgeweſen.
Die gelbeFarbeſchreibtHerrMitonart dem Sande

¡ue



zu, mit welchem die innere Flächedes Schmelztie-
gels überzogenwar; und glaubt, daß der Diamant

beymZerſchlagendes Tiegelsverlorengegangenſeyn
müſſe.Ueberſ.
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Neue VerſucheÜberdieZerſtörungdes Dia-

mants inverſchloſſenenGefäßen,von Her-
ren d’Axcetund Rouelle.Januar1773.
S. 17,

le Einwendungen,durchdie man bishermeine
+ Erfahrungenzweifelhaftzu machenſichbemühet
hat,gründenſichaufdreyFragen:KLrſtlich,ob es

voghr ſep,daß der Diamant, ſowie ichbe-

haupterhabe,auch in verſchloſſenenGefäßen
zerſtdretwerde? Fwoecytens,wenn er zerſtöret
voird,0b dieſesbloßdurch das Verpraſſeln,
voiebeyden Salzen,oder 0b es durcheinevoirk-
licheVerflüchtigunggeſchehe?Und drittens,
0b er im Kohbhlenſtgube,wie man aus dem Ver-
ſuchedes HerrnMaillard wahrgenommen
babenwill,gar nichts,[leide?

Um dieſeFragengehörigzu beantworten,habe
ichmit dem HerrnRouelledieVerſucheaufsſorg=
faltigſtewiederholet.Und man wird mir erlauben,
daßiches füreineganz unverdienteBeleidigunghal-
ten werde,wenn man gegenwärtigeVerſuche,dieich
mit der größtenGeduldund Sorgfaltangeſtellthabe,
wiedieerſternbeurtheilenwill,wo man éaumzweyoder

drey
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dreyStunden Zeit dazuaniverden konnte,und die Ge-

fäße nur ſoobenhinverwahrete.
Damit man aberwiſſe,wie dieGefäße,deren

iviruns zu dergleichenVerſuchenbedienen, beſchaffen
waren, ſowillichhiereinegenaueBeſchreibungvon

ihnenbeygefügen.Die MaſſedieſerGefäßewar
Porcellain,derenDickezwey bisdreyUnien betrug.
JhreHöhlewar nichtbeyallengleichgroß,ſondern
von derGrößeeinerErbſe,biszurGrößeeinerWel-
ſchennußverſchieden:Die Oeffnung,diebeyeinigen
etwa zwey tinien,und beyandern ſofortbisaufvier
Linienim Durchmeſſerbetrug,verſtopftenwir mic ei

nem Séöpſelvon ebender Maſſe,welchenwir wie die

Glasſtöpſeleinſchmergelten,ſodaßer genau indieDeff
nung paßte.Uebrigensmuß man dieſeGefäße,wie
bekannt,vorhererhißen,damit dietuftſogut als

möglichganz herausgejagtwerde;und fieſodannam
Feuerverſchließen, welchesauffolgendeArtgeſchehen
muß: Manreibt den StöpſelmitBorax,und wenn

man dieOeffnungdamit verſtopfthat,muß man ihn
nochvon außenmit einerandern Materie,diedem
heftigſtenFeuerwiderſtehet,überziehen.

Beantwoortungder erſtenFrage.

MirverſchloſſenaufgedachteArt dreyDiamanee,
diezuſammeneinenviertelsGran wogan, in

eineungebrannteKapſel,derenHöhledieGrößeeiner

Piſtolenkugelhatte,und ließenſie45 Stunden lang
in einem Feuerglüen,welchesdierohePorcellains
maſſenochnichtvölliginPorcellainverwandelte.Wir

zerſchlugenhieraufdieKapſel,und fandendiedrey
Diamante zwar wieder,aberſiehattenihrenGlanz
verloren,und man konntemit dem Mikroſkopdie
übereinandergelegtenPlättchen,in welcheſichohne

Zweifel
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Zweifel der Diamant bey ſeinerZerſtörunganfangs
zerſplittert,ſehrdeutlichſehen.*) Unterdeſſenwaren

ſiedochnochſoharte,daßman Glas damit ſchneiden
fonnce. Und man ſah augenſcheinlich,wie ſehrſich
ihreGrößeverminderchatte,

Hieraufverſchloſſenwir dieſedreyDiamante,
nebſteinem vierten,derauchſchonzueinerandernZeit
im Feuergeweſenwar, ineineKapſelvon gebranntem
Porcellain, und glüetenſieſiebenStunden langim
Schmelzofen.Als wir dieKapſelzerſchlugen,fan-
den wir dieDiamante alleſchwarzgefärbt.Und die-

ſeFarbekannnichtvon derKapſelhergekommenſeyn:
denn das Porcellainwar ganz weiß. Jh werde

hiervonmit mehrernzu ſprechenein andermal Geles
genheithaben, Gewogenhabeih ſiezwar nicht:
aberſieſchienenwenigodernichtsvon ihremGewichte
verlorenzu haben.

Wir hattenzugleicheinen Diamant,deſſen
Schwereden drittenTheileinesGrans betrug,in ei-

ne Kapſelverſchloſſen,und ihnnichtnur dieſeſieben
Stunden,fondernnoh Úberdießſehsmal 24 Stun-
den langgeglüer.Die KapſelhattekeinenSchaden
gelitten;aberallerVorſichtund Sorgfalt,die wir
beymZerſchlagenderſelbenbeobachteten, ohngeachtet,
fandenwir dochnichtdas Geringſte,was einemUeber-
reſtvon dem Diamant ähnlichgeweſenwäre. Die

NeſultatederúbrigenVerſuche,diewiraus dieſerAb-

ſichtgemachthaben, ſindfolgende.

Ein

*)Nichtallemalfindetman dieLageder Theiledes
Diamants aufdieſeArt; zuweilenſindes bloßFá-
den, und oftnur unordentlichhingeworfeneirregu-
lâreTheilchen.d?Arcet.
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Ein roher.Diamant, zwey Gran ſchwer,wurde
viermal 24 Stunden langgeglüet,und verlorden:

dreyßigſtenTheileinesGrans von ſeinemGewichte.
Eben dieſerDiamant wurde aufsneue in einer

andern Kapſelſowie vorhergeglüet:und er ſchien,
als man dieKapſelzerſchlug,gleichſamdurchlöchert,
oderwie vonWürmern durchſreſſenzu ſeyn.Er wog
nur nocheinenund fünfachtelGran.

Ein braſilianſcherDiamant,der fünfachtelGran
wog, lagachtganzerTageim Feuer,und verſchwand
völlig.

Dreyanderedergleichen, diezuſammendreyach«
telGran wogen, und ebenfallsachtTagehintereinans
derglúeten, wurden gleichfallsvölligzerſtöret.

Ein Brillant, der reichlicheinenGran wog, und

ineineKapſelmit gebranntemHirſchhorneingehüllet
war, verlor,nachdemer zweymal24 Stunden im
Feuergelegenhatte,diePolitur,und dieHälftevon
feinemGewichte. Um den Diamant herumhatte
das HirſchhornſeineGeſtaltnichtverändert,aber
nahean der innernKapſelflächewar es gleichſamin

eineſolideMaſſeverwandelt.
DieſenDiamantlegteich,nebſtkleinenKügel=

chenaus Porcellain,diewie Schrotkörnerausſahen,
um den Raumganz auszufüllen,in eineneue Kapſel,
und ließihnſiebenTagenacheinanderim Feuer:da
er dann nur nocheinenachtelsGran wog.

Ein dünnerTafelſtein, denichindieMitteeiner
mic geglüetenFlußſpatangefüllteKapſellegte,und

ihnebenfallsſiebenTagelangdem Feuerübergab,
verſchwandgänzlich.*) _ImSchmelzofen,wo das

Gebläſedie Kraftdes Feuersbekanntermaßenſehr
Vele

*)Daß das Gewichtdes Diamants weggelaſſeniſt,iſt
vermuthlicheinVerſehendes Verfaſſers.Ueberſ.
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verſtärkt,verloreinzweydrittelGran ſchwererDia-
manc den zwölftenTheilvon ſeinemGewichteineilf
Stundenund wurdegelblich,DerFlußſpatverglaßte
ſichin beydenFällennichrvöllig.

FernereinDiamant,der einenGran wog, und

in eineKapſel,die nur getrocknetwar, verſchloſſen
wurde,verlorin dem Feuer,welchesdieMaſſeder
Kapſelin vollkommenPorcellainverglaßte,reichlich
dieHalftevon ſeinemGewichte,und ſchiengleichſáäm
mit einem weißenHäutchenumzogen zu ſeyn.Jn
ebendieſemFeuerwurde einandererdreyviertelGran

ſchwererDiamant ohngefehrum den achtzigſtenTheil
ſeinesGewichtsleichter.SeineKapſel.war, wiebeyden

vorhergehendenVerſuchen,aus gebranntemPorcellain.
EinbraſilianſcherDiamante,der ſiebenachtelGran

wog, und in einerungebranntenPorcellainkapſelſo
langeglüete,bisſichdieMaſſeder Kapſelinvollkoms-
men Porcellainverglaßte,verlordieHalftevon ſeis
nem Gewichte.Und einandererdesgleichen,von der

Schwer&eineshalbenGrans,wurde unter ebendieſen
Bedingungenſehrrauhund ſoklein,daßman die Ver-

minderung,ohneihnzu wägen,beurtheilenkonnte.

Ueberdießmachteichauh den Verſuchin verlus-
tirtenSchmelztiegeln,, Und-einDiamant von einem

halbenGran wurde nah 26 Stunden um dieHälfte
leichter;und einanderer von derSchwereeinesgans-
zenGrans wurde im Schmelzofenmit dem Gebläſe,
nacheilfStundenvölligzerſtöret.

Aus dieſenVerſuchen,glaubeih, erhelletzur
Genüge,daßſihder Diamancin verſchloſſenenGe-

fäßenſowohlals offenenzerſtörenlaſſe.Jchmuß
aberhiernocherinnern,daßdiegebranntenPorcelz
lainfapſeln,und daherebendieſe,wo dieDiamanten

ganz zerſtöretwurden,innwendigmitdergewöhnlichen,
Porcellainglaſurüberzogenwaren,

|

Deants
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Beantwortung der zwepyten Frage.

Zenn der Diamant nur durchs Verpraſſeln,wie
dieSalze,zerſtôretwird: ſomüßteman die

ÉleinernScückchenohneZweifelin den Gefäßen,des
ren wir uns bedienten,wiedergefundenhaben;und
man muß zugeben,daßer ſichallerdingsin ſeineflein=
ſtenTheilchenauflöſee,FolgenderVerſuchmag die

Sachenochbeſſerentſcheiden.
Wir nahmeneinenporcellainenSchmelztiegel,

dergutgebranntwar, und deſſenDeckel,welchereis
nen Vorſprunghatte,genau daraufpaßte.Unter
dem obernRande war er mit viereinandergegenüber-
ſehendenLöcherndurchboret, durchdiedieLufteinen
freyenWeg habenkonnte. Jn dieſenSchmelztiegel
legtenwir zweenbraſilianſcheDiamanten , diezuſam-
men neun achtelGran wogen, und glüetenſiedrey
Stunden langim Windofen.Beydeverſchwanden
völlig,ſodaßman nichtdas geringſteStäubchendas
von findenkonnte;und der Schmelztiegelwar inn=

wendignochvollkommenglatt,auchhatteer ſeine
weißeFarbenichtverloren.

Fernerſeßtenwir vier kleineaus ungebranntem
PorcellainbereitetéKapellenin den Schmelzofenun-

ter dieMuffel,ſo,daßman von der Seitein dieKa=

pellenſehenfonnte,und legtenin jedevon den zwo er=

ſteneinenDiamant; in die drittehingegenGold;
und in dievierteSilber. Die Diamanten glüeten
ſchonvölligalsdas Silberzu ſchmelzenanfieng;und
man ſahſiewirklichvon einer“kleinenzitternden
Flammezerſtören.Das Gold ſchmelztenochnicht.
Es waren braſilianſcheDiamanten,die in allenEis

genſchaftenmit den orientaliſchenvollklommenüber-

einſtimmen,

Wir
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Wir hatten zu gleicherZeit einen halben Gran

zerſtoßenenDiamant in einerbeſondernKapelleun-
ter dieMuffelgeſeßt:dieſerfiengkaum an zu glüen,
als man ſchondieFlamme wie beyjenenbeobachtete.
Zuweilenſprüeteer Funkenvon ſich,und glänzteſehr
weiß, Er verbrannteüberhauptſehrgeſchwind,und

ließnichtsals einwenigunreinenStaub zurü>,der
etwa von ohngefehrin die Kapellegefallenwar,
Uebrigensempfandenwir dieDünſte,dieer ausduf-
tete,gar nicht.

Aus dieſendreyVerſuchenſiehetman deutlich,
daß die Diamante feineswegesbey ihrerZerſtörung
bloßin kleineSrückchenzerſpringen, ſondernwirklich
verbrannt, oder melchesgleichviel,flüchtiggemacht
werden. Es iſtwahrſcheinlich,daßdie Diamankt-
theilchen,wegen ihrererſtaunendenFeinheit, ſelbſt
das Porcellaindurchdringen.

Beantwortungder drittenFracte.

FMNanÉann freylichnichtläugnen,daßdieZerſtörung
des Diamants im Kohlenſtaubeweit langſamer

als inandern Materiengeſchiehet:alleinendlichwird
er dochzerſtöret.

Bir fülleteneineKapſelvon gebranntemPorcellain
mitKohlenſtaube,und legtenin dieMitte derſelbeneis

nen Diamant,der dreyachtelGran wog. Die Höhle
derKapſelwar ohngefehrſogroßwie eineWelſchenuß.
Dieſenließenwirerſt4« Stunden im gemeinenFeuer,
und dann nochſiebenStunden im Windofenglüen.
Der Diamantverlor beynahegar nichtsvon ſeinerPos
licur;und man fonntediegeringeVeränderungnur
mit dem Mikroſkopwahrnehmen.Eben ſowar auch
der VerluſtſeinesGewichtsunmertlich.

Wir machtenden Verſuchaufeben dieArt und

mit dem nämlichenDiamante,in einerÉleinernKap»
R) ſel
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ſelaufsneue;jedochmitdieſemUnterſchiede,daßwir
ihnachtTagelangglüeten.Die Kapſelhattenichts
gelitten,da wir ſieherausnahmen,und derKohlen-
ſtaubwar nichtverändert;aberder Diamant war

durchausſchwarzaufſeinerUeberfläche.Um ihmnun
die Schwärzezu benehmen,glüetenwir ihnin ofe=
nem Feuer,welchesinwenigMinuten geſchahe;und

wir fanden,daßer jeßtſeinePoliturgänzlich,wie

auchzwey Drittelvon ſeinemGewichteverlorenhatte;
denn er wog nur nochden achtenTheileinesGrans.
Ich muß hiernoh anmerken,daßdie Kapſelbey
dieſemVerſucheinnwendiggleichſamwie mit einem

ſchwarzenFürnißüberzogenwar, welchesbeydergleichen
Verſuchenallemalgeſchiehet, wenn das Feuerüberaus
heftigiſt.Die übrigenVerſucheſindfolgende:

Ein Diamant,deſſenSchwereden achtenTheil
einesGrans gleichwar,wurde 45 Stunden imBlaſez
ofengeglüet.Die Kapſelwurde zerſchlagen:und ſie
war innwendiggleichſamſchwarzlackiret,woran ein

Theildes Kohlenſtaubeshangenblieb. Der Diaz
mant hingegenwar merklichkleinerals vor dem Ver=

ſuchez er ſchienden bloßenAugenwie Chagrin;aber
mit dem Mikroſkopſahman ordentlicherhabene
ſchwarzeBlattern,diefichſehrfeſteangeſeßthatten.
Wir glüetenihneinwenig,wie im vorhergehenden
Verſuche,und dieſhwarzeFarbeverſchwand.

Aber einDiamante,derbeynaheeinenhalbenGran
00g, und der Gewalt des Feuersim Windofeneilf
Stundenlangau8geſeßtwar,litte,ſowie auchderKoh-
lenſtaub,überhauptgar ÉeinemerklicheVeränderung;
aberdieKapſelwar dochinnwendigſ{warzgefärbt.

HingegenverloreinbraſilianſcherDiamant,der
beynaheeinenGran ſchwerwar, den achtenTheilvon
ſeinemGewichte,indem er ſechsund dreyßigStunden
langinheftigemFeuergeglüetwurde, Die Kapſel

war
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war hier bloß aus getro>neterPorcellainmaſſe.n
ebendem FeuerverloreinDiamant,von der Schwere
einesGrans, den zwey und dreyßigſtenTheilvon ſei=
nem Gewichte,Bey dieſemwar dieKapſelaus ge
branntemPorcellain.Und in beydenFällenblieb
derKohlenſtaubunverändert,

Endlichverſchloſſenwir nochdreybraſilianiſche
Diamante,welchezuſammenfünfviertelGran wogen,
in eineKapſel,deren HöhledieGrößeeinesmittels
mäßigenApfelshatte,und ließenſieachtTagenach
einanderim Feuer.Zn dieſemFallehattennichtnur
die Diamante gar nichtsgelitten,ſonderndieKapa
ſelwar auchinnwendignichtſchwarzgefärbt;und der

Kohlenſtaubwar wie allemalunverändert.

In der Urkunde philoſophiretHerrd'Arcet noh
weitläuftigÜber dieMöglichkeitſeinerErfahrungen,
aber unentſcheidend, und oftſehrſeichte.Er fann

ſchgar nichteinbilden,wie dieaufgelößtenDiamankt=«

theilchen,aus ſogenau verwahrtenGefäßen,dienoch
Úberdießaus einerſodichtenMateriebereitetwaren,
herausfommenkonnten;aber er wundert ſichauchda,
wo er in den porcellainenenSchmelztiegelLöcher‘ges
bohrethatte,und glaubt,daß dieDiamanttheilchen
durch das Porcellainſelbſtgefahrenſeynmüſſen.
Fernerkann er auchſeinenZweifelgegen dieangenoms-
mene Meynung,als ob der Kohlenſ;aubdieZerſtörung
Überhauptverhindere,nichtbergen.Denn, ſprichk
er, wenn das brennbarePrincipium,welchesin den
Kohlenhäufiggegenwärtigiſt,daran ſ{huldſeynſoll;
tvarum erfolgtedenn dochjezuweilendieZerſtörung
im Kohlenſtaube?Endlichvertheidigeter ſichgegen
die,welcheMißtraueninſeineVerſuchegeſeßthaben,
aufeine ſoleheArt,dieuns ganz und gar nichtiu

tereſſiret.Ueberſ,

y 2 XX. Des
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XN.

Des Herrn DoktorDübois Beobachtungder

feurigen Lufterſcheinung,welcheim Jahr
1771,den 17.Jul.inFrankreichgeſchenwurde.
Aug-.1772.S. $2.

OYieſetufterſcheinunghatteanfangsdieGeſtalteí
ner feurigenKugel,derenLichtüberaushelleund

glänzendwar. Zu Parisſahman dieſelbeAbends
um 10 Uhr36 MinutengegenNordweſt.Siewar
größerundhelleralsder Mond; jaſieſchienwegen
ihreshellenGlanzeseinenRaumam Himmel von

15 bis 20 Grad der Längeund Breite nacheinzu
nehmen. Dann verwandeiteſieſichſogleichin die

GeſtalteinesGlastropfens,indem ſieeinenſehrlan-
gen und breitenSchweifzurückeließ,welchernahe
an derKugelbreitwar, und gegen ſeinEnde ſpißig
zulief.Jn der Mitte hattedas LichtdieſesSchwei-
feseineweißeFarbe,aber an den Seiten,welche
ausgeterptoder zaigtzu ſeynſchienen,ſahergelb,
und ſpeyeteFunkenvon fichvon verſchiedenerFarbe.
Die Kugelnahm ihrenWeg aus Nordweſtnach
Südoſt;und ihreGeſchwindigkeitwar etwas lang-
ſamerals die GeſchwindigkeiteinerRaquete.Ihr
helleſterGlanzdauerte nichtlängerals eineSekunde,
da währenddieſerZeitihrLichtweißblauleuchtete.
Die leuchtendenTheilchen, welchedieK'ugeliwvährend
ihresZugeszurückließ,ſchienenan einigenGegenden
der StadtParisniederzufallen.Vieleglaubtengar,
daßder ganze Feuerballin Parisniedergefallenſey:
alleindieMeynungender teutevon dem Orte,woſie
hingefallenſeynſollte,waren gar ſehrvon einander

entfern Die Funken,waren den ¿euchtkügelchen
s ähnlich,
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ähnlich, die man bey den KunſtfeuerwerkenSeerne
nennet.

Jn einem FleckenohnweitParishatteman dieſe
Lufterſcheinungauchbeobachtet,und dieFarbeihres
tichtsfürgelbgehalten;dochſo,daßſichdas gelbe
Lichegegen das hintereEnde,welchesſpißigwie bey
einerBirne geweſenſeynfoll,in diehellrotheFarbe
verwandelthabe.Es ſchienden Einwohnerndaſelbſt
ſotiefherabzu ſteigen,alsob es nur nochetwa fünf
oder ſechsFuß von ihrenFenſternentferntgeweſen
ſey;und als ob es ſichin dieGeſtalceinerdreyblät-
trigenund mit RegenbogenfarbengeziertenBlume
verwandelte. JhreZimmerhingegenwurden mit ei-

nem blauenLichteerfüllet.
ZuVerſaillesſahman dieſes(uftfeuerniederfallen,

und mit einem großenGlanzwiederin dieHöheſtei-
gen. Man hattees auchzu Corbeilund Melun be-

obachtet.Und man ſagt, daßin der daſigenGegend
zu zwey verſchiedenenmalen ein ſtarkesGetöſeoder
Krachengehöretworden ſey,AlleinderzwoceKnell
iſtwohlnur das Echogeweſen.Zu Senlis ſahman
es nur ganzſchwach,und es ſchiendaſelbſtſeinenWeg
aus Abend nachMorgenzu nehmen.*)

JnParisbemerfteman ohngefchrzrooMinuten

nachſeinemſtärkſtenGlanzeeinGetöſe,beynahewie
das RaſſelneinesſchnellfahrendenWagens,welches
einigeSekunden langdauerte. Aus der Zeit,die

zwiſchendem Augenblicke,da ſichder ſtärkſteGlanz
ereignete,und zwiſchendem Zeitpunkte,in welchem
man zuerſtdas Getöſebemerkte,vorbeyſtrich,konnte

J 3 man

*) Wenn dergleichenRichtungennachden Weltgegenden
nichtvon Aſironomenbeſtimmtwerden , ſodarfman
den UnterſchiedzwiſchenNordweſtund Weſt nicht
achten.Ueberſ.
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man urtheilen, daß die Kugel ſelbſtohngefehrachtoder
zehenMeilenweitvon Pariszerplaßtſey.*)

Die Witterungwar diedreyvorhergehendenTage
heiterund warm, denn ſiewar nah dem Reaumur

größtentheils24 bis25 Grad; und am drittenTage,
da derFeuerballerſchien,wehetederWind aus Weſten.
Auchbemerkteman andieſemTageeinemerklicheVer-

änderungder Luftin RückſichtaufihreSchwere.
Denn beyAnbruchdes Tagesſtanddas Queckſilber
im Barometer 28 Zollund 10 Îtinienhoch,und am

Abende war es bis auf28 Zollheruntergefallen.
Des folgendenMorgenswurde dieHiteſogroß,daß
man faum athmenkonnte;und gegen 11 Uhrfienges
ganz dúnne an zu regnen, worbeyman einenbeſon-
dern Geruchbemerfte;jedochdieſerRegendauerte
nichtlängeralsetwa 5 Minuten. Den zweytenTag
daraufregnetees ſtark,und dietuftwurde fühle, in-

dem das ReaumürſcheThermometerbisaufdénfieben-
zehntenGrad herabfiel.

DieſeLufterſcheinungſahman zu Mante,Rouen,
Dole,tyonund Saintomer,jaman ſagtſogar,daß
ſieauchinéondongeſehenworden ſey.

*) Der Schallbewegtſichin einerSekunde durcheinen
Naum von 175 Toiſen;nun gehen2850Toiſenauf
einefranzöſiſcheMeile;und nach1809Sekundenſoll
der Schallgehöretworden ſeyn:daherkömmt für
dieEntfernungeilffranzöſiſcheMeilen. Aber Herr
Dübois hatbeydieſerStelle,welcheim Franzöſiſchen
einenganz leerenGedanfen anzeigt,zurGenúgedars
gethan,daßdiePhyſikſeinFachnichtiſt.Ueberſ-

E

AXI,Be-
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NNI.

Beobachtungen über die Farbenkreiſe,welche

vermittelſtzwoerGlasplatten,dieunter ei-

nem ſpißigenWinkelvereinigtſind,entſtehen,
May1773+ S- 339.

Ye Verſuche,derenReſultateih jeßtdem Publi-
fum bekanntzu machendieEhrehabe,ſind

allein einem finſternZimmerangeſtelletworden;und
dieOeffnungim Fenſterladen, durchdieih den Son-

nenſtraleinfallenließ,war etwa zwo tinienim Durch-
meſſerweit. Was dieGeſtaltder Gläſer,deren ich
michhierzubediente,anbetrifſt, ſowählteih haupt-
ſächlichdreyverſchiedeneGattungenderſelben.Die
erſtebeſtandaus zwo Tafeln,davon jedeprismatiſch
geſchliffenwar, dochſo,daßdiezwo Schenktelflächen
einenWinkel von 179°59“bildeten,und daß daher
jederWinkel an derGrundflächenur einehalbeMis=
nute ausmachte.Zu der zwotenhingegenwählteih
zwo Glastaſeln,deren Flächenvollkommen parallel,
nur aberihreRänder wieeineleiſtewalzenförmigge-

ſchliffenwaren. Unddie drittebeſtandaus zwoGlas=-

linſen,oderBrillengläſern.

ÆLrſterVerſuch.

 uerivereinigteichdieprismatiſchenGläſermitein-
ander,ſo,daßſieſichmit ihrenſtumpfenWin-

felnberührten,und daßſichihreGrundflächeninder

parallelenlagefeſtund unverrüt erhaltenmußten.
Vor dieOeffnungim Fenſterladenbefeſtigteih ein

Hohlglas,welchesdenSonnenſtralineinenUichtkegel*)
J 4 verwan=

*)ObgleichalleSonnenſtralen,auchdieungebrochenen,
Licht»
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verwandelte, deſſenverlängerteAxeaufdieparallelen
Flächender übereinandergelegtenprismatiſchenGlä-

ſer,geradeinder Liniewoſieſichberührten,ſenkrecht
gerichtetwar, Und aufdieſeArt entſtandennichtnur
Foncentriſchetichtkreiſezwiſchenden Gläſernſelbſt,
ſondernauchan dem gegenüberſtehendenFenſterladen,
wo ſievon den zurücfgeworfeaenStralenringsum die

Oeffnung,durchdie der Sonnenſtralhereinfam, ge-
bildetwurden. DieſelebternKreiſehatteneinenweit
größernUmfangals jenezwiſchenden Gläſern,*)und
die prismatiſchenFarbenwaren durcheinengrößern
Raum verbreitet;aber ſohelleleuchtetenſienicht,
und dieFarbenvermiſchtenſichgleichſammit einan-

der,anſtattdaß ſieſcharfbegrenzthättenſeynſollen.
Beyndetichtkreiſehattendieſesgemein,daß ſiedie
blaueFarbeam innern,und die rotheam äußern
Rande umgrenzte-

Manbegreiftleichte,daß die Farbenkreiſeam

Fenſterladenfortrücfen,und ſichinEllipſenverwan-
delnmüſſen,ſobalddieAxedes einfallendenSonnens-

ſcalesdieobereFlächedes vordernprismatiſchenGla-

ſesnichtmehrſenkrechtberuhret.

Es

Lichtkegelſind,diemit ihrenSpitzendieSonne bes-

rühren,ſokann man ſiedoch,ſolangeſienichtsvon

ihrem geradenWege wegbiegt,ohneJrrthumfür
parallelannehmen. Ueberſ.

*®)Nundas begreiftman leichte!Aber wennderHerr
VerfaſſerdieKrümmungdes Hohlglaſes,und den

Abſtandder refleftirendenPlattenvon demſelbenan-

gegebenhätte,dann könnteman die Größedieſer
Kreiſe,und dieStärkeihresLichtesſelbſtbeurtheis-
len. Ueberſ.
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Es ſeyL (Fig.1)Tab. 7 dieOeffnungim Fenſter-
laden,oder vielmehrder negativeBrennpunktdes
daſelbſtbefindlichenHohlglaſes;G G das obere,und
Q_Q das untere Prisma.

KR

die Îinie,woſieeinan-
derúnctergleichenWinkelnG K G, QK

Q

berühren.
K F die Are des zurücfgebogenenabgekürztenLichts
fegels;und LV,LT dieäußernStralendes ticht-
fegelsV L T: ſoiſtTV der Durchmeſſerdes Far=
benkreiſeszwiſchenden verſchiedenenGläsflächénz
A B hingegender Diameterdes zurückgeworfenen;in
CS befindetſichdie blaue Farbe, dieder Axe F K,
welcheſtetsdunkelerſcheint,näheriſtals der rothe
Rand A B.*)

|

Wenn icheinBlattPapieraufdievordereFläche
des obernprismatiſchenGlaſesandrúte,und dieſes
langſamfortbewegte,bis es mit ſeinemRande den

einfallendenLichtſtralberührte,ſoverſchwandallezeit
einStück von dem refleftirten¿Farbenkreiſeam Fens-
ſlerladen,und zwar jo,daß es allemal ein wenig
zuvorgeſchah,ehenochder farbigeRand des 2icht-
kreiſeszwiſchenden Glasplattenganz bede>twurde:
woraus erhellet,daßin dieſemFalledietichtſtralen
zerſtreuetrefleftiretworden ſind.**)

JI 5 SWeP=

®) Da der LichtkegelV LT aus gebrochenenStralen

beſtehet,ſoiſtdas Lichtan ſcinerFlächeLV, LT

nichtweiß, ſondernblau: und dahermüſſenauch
dieſenah V A, TS zurü>geworfenenStralen inÀ

und 59blauerſcheinen.AlleindieſesblaueLichtkann
nur ſehrſchwachſeyn,und wird überdießauchmit
den zurückgeworfenenFarbender darauffolgenden
Stralenbede>kt.Ueberſ.

**)Daserhelletjaſhondaraus,weil der Sonnenſtral
durcheinHohlglasgebrochen.wurde: Und es iſtja

ein
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Zweyter Verſuch.

LL klebteeinStückchenPapierA D B (Fig2) wo

ISinD einwenigherausgeſchnittenwar, mit dereinen

HälfteA D aufdieobereFlächedes vordernprismas
tiſchenGlaſes,ſo,daß nur eingeringerTheildes
Sonnenſtralesdur das PapieraufdieGläſerfallen
Tonnte, Die andereHälftedes PapierſtreiſchensD B

bogichin dieHöhe,und machtebeydem SchlißeD
einenBruch,damit ſichderTheildes PapieresD B

inſeinertageerhalten,und daßder,zwiſchenden Glä=

ſernreflektirte,tichtſtralwieder zurü>kherausfahren
konnte, Auchließih den Sonnenſtraljetnicht
mehrzerſtreueteinfallen,indem ichdas gedachteHohl-
glaswegnahm.Und anſtatt,daßim vorigenVer-
ſucheganzeFarbenringean der gegenüberſtehenden
Wand gebildetwurden, ſahichjebtnur dreyhelle
FleckenF M N. deren innererF mit einem weißen
tichteglänzte,indem dieübrigenzwey N M mit den

prismatiſchenFarbengezieretwaren. *) Dieſelebtern
waren ſehrnahebeyſammen,ja ſiebede>teneinan-
der faſtgar, und man konnte ſienichtwohlunterſchel=
den. Alleinda ichdiehintereFlächeder untern Glas-

Glasplattenaßmachte,dann verſchwanddas äußere
FarbenbildM **)völlig.Und hierausiſtklar,daß

dieſes

einbekanntesPhänomen,daß einStückchenPapier
einenvorbeyfahrendenLichtſtraleben ſogutals die

SchneideeinesMeſſersvon ſeinemgeradenWegeabs
biegt.Ueberſ.

*)DerfarbigeLichtſtral,den dieuntereFlächedes obern
prismatiſchenGlaſesnacha b zurü>warf,war wohl
zu {wach, als daßihnderHerrVerfaſſerbemerken

fonnte. Ueberf.

**).Dieſesgiltnur al8dann,wenn ſichdieFläche, auf
welcher
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dieſeslebtereallezeitvon dertuft,welchevorherodie
untere Flächeder hincernGlasplatteunmittelbarbe-
rührte,zurückgeworfenwerden muß.*)

Was übrigensdas weißeBild F anbetrifft,ſo
ſiehetman keichte,daßes von dervordernFlächedes
obernpris8matiſchenGlaſesnah D F refleftiretwurde:

aberes fragtſich,welcheFlächeeigentlichdas zwote
Bild N. deſſenFarbendie ſchönſtenſind,und am

meiſtenindieAugenfallen,zurü>wirft?Um dieſes
zu beſtimmen,giengichfolgendermaßenzu Werke:

Dritter Verſuch.

CXLchſeótedieGläſerwagerecht,und befeſtigteſieſo,
I daßſieſichwährendder Beobachtunggar nicht
verrüen fonnten. Denn SonnenſtralA B (Fig.3)
liegichnichtaufdieMitteder prismatiſchenGläſerK,
ſonderneinwenigaufdieSeiteſchiefeinfallen.Und
um dieNeigungderreflekftirtenLichtſtralenBæ. y 6,
Z|gegeneinandergenau abzumeſſen, befeſtigteih in
einerſogeringenEntfernungvon denGläſern,dienoch
nichterlaubte,daßdiezwo farbigenStralenvon ein-

ander getrennt,und unterſchiedenwerden konnten,ein
ScückchenPappe, welchesichmit feinemPapiere
überzogen,und den Maaßſtabdaraufgezeichnethatte.
Dannließ icheinigeTropfenWaſſerin dem keilför«-
migenZwiſchenraumeder prismatiſchenGläſerlangs-

ſam

welcherdie BilderNM F b erſcheinen,überden

Punkt,wo ſichdie Stralen d N, p M durchſchneis
den, den Glasplattennähert.Ueberſ.

*)DieſerSchlußwird wohl nur erſtalsdanngelten,
wenn man den nämlichenVerſuchim luftleerenRau-
me angeſtellet,und den gedachtenFarbenſtralnicht
geſehenhabenwird.Ueberſ,
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ſam gegen die einfallendentUchcſtralenhinabſinken.
Sobald nun das Waſſerden Ort,der den farbigen
tichtſtraly 2 zurüfwarf,berührte,dann entfernten
ſichdieFarbenbilder3 d nichtnur ein wenigvon der

ſenkrechtenLinieB R,ſondernauchvon einanderſelbſt,
in dem Falle,wo fichder UchtſtralA B gegen den

ſcharfenWinkel X, des keilförmigenRaums zwiſchen
den Gläſernneigte:hingegenwenn derLichtſtralC D

an der Flächedes gedachtenKeilsſchiefhinabfiel, ſo
nähertenſichbeydeBilderb d einander,und beyde
zuſammendem PunkteD; aberdieweißenStralenB æ,

DaverändertenihreRichtungin jedemFallegar nicht.
DiegedachtePappemit dem Maaßſtabehatteih in

einerſolchenEntfernungvon den Glasplattenbefeſti-
get, daß, wenn Luftzwiſchenihnenenthaltenwar,

die Farbenbilder2 0deinanderberührten,b und d

hingeg&etwa um eineLinievon einanderentfernt
waren. Dahervermiſchtenſichjebtdieſeleßtern,da
ichWaſſerzwiſchendieGlaſergoß,indem ſichjene
um einelinievon einanderentfernten.

Hierausſiehetman leichte,daß der hellereStra-
lenbündely 6, g b vonder vordern Flächedes hin-
tern prismatiſchenGlaſeszurückgeworfenwird. Dena

geſeßt,dieſesFarbenbildwerde entweder von der un-

ternFlächedes vordern prismatiſchenGlaſes,oder von

der vordernFlächedes darunter befindlichenWaſſers
refleÉtiret, ſofônntejaderNeigungswinkeldieſesfar-
bigenLichtſtraleskeineVeränderungleiden.

Es erhelletferneraus dieſemVerſuche,daßdie
ZerſtreuungeinesweißenSonnenſtralesin ſeinepris-
matiſchenFarbenbloßdaherentſtehenmuß, weiljede
FarbeihreeigeneBrechbarkeitbeſist.Und ob gleich
einigedafürhaltenals ob durchdieverſchiedeneNeis

gung derbrechendenFlächen,oderauchvermittelſtdes

dazwiſchenbefindlichenflüßigenKörpersdietage,oder
|

die
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die Größeder ZwiſchenräumchenihrerMateriever-
ändertwerde,ſo,daßdurchdie eineFlächenur die

rothe,durcheineandere diegrúneoder blaueFarbe
eindringenkönne,unddaßvon den übrigenzurúckgewor=
fenenStralendas zweyfacheFarbenbildentſtehe:ſoiſt
dochdie ganze Hypotheſezugetünſtelt,und die Erz

ſcheinungenlaſſenſichaufdieſeArt nichterklären;da

dochdieſesaus den allgemeinenoptiſchen‘ehrſäßen
ſehrleichtegeſchiehet.

|

taſſenSie uns zum Beyſpielden erſtenVerſuch,
wo man das Farbenbildnur einfach,oder,welches
gleichvieliſ, nur eineneinzigenFarbenkreiswahr
nahm;und laſſenSie uns unterſuchen, wie derienige
Farbenbündel,der eigentlichden zweytenfarbigen.
Ring bildetevon jenem,der den erſtenverurſachte,
wirklichverſchiedenſ-ynmußte.

Es ſeyenLV, LT (Fig.1)dieaußerſtenStralen
des einfallenden2Lichtkegels,welchebeyihremEintritte
in V und T gegen die ſenkrechteLinienah V x, T's

gebrochen,und indem ſiebeyx, s in den darunterbe-

findlichenZuftkeilfahren,von der ſenkrechtenlinie

nachx0, Ww weggebogenwerden: ſowird nichtnur

aufder obern(Flächedes hinternprismatiſchenGlaſes
einTheildieſesfarbigenLichtſtralesreflektiret,und

nacho X, vw B zurücgeworfen,ſondernauchnachdem
ſichderbeyo, & eindringendeTheilaufsneue gegen die

ſenkrechteLinieneigt,und an der hinternFlächedes
untern prismatiſchenGlaſesanprallt,von dieſernach
p €, yO reflefcirec.*)Ein jedervon dieſengebro-

chenen

*)Warum dennnicht auh nachxP,sS,und VA, TR?

UeberdieſesſindjaauchhierdieaußerſtenStralen des

einfallendenLichtkegelsV LT lb| nichtweiß,ſon-
dern blau; und hierausſichetman um ſovielleichs

ter,
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chenenund zurücegworfenentichtſtralenbeſtehetaus

allenprismatiſchenFarben,und man begreiftleichte,
daß der hellereFarbenkreisXB, welchendie obere

Flächedes untern Glaſesnah o X, w B refleftiret,
von jenemC O dernachp C, y O zurücffälle,eigent=
lichverſchiedenſeynmuß. Daß ſieaber nichtwirk=
lichvon einandergetrennterſcheinen,föômmt daher,
weilſichdieFarbendieſerzweenStralenbündelindie-
ſemFalle,wo ſelbſtdieweißenLichtſtralenſehrdiver-
genteinfallen,ſehrſchnellausbreiten, ſodaßdieblaue
Farbedes Stralenbündelso X, w& B von der rothen
des zweytenFarbenbündelsp C, y O gleichſambe-
decktwird.

Manbegreiftfernerleichte,daßallesebenſoerfol
gen muß, wenn man den Lichtkegelumwendet,ſo,daß
Bw, Cp,dieeinfallendenpL, y L hingegendie re-

fleftirtenStralenſind:alleindieFarben,welchevon
der untern Flächeder hinternGlasplattezurüffallen,
und nuran jenen,dievon ihrerobernFlächezurüge=
worfenwerden,ſehrnaheanliegen,aberkeinesweges
untereinanderparallelforclaufen,Éönnenſichdochniche
in ebendem PunkteL durchkreuzen, ſondernihrVerz-
einigungspunktmuß wohlein wenigweiterhinaus=
fallen.Und dieſeErklärungläßtſichauchmit einer
geringenVeränderungaufden zweytenVerſuch,wo
man zwey farbigeBilderund ein weiſesdeutlichun-

terſcheidenkonnte,gar leichteanwenden,

Vierter Verſuch.

&Lchverbandzwo volllommen ebeneGlasplattenſo
I mit einander, daßihreFlächennichtparallelwa=-

ren, ſondernſichbaldmehrund baldwenigergegen
einan-

ter, warum ſichdieFacbenbilderÀ P X C, nicht
deutlichgenug unterſcheiden.Ueberſ,
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einander neigten, und daß ihre einander èêntgegen�tes
hendenFlächenmerklichweit von einander abſtanden.
Die untere Platte(Fig.4)hartein dem einenFalle
eineſolcheNeigunggegendieobere,daßdertichtſtral
C M mehrſenkrechtaufſiealsaufdie obereD und

in dem andern FalleAm mehrſchiefalsin B antref«
fenmußte: und die zurükfahrendenStralenMN,
m p mahléenin feinemFallefarbigeBilderaufder

entgegenſtehenvenPappe,ſondernſiebliebenallezeit
weiß,*)

Hierauserhellet,daß wenigſtenseinevon den

zwo GlasplacteneineſchiefliegendeFlächenhabenmuß,
wenn der einfallendeSonnenſtralſogebrochenund res

fleftiretwerdenſoll,daß er ſichin ſeineeinfachen
TheileoderFarbenzerſtreuenkann.

Fünfter Verſuch.

uU"michabervon derBrechbarkeitdesLichtesnoch
genauerzu unterrichten, legteih dieGlasplatten

mit abgerundetenRändern ſoübereinander, daßſie
ſich,wie in den vorhergehendenVerſuchen, nichtbè

rührten,Dannſtelleteichſieſogegen den einfallen-
den feinenSonnenſtral,daß er ganz nahean ihrem
Rande einfallenmußte, Damic ichaber dieGlas«

platten

*)Die StralenD Q, B P müſſenzwar, wie allezeit,
allerdingsweißgeweſenſeyn:aberdie,welchevon
der untern Platte,die mit der obern nichtparalleF
war, zurü>fielen,müſſendoh wenigſtensan den

Rändern farbigſeyn; welchesaber der Herr
Verfaſſer,da er diePappe,wie es ſcheinet, ſehr
nahegehalkenhat,freylichnichtbemerkenkonnte,"
Ueberf.



144

platten dem ſtetsmerkflihabweichendemSonnenſtrale
nichtzu oftnahrü>endurfte,ſomachteichden ein-

fallenden2ichtſtraldadurch,daßih bloßeinengerin=
gen Theilvon ihmdurchden gedachtenfeinenPapier-
{1lißfallenließ,überausfein,da dann einegeraume

Zeitvorbeyfließenkonnte,eheichdieGlasplattenzu
verrücennöthighatte.VermittelſtdieſesStückchen
Papierskonnteichauchden Berührungspunktdes

tichtſtralesA B,a b (Fig.5)nah Beliebenam Rande
der Plattenein wenigverrü>en. Und hierwurden
allezeitvierverſchiedenehelleFle>enan der entgegen-
geſchktenPappegebildet,von welchender erſteweiß,
dieübrigendreyehingegenmit Regenbogenfarbenges

zieretwaren. Der äußerſteoder weißeFle>enC c

wurde von der vordernFlächedes erhabenenRandes
der obernGlas8plattenachB c, b cz; der zweytehinge-
gen, oder das erſteFarbenbildHh, von derhintern
FlächedieſerGlasplattenah G N. ghz das zweyte
von der vordern Krümmung des hinternGlaſesnach
PK, pk; und endlichdas dritteFarbenbildvon der

hinternKrümmung dieſerGlastafelnah QN, q a

zurückgeworfen.
Manſiehetleichte,daßichindieſerBeſchreibung

die Ordnung,in welcherdie ¿Farbenbildervon den

verſchiedenenFlächenrefleftiretwurden, nichtaber
die,in welcherſieaufder Pappeerſchienen, gewäh-
lethabe,

Die Fläche,welchedieſesoder ein anderes Bild

zurückwirſt,war von den übrigenleichtezu unterſchei=
den. Denn ichdurftenur diehintereFlächedes un-

tern Glaſesbefeuchten, ſoverſchwanddas dritteFar-
benbild;und wenn icheinStreifchenPapierzwiſchen
beydePlattenhineinſchob, ſoverlorſichnichtnur die=

ſes,ſondernauchdas zweyte. Dahermuß daserſte
FarbenbildohneZweifelvon derhinternKrümmung

des
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des vordern Glaſesentſtandenſeyn;benn dievordere
FlächereflektiretbloßungebrocheneStralenund folglich
nur das weißeBild. Fch werde inderFolgediezu-
rückgeworfenenStralenbündelſtetsindieſerOrdnung,
in der ſienachund nachentſtehen,beybehalten.

Die dreyfarbigenBilderwaren nichtallegleich
helle,und man konnteÚberhauprbeyihnennurihreros
thenund blauenGrenzen,abernichtden mittlerngrünen
Streifenunterſcheiden.Jn beydenReihenNHK
und n hk richtetenſihdierothenStreifengegen das

weißeBild C c, indem ſichdieblauenallezeitgegen
dieweggefkehrteSeitewendeten,

Die Entfernungder erſtenzweyBilderwar auf
derPappebeynaheeben ſogroß,alsdiezwiſchendem

drittenund vierten,welcheaber,wie leichtezu erachs
ten,immer größerwurde,jeweiterman diePappe
von den Glaß8plattenentfernte.

Wennich einStreifchenPapieran den Rand der

obernGlasplattelegte,und dieſesÜberdenſelbenlang=
ſamgegenB fortrüfte,ſoverſchwandzuerſtdas vierte
Bild c, hieraufdas drittek, daun das zweyteh, und

endlihdas erſten. Hingegen,als ih das Papierz
ſtreiſchenan dem entgegengeſeßtenRande derGlasplaks
ten nachB forcrücfte,ſoverſchwandzwar auchdas
vierteBild N zuerſt,und das erſteF zulebt;allein
diezweymittlernH K verlöſchtenzugleichaufeinmal.
Undhierauserhellet,daßfichdie beydenmittlern
Stralenbündelſehrnahean der vordernFlächeder
obernGlastafeldurchkreuzten.

Die Urſache,warum der zurü>fahrendeweiße
Lichtſtralb c mit dem einfallendena b einengrößern
Winkel machteals diefarbigengh,.pk,quz und

warum dieſesaufdem gegenüberſtehendenRande bey
B geradeumgefehrewar, läßtſichleichteerrathen,

K Denn
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Denn da der Neigungstwinkeldes SonnenſtralsA B

wegen der RundungbeyB gegen dieGlasflächeſelbſt
Éleinerſeynmuß, als der Neigungswinkeldes ſchief
durchfahrendenStralesa b gegen dieobereFlächedes
Luftkeils:ſomuß der erſterehiernothwendigauchun-
tereinem fleinernWinkelzurücfprallen.Eben dieſes
giltauchvon den aufsneue gebrochenenund reflektirz
tenStralenbündelnG P und P Q. Der Sonnenſtral
a b hingegenfielbeyſeinemEintrittbdmehrauf den

ebenenTheilder Glasplatte,indem ſichſeineſchief
durchfahrendenFarbenbündele denabgerundetenRän-

dern S Z näherte:daherwar jeßtder Einfallswinkel
des erſterngrößer,als der Einfallswinkeldertiefer
eindringendenfarbigtenLichtſtralenz;und er mußtein
dieſemFalleunter einem größernWinkel zurück«
fallen,

Sechster Verſuch.

Vc legtezwo Glaslinſenúbereinander,und ließ
I den Sonnenſtral,aufdieallererſtgedachteWeiſe,
darauffallen:das Reſultatdes Verſuchswar faſt
ebenſowiebeyden Glasplattenmit ſtumpfenRän-
dern. Nämliches entſtandendreyFarbenbilder, und

einweißes;dieBilderwurden aufder einenSeité
der Linſenſowohlalsauchaufderandern inebendeve

Tageund Ordnungzurückgeworfenwie vorhin;und
dieNüancen der verſchiedenenFarbenwaren beyih=
nen ebenſogeordnet:nur darinnelag derUnterſchied,
daßhiereinjedesvon den dreyFarbenbildernin ſei-
ner Mitteweiß,und bloßan dem einenRande blau,
an dem andern hingegenrothleuchtete,und daßdie
Farbenüberhaupt,nichtſolebhaft,wie vorhin,er-
ſchienen,

Sieben-
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Siebenter Verſuch.
|

Yſnſiattdes feinenSonnenftrales,derin den lektern
Verſuchen,- vermittelſtder Brechungund durch

das verſchiedeneZurückprallenin etlicheandere Stra-
lenbúndel,die man ſowohlvon einanderſelbſtals
auchihreeinfachenFarbendeutlichunterſcheidenkonnte,
zerſtreuet-wurde,ließichjebteinenvielbreiternSon=«
nenſtralaufdievereinigtenBrillengläſerfallen:und
die refleftirtenStralenbändelbildetenjektfeinefons
centriſchenFarbenringe,wie im erſtenVerſuche,und
feinevon einanderdeutlichunterſchiedeneBilder, wie
etwa im zweyten,ſondernbloßetlicheweißezirkelför»
mige,oder elliptiſcheFle>ken,dieſichgleichſamein-
ander wechſel8weiſezu bedeen ſchienen,und dienur
an ihremNande ein wenigblauund rothgefärbt
waren.

Achter Verſuch.

Sunwiederholteih den zweytenVerſuchnocheins
mal, indem ichden Sonnenſtralaufdievorhee

beſchriebeneWeiſe,wiederüberausfeinmachte,und
hn aufdieGlastafeln,dieichbeymerſtenVerſuche
gebrauchthatte, ſoſchiefeinfallenließ,daßih ſeine
veränderteRichtungzwiſchenden Glastafelnfüglich
beobachten,dierefleftirtenFarbenbilderhingegendeuts

° lichunterſcheidenfonnte, Und es entſtandenkeiness
wegesmehralsdreyBilder,davon das erſteeben ſo
wie im zweytenVerſucheweiß,dieÚbrigenzwey hins-
gegenmitdenprismatiſchenFarbengemaletwaren.

Das erſteFarbenbild,welchesſichgewöhnlicher
maßenam ſchönſtenzeigt,fönnteman daherwohlin
jenerOrdnung,die-im fünftenVerſucheinRückſicht
aufdie Farbenbilderangegebenwurde, unter das

zweyteund dritteſeen,Es frageſichaber,ob es

K 2 niche
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nicht etwa gar ein zweyfachesBild iſt,indemdievon
der vordernFlächederhinternPlattezurückgeworfenen
Stralenſowohlals jene,dievon der vordern Fläche
des zwiſchenbeydenGläſernenthaltenenLuftkeils,zu-
rüprallen, ſichmit einandèrvereinigen, und nur ein

Farbenbildverurſachen;oderob es nur von dem einen

dieſerzwo verſchiedenenFarbenbündelgebildetwird?
Wir wollenes das mittlerenennen. *)

|

Das äußereFarbenbildwar hiernichtſohelleals
jenes,und wurde von der tuft,welcheunmittelbar
dieuntere Flächeder hinternGlasplatteberührte,zus«
rücfgeworfen.

Jn jedemvon dieſenzweyFarbenbildernkonnte
man al8dann;wenn der einfallendeSonnenſtralver-

mittelſtdes gedachtenPapierſchlißesſehrfeingemacht
war, nichtmehrals eineeinzigeFarbe,oderaufs
höchſtezwo unterſcheiden.

Wenn man diebishergemachtenVerſuchemit
einandervergleicht,ſofindetman hauptſächlichfol-
gendenUnterſchied:

Erſtlichdaßdievon denGlasplattenmitabgerun«
deten Rändernund von den Brillengläſernzurückge=
worfenenFarbenbildernichtin ebenderOrdnung,wie
in dem Verſuchemit den prismatiſchenGläſernentz

ſtanden.

®) Er durftenur diePappeiveiterentfernen:denn die

verſchiedenenFarbenbündeleinesLichtſtraleskönnen

nichteinmal parallel,vielwenigerin einanderſelbſt
zurückfallen.Aber im fünftenVerſuchewar das

obereGlas erhaben:und dieſesiſja hinreichend,
daßes diefarbigenStralenganzanders zurü>wirft.
Wenn übrigensder Verfaſſernichtden hinternFlä-
chender Glasplatten,ſondernvielmehrder daran

liegendenLuftdieſereflekticendeKraftzueignet,ſoiſt
dieſes,wieſchonerinnert,nichterwieſen.Ueberſ.
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vermittelſtdes Hohlglaſes, aufdiePlattenmit erha-
benen Rändern und Brillengläſerzerſtreuteinfallen
ließ,gar feinFarbenbildvon ihm aufder entgegen-
ſtehendenPappegemaltwurde; da dochim Gegen-
theileder breiteSonnenſtralvon den prismatiſchen
Gläſernſozurücfprallte,daß er einenvollkommenen

Regenbogenbildete,der aus etlichenÉleinernzuſams
mengeſeßtzu ſeynſchien.Dann, daßbey den zwo
erſternGattungenvon GläſernallezeitvierBilderre-

fleftiretwurden,und daßdieſe,diebeyden Brillen:

gläſernalleinausgenommen, . alleprismatiſcheFar-
benhatten.

Lieunter Verſuch.

CO legtezwiſchendieGlasplattenmitden ſlumpfen
WU Randern Kartenblätterdreyfachübereinander,fo,
daß diePlattenjeßtweiteralsvorhervon einander

entferntwaren , und daßnur nochnahean den Rân-

dern einLuftkfeilzwiſchenihnenfreyblieb. Das Re-

ſultatwar ebenſowievorhin,da ichnichtsdazwiſchen
gelegthatte.Aber wenn ichdieuntece Plattegar
wegnahm,ſoentſtandnur, wie leichtezu erachten,
eineinzigesFarbenbildnebendem oeißen.

AllebisherangeführteVerſuche, und derUncer-

ſchiedihrerReſultate,laſſenſichnachallgemeinenopti
ſchen¿ehrſäßentheilsaus der Natur des Lichtesin

RückſichtaufdieverſchiedoneBrechbarkeitſeinerein-

fachenTheileoderFarber,theilsaus derverſchiedenen
Brechung,indem es dur<hKörpervon verſchiedener
Natur fähret,und von dieſenzurücfprallet,wie auch
aus der verſchiedenenGeſtaltund NeigungdieſerKör-
per gegen einanderleichteerflären;und man hat nicht
nöthig,dieUrſachedavon.in der beſonderntageoder

K 3 verſchie-



150 e

verſchiedenenBeſchaffenheitder Theilchen,aus wel-

chénetwa dieOberflächendergleichenKörperbeſtehen,
zu ſuchen.Denn obgleichdieFarbenbilderlebhafter
erſchienen,alsderHerrAbbe“Maſeasdie Luftzwiſchen
den Glasplattengrößtentheilsherausjagte,indem er

ſieſtarkerwarmte: ſofolgtdeswegendochnicht,daß
dierefleftirendenFlächender Gläſerſowohlals des

darzwiſchenenthaltenenLuftkeilsſchrverändertwor=-
den ſindzdenn dieLuftlaßtſichbeyweitem nichtganz
herausjagen.Ueberdießkann man auchaus denall

gemeinenoptiſchenLehrſäßendieAbweichungender
verſchiedenenFarbenbilderaufjedenFalldurchdie
Rechnungbeſtimmen.Geſeßt,der Luftkeilzwiſchen
den Glfasplatten,deſſenſpißigerWinkel,K Fig.3.
einerMinute gleichiſt,ſeymit Waſſerangefüllt,
und derEinfallswinkeldesSonnenſtralesCD= 45°2
ſofolgt,daß derjenigefarbigeStralenbündel,wel
chervon der untern Flächedes hinternprismatiſchen
Glaſesrefleftivetwird,unter einem Winkel von 45°
I“ 7“ zurúfeprallenmuß, indem dochdieſerWinkel
alsdann,wenn bloßUuftzwiſchenden Glasplattenenf=

halteniſ,nur 45° 0‘ 5“ beträgt.Aufder entges
gengeſeßtenSeitehingegenwirddieſerunter ebendem
Winkel einfallendetichſtralA B im erſternFalleunter
dem Winkel von 44°58‘453; im zweytenhingegen
unter dem Winkel von 44°59“41“ zurügeworfen.
UnddieſesſtimmtmitderErfahrungüberein,

Nochiſtübrig, daßih inmöglichſterKürzedieſe
Erſcheinungenzergliedere,Uad dieverſchiedeneBree

hungder Stralen in jedemFalleaus der mehroder
wenigererhabenenGeſtaltder Gläſer,wie auchaus
der verſchiedenenNeigungihrerFlächengegeneinane
der herleite,

ŒÆrſter
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ÆŒÆr�ter Fall,

Ein tichfſtralS G (Fig.6) deraus einerloferern

Materiein einendichternKörper,z.B. aus derLuft
in einStückeGlas,deſſeneinanderentgegenſtehende
¿FlächenMN, FC parallelſind,ſchiefeindringt,zere

theiletſichbeydem Eintritteſogleichin ſeinebunten
Farben,indem dieblaueam meiſtenund dierotheam
wenigſtengegen dieſenkrechteLiniegebrochenwird.

Danun jede dieſerFarbenunter einem andernWinkel
als dieübrigenandie hintereFlächeB F anſtößt,ſo
prallenſiehierauchalleunter verſchiedenenWinkeln

gegen die vordereFlächeM N zurücfe,alleinſobald
ſiedurchdieſewiederzurüeindieLuftfahren,dann
werden ſiealleaufsneue gebrochen, aberſo,daßjeht
derblaueFarbenſlralam meiſtenund der rotheam we-

nigſienvon der ſeufrechtenLinieweggebegenwird,und

zwar inebenderVerhältniß,inwelcherſieſichvorher
gegen dieſelbeneigten.Dahermúſſendiefarbigen
tichtſtralenea, db indieſemFallenichtnur alleunter

einanderparallel,ſondernauchunter dem Winkeldes

einfallendenweißen¿ichtſtrales$6 zurückfahren.

Jweetev Fall.

Wenn derNeigungEwinkelderhinternFlächeCD
gegenden einfallendenStralenbündelG q,Gu kleiner

iſtals im vorhergehendenFalle,wo EF mitM N

parallelwar , dann fahrendiezurücfgeworfencnStras
len vr, qt, beyihremAusérittein dieLuftnachr 8»
t z, immer weiterauseinander,jeweiterſieſichvon
der.¿FlacheM N entfernen.Denn ſowohlder blaue

Farbenſtralux, alsderrothe

q

t, fallenjetunter fle

nern Winkeln alsvorheran dievordereFlächeM N

zurúe: daherwird auchjeßtder blaue Stral ur,

beyſeinemAuscrittewenigerals der rothegt von der

K 4 ſenk
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ſentrechtenLinieweggebogen, und ſiekönnennichtpas
rallelfortlaufen.

Dritter Fall,

Hingegen,wenn dieNeigungder hinternFläche
AD gegen dieRichtungder farbigenStralenGQ»
GV größeriſt,als in dem Falle,wo ſiemit MN

parallelwar, ſodurchéreuzenſichdiereftektirtenStra-
lenVX, QT nachdemſiedurchdieobereFlachenach
X s, TL x außerhalbder FlächeMN in dieLuftgefahz
ren ſind,in irgendeinem Punkte.Denn in dieſem
¿FalleiſtderNeigungs8winkelſowohldes blauenStra-
lesV X, als des rothenQT, gegen dieFlächeMNgrößeralsim erſtenFalle,

Vierter Fall.

Wenn ſichdiehintereFlächegegen dievordere
MN ſowie CD neigt,dann brechenſichdiefarbigen
TheileeinesLichtſtrales, diebeyq, u ſchiefdurchdrin-
gen, und în die tuftfahren,ſodaß ſiebeyihrem
Austrittenoh mehralsinnerhalbder dichternMate
riezerſtreuetwerden. Hingegenwenn ſich dieſeFlä
chewie AD gegen MN neigt,ſodurchkreuzenfieſich
erſtirgendwohinterder FlächeA D. eheſiewieder
auseinanderfahren.*)

*)Auf gkeicheArt hat der HerrVerfaſſerſechsund

zwanzigeinzelneFälleabgehandelt,und ſieauf die
verſchiedenenPhänomenenſeinerVerſucheanzuwen-
den geſucht.Aber er ſagtnur gar zu viel,und doch
überallni<hts. Jch habeſiedahernichtalle,ſon-
dern nur etwa ſeineVerſucheÜberſeßenwollen,da

wir das Uebrige,ſchonlängſtwiſſen.Am Endedies

ſerAbhandlungbefindetficheineTafel,wo alleWin-

fel,
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fel, die:ein Lichtſtralin den gedachtenprismatiſchen
Gläſerndes Herrnbe" Maſeas bildet,wenn ſein
Neigung®winkel45°iſ, berechnetſind.Jundieſer
giebtnun dieRechnungdes HerrnVerfaſſersfreylich
andereWinkelderfardigenLichtſtralen,dievon der hins
ternFlächedes untern prismatiſchenGlaſeszurüge-
worfenwerden,wenn Waſſerund andere,wenn Luft
zwiſchenden Gläſernenthalteniſt;auchiſtder Neis
gungstwinkfeldieſesFarbenſtrales,indem er durch
die obereFlächedes vordern Glaſeswieder in die

Luftfähret,nichtſogroß,wenn der einfallendeweiße
Stral gegenden keilförmigenNaum zwiſchenden

Gläſernſogerichtetiſt,daß er an ihm ſchiefhinab
fähret,alswenner an ihm ſchiefhinaufeinfällé.Ein
Bepyſpieldavonfindetſichaufder 150.Seite. Allein

wer einenFallaus dieſerTafelbrauchenkann,wird

ſichihnviellieberſelbſtberehnen,als da herauss«
ſchreiben.

Der ungenannteHerrVerfaſſer,von dem Herr
Abbe'Rozier ſagt,daß cr Correſpondentebeyder ké
niglichenAkademie der Wiſſenſchaftenzu Parisſey,
ſcheintdurchdieſeVerſuche,wo er überhauptalles
ſehrunter einander geworfenvorträgt,LTewtong

Meynungwiderlegenzu wollen,der die verſchiedene
Brechungder Stralen,und die daherentſtehenden
farbigenVilderaus der verſchiedenenanziehenden
KraftdieeineFläche,wegen der Unähnlichkeitihrer
Beſtandtheilegegen den einfallendenSonnenſtral
äußere,hergeleitethabe. Alleindas hatLT7ewton
wohlnichtgeſagt.Nichteinmalda, woev diezivey-
facheBrechungim isländiſchenKryſtallerklärte,eig-
nete er den verſchiedenenBeſtandtheilchender brechen-

den FlächeneineverſchiedeneKraftzu. Und es iſja
betannt,daßev dieEntſtehungder Farbenvielmehr

K 5 aus
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aus der Natur und ‘aus dem Unterſchiededer ein

fachenTheiledes weißenLichtesſelbſtzu erklären

ſuchte.UÜeberf.
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Nachrichtvon dem neuen Brennglaſe,das ſich
aufdem königlichenPallaiszuParisbeſin-
det, December1774,S. 454

S JjieſesBrennglas,welchesin Rückſichtaufſeine
Wirkungalleandere weitübertrifft,wurde auf

Koſtendes FinanzrathHerrnTrüdaine,unter der

AuſſichtderHerrenUontigny, Macquer,Cadet,
Lavoiſierund Briſſon,in Parisverfertiget.Es

beſtehetaus zwey Hohlgläſern,dieachtLiniendife,und
deren¿Flächenparallelſind. Der Halbmeſſerihrer
Krümmung beträgtachtFuß. DieſeGläſerſindſo
vereinigt,daß die hohlenFlächeneinanderentgegen
ſtehenund einenlinſenſörmigenRaum freylaſſen,
welcherin feinerMitteſechsZoll,funfUnienbreitiſt,
und der ohngefehrhundertund vierzigPintenWein
geiſtenthält.Das Geſtelle,welchesman mit einem

Wagenvergkleichenkann,iſtſoeingerichtet, daßeine

einzigePerſondas ganzeWerk ſehrleichteregieren,
und dieAxe des Brennglaſesgegen den Mittelpunkt
derSonnerichtenkann;indem man nur entwederdie

Sâule,woraufdas Glas.ruhet,mit dem Horizont
parallelherumdrehen,oder dieNeigungderlinſeez
gen den Horizontveränderndarf.

Die BrennweitedieſerLinſebeträgtzehenFuß
und zehenZoll,und der Durchmeſſerdes Sonnen=
bildesfunſzehnLinien.GroßeStückenGold,Sil

ber
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ber und Kupferſchmelzenin einerhalbenMinute voll-
fommen. Aber wenn man die Brennweitedieſer
großeninſevermittelſteinerandern,derenFlächen
Abſchnittevon einerÉleinernKugelſind,verkürzt,
und zugleichdadur<den Durchmeſſerdes Sonnen-
bildesverringert:ſoſchmelztdas Eiſenin dieſem
Brennpunkteebenſogeſchwind,als das Silberoder

Kupferim erCernFalle,und ſprüetebenſolcheblaue
Funkenvon ch,wie das,welchesim gemeinenFeuer
{hmelzt.

Se Leif Re
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AbhandlungüberdieoptiſchenAtmoſphärender

Körper,Febr.1775.S. 120,

(E°iſteinebekannteErſcheinung,daßſichdiejenige
Kraft,welchedieLichtſiralen,die durchMate

rienvon verſchiedenerDichtigkeitfahren,von dergera-
den Liniewegbiegtund ſieinihrebuntenFarbenauf
lóßt,zuweilenauchda äußert,wo man ſonſknieeine
beſondereund von der LuftverſchiedeneMaterie ver=

muthethabenwürde. DieſesPhänomeniſ es haupt-
ſächlich, welcheslehret,daßverſchiedeneKörpermit
einerbeſondernAtmoſphäreumgebenſind,dieſichnur
bisaufeinengeringenAbſtandvon der Oberflächedes

Körperserſtre>t,und in welcherdiedurchfahrenden
Lichtſtralenaufeineganz andereArt,alsin der anlie=

gendenuft,oderindem Körperſelbſt,wenn er durch=z
ſcheinendiſ,gebrochenwerden.

PaterGrimaldi,der dieſesPhänomenzuerſtbez
fanntmachte,und CTevoron, der dieſeLehremit ſo
vielfürtrefflichenVerſuchenbereicherte,eignetendemichte



156 aes

Lichtedeswegeneine beſondereEigenſchaftzu, dievort «<

derBrechbarkeitganzunterſchiedznſeynſollte,und dieſe
nennten ſiedieDiffraktion.AberderHerrvon U]ai-
ran *)geriethzuerſtaufdieGedarfen, daßdieWegs
biegungder tichtſtraleneigentlichin den kleinenAt«

moſphärender Körpereben ſo wie ihreBrechung
und aus ebendenUrſachengeſchähe.Da nun aus den

einmal angenommenen Dunſtkreiſen,dieallerdings
auchin andererRückſichtnichtgeläugn«ewerden fön=

nen, folgt,daßihreDichtigkeitabnehmenmuß, je
weiterſieſichvon derOberflächedesKörpersausbrei-
ten, und daßdaherdieStralenbrechungdurchder-
gleichenÉleineAtmoſphärenüberausveränderlichoder

verſchiedenſeynmuß: ſokann manhieraus,wie der

Herrvon Mairan hinlänglichgewieſen,alleErſchei.
nungen, diein LTewotonsVerſuchenvorkommen,
ganz guterflären.Jn Frankreichfolgtman hierinna
der Meynungdes Herrnvon WMairan faſtdurchgäân:-.
gig;jaman hatſieauchindieAbhandlungenauswära

tigerGelehrtenaufgenommen.**)
Nunfindetſichindem allererſtangeführtenWerke

eineAbhandlung,wo die Verſuchezeigen,daßdie
AtmoſphärenallerKörper,welchedievorbeyfahrenden
Lichtſtralenwegbiegen,als der Ste>knadeln,Nehnas-
deln,Meſſerſchneiden,Papierſtreifchenund derglei=
chen,durchgängigvon einerleyNatur,und dieBrech
kraftbeyeinerjedengeringerſey,alsdieBrechkraft
der anliegendenLuft;ja,daßdieſeKraftimmer ge-

ringerwerde,jetieferdertichtſtralin dieAtmoſphäre
einesſolchenKörperseindringt, dadurcher ſichdann
in den unterſtenSchichtendieſeskleinenDunſtkreiſes

von

*) Memoir, academ.1723. p. 366.1738.p« 53.

«*) WVlemoiresdesſavansetrangers,Vol,V,VI, Mem, ſur la
diffraâion.

|
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vonder ſenkrechtenLinie,das iſ,‘von derjenigen,die
von dem PunktederOberflächedes Körpers,wo ihn
derLichtſtralzu berührenſcheint,inſeinenMittelpunkt
gezogenwerden fann,weiterwegbiegealsinden obern

SchichtendieſerAtmoſphäre.
Alleingiebtes denn garkeineKörper,derenAts

moſphärendieLichkſtralenſtärkerals diegemeinetuft
gegen dieſenfrechtetiniebiegen,ſo,daßihreBrech=
barkeitſchoninden äußerſtenLagengrößerſeyals in
der Luft,und daßdieſeimmer größerwerde,jetiefer
dieLichtſtralenindieuntern und dichternLagederAts
moſphäreeindringen?Man ſolltees freylichver-

muthen-
Wennein Lichtſtral, welchernahean einemKör=

per, den wir künftigden Kernnennen wollen,vorbey
fähret, und in eineAtmoſphärevon der erſternGatz
tung eindtingt,ſomuß er. indieſemFalleinnerhalb
derAtmoſphäredieſesKörperseinekrumme tiniebe-

ſchreiben,dieſichmit ihrenSchenkelnvon dem Kerne
derAtmoſphäreentfernt,und dieihreerhabeneSeite

gegenihnkehree.Hingegenin einerAtmoſphäreder

zwotenGattungwürde der nämliche2ichtſtraleine
krummetinie bilden,diemic ihrerhohlenSeitegegen
den Kern derAtmoſphärenſtehenmüßte.

Es wäre wohlüberflüßig,wenn icherſtdarthun
wollte,warum eintichtſtralin den gedachtenAtmo-
ſpharennichtaufeinmal,ſondernnur nachund nach
gebrochenoder vielmehrin einerfrummen 2tiniegebos-
gen werden muß: denn dießerhelletſchondaraus,weil
beyjenenAtmoſphären,derenBrechkraftgeringerals

beyder Lſftiſt,ihrezunehmendeDichtigkeitgegen
dieOberflächedesKörpersinAnſehungdertuftnegas-
tiv,und daherimmer fleiner,beydieſenhingegen,wo

dieBrechkraftgrößeralsbeyder Luftiſt,größerwird.
Man ſieherdaherleichte,daßdieſeKrümmung der

tichts



1F8

LichtſkralenaufſichernGründen,diebekanntermaßen
auchbeyder großenAtmoſphäredes ganzenErdballs
Statt finden,beruhetz;und daß man dieſeGründe
nichtmit jenenUrſachen,aus welchendieNaturfor-
ſcherdieſucceßiveBrechungder Uchtſtralen,welche
z+B. aus derluftindas Glas Úbergehen,herzuleiten
ſuchen, verwechſelndarf.

Qu denjenigenKörpernnun, deren Atmoſphären
eineſtärkereKraftdieUichtſtralenvon ihremgeraden
Wege gegen dieſenkrechteLiniezu biegenbeſißbenals

dietuft,ſchienmir hauptſächlichdas Waſſerund das

Glas zugehören:und dieſesdeswegen, weil derglei=
chenMaterien das Uchtgrößtentheilsdurchfallenlafſ-
Ten,welchesdochbeyden obenangeführtenmetallenen
oder andern undurchſichtigenKörpernnichtgeſchieher.
Und geſeßt, daßdieBrechungder Uchtſtralenin den

Atmoſphärender durchſcheinendenKörper.von derBres

chung,die ſichin dergleichenMaterienſelbäußert,
verſchiedenſey,ſoſollteman dochihreAbweichung
nichtfürſogroßhalten,daß man ſiemit jenerWegs«
biegung,diein den AtmoſphärenundurchſichtigerMas
terienStattfindet,vergleichen,oder mit ihrfüreis
nerleyhaltenkann. Alleindieganze Sachewird ſich
aus nachfolgendenVerſuchenbeſſerbeſtimmenund
hinreichendentſcheidenlaſſen.

Jn den angeführtenAbhandlungenauswartiger
Gelehrten*)ſindetman, daß die von der Flammeeí
nec WachskerzeweggekehrteSeiteeinesblankeneiſers
nen Drateszum Theilerleuchtetwar, ſo,daß man

außerden gewöhnlichenlichtenStreifen, dieſichvers
mittelſtder ſogenanntenDiffraktionhinterdem Drate

an derWand bildeten,auchnochzweyganzkleineLichts
bilder

*) Mei, deslavansétratigersVol,VI,p.41.
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bilder neben einander an der hinternSeite dieſesDrakes

ſelbſtbemerkte;weswegen er auchin dieſerGegend
vielfeinerund gleichſamausgekerbtzu ſeynſchien-
Und hieraushatman geſchloſſen,daßdieAtmoſphäre
dieſesDrates mit einergeringernKraftals dieLuft,
diedurchfahrendenLichtſtralengegendie ſenkrechteti-
niezubiegen,verſehenſey. Es fragtſichnun, wie

dieſes.dargethaawerden fann?
:

Manſe6e AA (Fig.1+ Tab.8)ſeyeinQuerſchnite
dieſerAtmoſphäre, und ſelbſtdes in der Mitte-befinds
lichenDrates F; es ſeyenfernerdielinienDP, dp
die einfallendenLichtſtralen,die am Kerne der Alz

moſphärezu ſtreifenſcheinen;und dieBrechkraftſey
indieſemFallegrößeralsbeyder von außenaniiegenden
Lufc:ſofolgt,daß ſichdieſeStralen,die wegen des
weiten Abſtandesder Wachskerze,und wegen der

Feinheitdes Drates,ohneZFrrthumfürparallelan«

genommen werden,jebtgegendieſenkrechtetiniePF,
p F neigen,und nachden RichtungslinienP R,p r,

die ſichhinterdem Kerne F irgendwodurchkreuzen,
fortbewegenmüſſen,Und da ſiebeyihremAusctritte
in R und r in dieſemFallevon der ſenkrechtenLinie
R F, r F weggebogenwerden,ſowird dadurchihr
NeigungswinkelR Tr = MT m. nochgrößer»
Wenn ſichdaherdas Augein T befindet, ſowird es

dieFlammederWachskerzeſowohlnachder tinieTM
alsT m ſehenmüſſen;dieeinfacheFlammewird ihm
daherzweyfacherſcheinen:und wenn die Seele eine
Erſcheinungſowie ſiedem Augevorköômmt,beurs
theilete,ſowürde ſiebeydeBildernihtnur fürun=«
terſchiedeneLichterannehmen,ſondernſieauchfürſo
weit von einanderentfernthalten,daßihreStralen
M T, m T nebendem Kerne der AtmoſphäreF in
einem merklichweitenAbſtandevorbeyſtreichenkönn=

ten, Was übrigensdieFarbenanbetrifft,ſoerſcheine
in



in dieſemFalledieblaueam innernRande,und dié

rotheam äußern.
Daß man ſich unter den geradenLinienPR, pr

krumme,derenjedeihrHauptvon dem Kerne F wega
wendet , vorſtellenmuß, bedarfwohlkeinerneuen
Erinnerung

Hierauserhelletnun zurGenúge,daßder Kern
F indiefemFalle,wo dieBrechkraftderAtmoſphäre
AA größeralsin der anliegendenZuftiſt,dem Auge
in T allerdingsdunkel,und Feine8wegeseingeferbt
erſcheinenkann: dahermuß dieAtmoſphäredes eiſerz
nen Drates,wo man das Gegentheilbeobachtete,allers

dingsvon einerentgegengeſeßtenBeſchaffenheitſeyn.
Denn wenn man dieBrechkraftder Atmoſphäre

geringerals in der ¿uftannimmt,da könnenſichdie
tichtſtralenD P, dP (Fig.2) binterdem Kerne F

nichtdurchkreuzen,ſondernſiemüſſenſogleichauseins

ander fahren;und dann laſſenſichnichtnur diezwey
kleinenBilder,welcheaufder hinternFlächedes
DratesF erſcheinen,ſondernauchdieEntſtehungund

Ordnungder Farben,in welcheſichdervorbeyfahrende
tichtſtralP BR aufgelößt,leichteerklären.

Es ſeyderDurchſchnittdes gedachtenDunſtkreiz
ſesund Kernes in der zwotenFigurmit eben den

Buchſtabenwiein der erſtenbezeichnet,ſowie auh
dieeinfallendentichtſtralenderbrennendenWachskerze:

ſowird dertichtſtralDP, dP, indem er beyDPin den

Dunſtkreiseindringt,in dieſemFallevon der ſenkz
rechtentinieweggebogen, und zwar ſo,daßſichjebt
dieblaueFarbePB weiterals dierothePR von dem

KerneF entfernt.Und da ſichdieſeStralenbeyB
und R gegen dieſenkrechtetinieB F, R F in ebender

Verhältniß,inwelcherſieſichanfangsvon ihrentz
fernten,neigenmüſſen,ſofolgtk,daßſiebeyihrem
Austritteindietuftnochmehrauseinanderfahren.

Jndeni
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Indem nun dieſeStralen,davon BC den blauenund
RS den rothenausdrüt, zerſtreuetfortgehen,da

muß ſiedas AugeinCS nachdenRichtungslinienb C,
rS und in c s nachden 2inienq c, ps empfindèn;wors
aus erhellet, daßaufder hinternFlächedes Kerns F

zwey farbigeLichterinx0, mn erſcheinenmüſſen.Das
herſiehetdas Augenur den dunkelnFleckenom, und

der Drat ſcheinthiergleichſameingekerbtzu ſeyn.
Um nun von den Eigenſchaftender Atmoſphäre

des GlaſesinRückſichtaufdieStralenbrechungcinige
Kenntnißzu erlangen,darfman nur, anſtattdes ei
ſernenDrates,einegläſerneRöhre,die aber nicht
ſehrweic ſeyndarf,zu dieſemVerſucheanwenden.
Und wenn das Reſultatdes Verſuchseben ſowie bey
dem gedachteneiſernenDrateausfällt;wenn zwo klei
ne Flammen,dieam äußernRande blau,am innern

hingegenrothgefärbtſind,erſcheinen;und wenn die

Glasröhrean dieſerStelleeingekerbterſcheint: dann

iſtdieAtmosphäredes GlaſesohneZweifeleben von

der Natur wie die,welcheden Drat umgiebt.Jch
legedahermeine eigenenErfahrungenund diedaraus

hergeleitcetenSchlüſſedem Publikumzur Beurthei-
lungvor.

NämlichichfüllteeinegläſerneRöhre,die im
DurchmeſſerdreyLiniendi>e war, mit Queckſilber.
Dieſeſtellteichin dem finſternZimmerſenkrecht; und

zog ineinergeraumenEntfernungvonihreinenStreie
fenPapier,der ſehr!lang,hinreichendbreitund

ſteifwar, ineinemKreiſeum ſieherum,ſodaß die

Röhregleichſammiteinerſehrweitenwalzenförmigen
Hülleumgebenwurde,diebloß,um dem L2ichtſtrale
den Eingangzu verſtatten,eineellicheLinienweite
Oeffnunghatte.Damit aberdie vordereFlächeder
Glasröhrenurhalb,und daherbloßdervierteTheilih-
vesganzenUmfangsvon dem tichtſtraleberührtwerden

‘ mögte,
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mögte, ſobrachteichnocheinStreiſchenPapiernahe
an der Röhreſoan, daß die Hälfteihrervordern
FlächezurRechtenin den SchattendieſesPapierszu
liegenfam. Die Erſcheinungenwaren folgende:

Erſtlichſahman an der innernFlächedesPapier-
freiſes,und zwar in der dem einfallendenSonnen-

ſtralegeradeentgegenſtehendenGegend,ein halbes
Sonnenbild,welchesvon den tichtſtralen, dieaufder
linfenSeite der Röhreungebrochenvorbeyſtrichen,
gemahletwurde.

Fernererſchienenan derinnernFlächederPapier-
Hüllezur RechteneineReiheFarbenbilder,dieſich
beynaheüberden ganzenHalbkreisausbreiteten,und

nur zwiſchenihnenund dem gedachtenhalbenSonnens
bildeeinenſchmalenSchattenzurückließen.Jedes
FarbenbildkehrteſeinenblauenRand gegen dieOeff=
nung derPapierhülle,durchdiederSonnenſtralher=
einfam.

Und aufderzwotenHalftedes papiernenKreiſes,
oder zur 2linfen,verbreiteteſichein lichterStreifen,
der aus verſchiedenenſchmälernVertikalſtreifengebil
det wurde. Dieſeglänztenzwar auchmit den pris-
matiſchenFarben,abernur ganz matt; unterdeſſenſah
man doch,daßbeyihnendiebloueFarbenachhinten
odernachdem weißenSonnenbildegerichterwar, ſo,
daßdieFarbenhier,inRückſichtaufdiehellleuchtens-
den Farbenbilderaufdem rechtenHalbkreiſeder Pas
pierhülle,eineumgekehrtetagehatten.

Dadie Uichtſtralen,welcheeigentlichaufdieHälfte
der gläſernenRöhrezurRechte:1hattenfallenſollen,
von dem daſelbſtangebrachtenPapierſtreifchenaufges
haltenwurden,ſoerhelletzurGenge, daßdiehellen
Lichtbilderzur Rechtenkeineswegesvon reflektirten
Stralengebildetworden ſeynfönnen. Aberwirwol«
lenſehon,wie dieſeseigentlichzugehet,

Es
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Es ſeyF F (Fig.3)einQuerſchnittdergläſernen
Röhre,derenHöhleT mitQueckſilberangefülletwar;
N 1 dereinfallendetichtſtral;und D C einStuck von

der gedachtenPapierhüllezurRechten.Da nun der
LichtſtralbeyſeinemEintrittein das Glas 1 gegendie

ſenfrechtetinie1'T gebrochenwird,und zwar ſo,daß
ſichdie blaueFarbe1 b mehrals dierotheIr gegen
IT neigt;und da dieStralenTr,1b.nichtganz beyr,b
in die¿uftfahrenkönnen,ſondernvon derhinternFldz
cheder Glasröhreunter ebendenWinkeln,unter wel

chenſieeinfallen,nachr, r und b,b zum Theilreflekz
tiretwerden: ſomüſſenſieſichnothwendigeinander
durchkreuzen,dann ſichbeyihremAustriéteq,p aufs
neue brechen,und aufder innernFlächeder Papier-
húllezurRechteneinFarbenbildmahlen,in welchem
ſichdieblaueFarbeB mehrals dierotheR gegen den

einfallendentichtſtralneige.Da nun dieſesauchvon
den übrigenLichtſtralen, diein einergrößernEntſere
nung von dem MittelpunktT durchdas Glas F fah-
ren, und daheran der hinternFlächeunter ſchiefern
Winkeln als Ir,Tb antreffen,gilt;und da ſelbſtdie
TheiledieſerStralen,welchedurchdiehintereFläche
indietuftfahren,den verlängertenDurchmeſſerP Q_
ohnweitQ_durchſchneiden:ſoſiehetman leichte,wie
dievielenFarbenbilderaufderPapierhüllezurReche
ten entſtehenmüſſen.

Alleinwas die lichtenStreiſenaufder innern

Flächeder Papierhüllezur Uinkenanbetrifft,ſoläßt
ſichleichtedarthun,daßſietheilsvon den an deräuſ-
ſernFlächeder gläſernenRöhrereflektirtenLichtſtra-
len,theilsvon jenen,die an der darinneenthaltenen
Queckſilberſäulezurücfprallen,gebildetwerden müſſen.
Es fann ſeyn,daßſichdieſevon verſchiedenenFlä-.
chenuntereinanderzurücfgeworfenefarbigenStralens-
bündelvermiſchen,und dahergar nichtgehörigunter-

ig2 ſchieden
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ſchiedenwerden können:aberdem ſeywie ihmwolle,
ſofolgtdeh, daß, da dieblauenRänder ‘derLichts
ſtreifendem weißenund ungebrochenenSonnenſtrale
näheralsdierothenwaren, dieAtmoſphäredes Gla-

ſesmit einergeringernBrechkraftalsdieLuftbegabt
ſeynmuß.

tan ſeßeF (Fig.4)ſeyeinQuerſchnittder glas
ſernenRöhrenebſtder darinne enthaltenenQuefſil=
berſäule;.und A A der Durchſchnittdes Dunfſikreiſes,
von welchemwir jeßtbloßannehmenwollen, daßer

dietichtſtralenwenigeralsdieLuftgegen dieſenkrechte
Liniebiege:ſoentferntſichder einfallendeUchtſtral
SO beyſeinemEintritteO von der ſenfrechten2inie

OF, und wird inſeineprismatiſchenFarbenaufgelößt,
davon ſichdieblaue,deren Brechbarkeitam größten
iſt,nachOb, dierothehingegen,welcheam wenig-
ſtenvon ihremgeradenWege abweicht,nachO

r

fort-
bewege.Da nun beydefarbigeStralenunter eben

den Winkeln,unter welchenſiedieFlächeder gläſer-
nen Röhreberühren,zurücfprallen:ſomüſſendieſe
zweenStralenſogleicheinanderdurchſchneiden,nach-
dem ſierefleftiretworden find,ſo,daßnun der rothe
Stral r n, der zuvorder innereO r war, jeßtden
äußernbildet, Und dieſeLagebehaltenſiebeyde,auch
wenn ſie beyihremAustritteg, n aus dem Dunſtkreiſe
indietuft,wieder von der ſenkrechtenLiniem F,g F

weggebogenwerden; nur mit dieſemUnterſchiede,
daß ſiejestnoh weiterals vorherauseinanderge-
ſtreuetnachn. R, g B fortgehen.Daherfälltder
blaueRand B' des farbigenStreifesB R alsdann

mehrnah Jnnen oder näheran den verlängerten
weißenSonnenſtral$ O, als der rotheR, wenn der

DunſikreisA A einegeringere‘Brechkraftalsdieuſs
ſere¿uftbeſißt.

Man
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Mankönnte dieſesauchdaherbeweiſen,weilwe=
gen der ÉoncentriſchenKreiſeA und F derNeigungs-
winkel,welcheneinjederfarbigerStraln R, g B mit

ſeinemgehörigenHalbmeſſern F. g F beydem Auss-

tritcein die(uftbildet,dem Einfallswinkeldes weißen
tichtſtralesS O gleichſeynmuß.

DießſindalſodieBeobachtungen,und diedar=

aus hergeleitetenFolgen,welcheih überdieſenGe-
genſtanddem geneigtenPublikumhabebekanntma-
chenwollen. Murdieſesiſtnoh zu erinnern,daß
aus dem leßtenVerſucheecrhellet,warum ein Licht
ſtralAC (Fig.5)der aus der¿uftindas Glas fâähret,
in dem Dunſtkreiſeallerdingseinwenigvon derſentz
rechtenLinienah B C weggebogenwerden muß,ehe
er ſichbeyſeinemEintrittein das Glas beyC gegen
dieſenkrechteLinienachC D neigenkann.

Daßder HerrVerfaſſerden Verſuchmit der Bas

rometerröhrenichtgenau und ſorgfältiggenug anges

ſtellethat, erhelletdaraus, weil er dieHälfteder
Nöhre, da wo der Lichtſtralanprallte,mit einem

Papierſtreifchenbede>te. Warum machteer dieOeff-
nung in der großenpapiernenHüllenichtliebergleich
� kleinals hierzunóthigwar? oder warum rü>>teer
dieRöhrenichtſo,daß nur ein Theildes Lichtſtrals
an ſietreffen, und das übrigeLichtzurLinkenvorbey
fahrenmußte? Ganz hat er das vorbeyfahrende
Licht,wie aus ſeinerBeſchreibungerhellet,dochnicht
vermieden. Das Papierſtreifendrängtmit ſeinem
ſcharfenRandedie LichtſtralenſelbſtaufdieSeite,und
verurſachteineDiffraftion, dieſichindieſemFallemit

jener,diean der Röhreentſtehet,vermengt,und daher
gegen den ganzen VerſucheinMißtrauenerregt.

Manerklärt aber'überhauptdurchdieſekleinen
AtmoſphärendieDiffraftionebennichtbeſſer,als

¿3 wenn
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wenn man ſagt,daßdievorbeyfahrendenLichtſkralen
von den Körpernſelbeinwenigweggeſtoßenwerden.

DenngeſeßtdaßdieAtmoſphäreeinerStecenadelſo
ſchrvon der Luftunterſchiedenſey,daß ſiemerk-

licheAbänderungen.in den durchfahrendenLichtſtras
lenverurſachenkönne: ſofragtſihs,warum nurdieſe
Theilchen,nichtaber dieNadeln ſelbſt,aus der ſie
dochvermuthlichausduftenmüſſen,einedergleichen
Kraftbeſizenſollen?Kann man denn erklären,was
dieanziehendeoder fortſtoßendeKraftiſt;oder war-

um dieLichtſtralengebrochenwerden,indem ſedurch
Materien von verſchiedenerDichtigkeit,oder von ver-

ſchiedenerBrechkraftfahren?Jchhaltedafür,daß
man in beydenFällengleichviel,das heißt,nichts
weiß; es mag nun dieBrechkrafteinemKörperſelbſt,
oder nur ſeinemOunſtkreiſe,der um eineNadel oder

an der ScheideeinesMeſſersgewißunmerklichſeyn
muß, zugeeignetwerden. Die Erſcheinungſelbſt
läßtſichzwar durchbeydeHypotheſenganz artigund

auf das vollkfommenſteerkflären:aber jene,wo man

dem KorperſelbſtdiewegbiegendeKraftzueignet,hakt
dochdieſenVorzug,daß man feineAtmoſphäredae
hinzu dichtennothighat,wo uns andere Erſcheinun-
gen lehren,daßdaſelbſtentweder gar keineiſt,oder
wenn ſiegegenwärtigiſt,nichtſowirkſam,als hier-
zu erfordertwird, ſeynkann. Eine Meſſerſchneide
drángtdie Flamme einesWachselichtesſchonzuſam-
men, wenn manfie gleichnocheineLinie.weit von ihr
entfernthält.Solltedenn das FeuerdiefleineAtmos

ſphâreder Meſſerſchneidenichtzerſtreuenkönnen?

Uebrigenswäre nochzu merken,daß man von

dem Verfaſſeridieſesund des 21ſenStückesnochver-

ſchiedeneandere Abhandlungen,diedieſenGegenſtand,
oder überhauptdieverſchiedeneAbweichungdes Lichts
betroffen,in dem Werke des HerrnAbbe Rozier

findet:
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findet: allein ſieenthaltenentwederbloßHypothes
ſen,oder Verſuche,dieman ſichaus optiſchenLehrs
ſâzenſelbſtvorſtellen,oder überdieman ſi lieber

bey den deutſchenNaturforſchernRathserholen
kann. Ueberſ.
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XXIV.

Des HerrnChangeuxUnterſuchungderwah»
ren Urſache,diedas Steigenund Fallendes

QueckſilbersinderTorricelliſchenRöhrebe-
wirkt.Auguſt1774.S. 85

Hkgleichnichtgeläugnetwerden kann, daßdieEls
genſchaftendieſesÜberausnüblichenWerkzeugs

fürdie Augender meiſtenbloßangenehmeSchaus
ſpieleſind:fowäre es dochhöchſtunbillig,wenn man

deswegendiefürtrefflichenEntde>ungenwahrerNas
turforſcherund diedaraus hergeleitetenwichtigenLehs
ren Úberhauptverkennenwollte:So habenCorricell,
des Cartesund Paſcalzuerſtgelehret,daßdieQueck-
ſilberſäulein der gedachtenRöhreimmer niedriger
wird,jehöherman dieſelbeüberdieOberflächedes

Meeres erhebt.Caßini,Maraldi und de Cha-
zellesfanden,daß man ohngefehrſechzigFuß hoch
ſteigenmuß, ehedaſelbſtdas Queckſilberum dieerſte
tinietieferherabſinkc;und daß man aufsneue nicht
nur ſechzigFußhochzuſteigen,ſondernauchnocheinen
Fuß zuzugebennöthighat,wenn es um diezwoteti
nie herunterſinkenſollu. ſw. Und wie weit man

es endlichin den AusmeſſungenderBergeoder auch
andererHöhenvermittelſtdieſesWerkzeugsgebracht

4 hat,
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hat , davon kann man ſihin dem Werke des Herrn
de Lüc *)hinreichendunterkichten.

Man nennet aber dieſesWerkzeugjeßtnihtmehr
dieTorricelliſcheRöhre,ſondern,weilſieüberallund
zu allenZeitendieSchwereder tuftanzeigt,das
Barometer.

JeneBeobachtungen,daß dieLängeder Queck«
ſilberſäuleim Barometer abnimmt,jehöherman ſich
über den Geſichtsfreiserhebt,lehrenbloß,daß die

Schwereder ¿uftmit ihrerEntfernungvon der Erd-

flächein einerbeſtimmtenVerhältnißabnimmt: al-

leinwarum auchdieHöhedieſerQueckſilberſäulein

einem und ebendemſelbenOrtenichtſtetseinerleyHöhe
behalt,dießhatzwar zu verſchiedenenMeynungen
Anlaßgegeben,aber ſieſinddochalleſobeſchaffen,
daßman viel dawider einwendenkann.

In der Hydrodynamikdes ‘HerrnDanielBer-
noulliſindfürnehmlichzwo Urſachendieſerveränder-
lichenAbweichungangegeben: nämlichdie wegen der

ſ<hnellabwechſelndenWärme und Kalteveränderliche
Dichtigkeitder Luft,und ihreFaulkraft.Alleinwenn
man ſichvon der UnrichtigkeitdieſerMeynung Úber-

zeugenwill,ſodarfman nur die Luftineinergläſer
nen Glofe , unter der das Barometer ſtehet,vermit-
celſtgluenderKohlen,jählingausdehnen,und man

wird keinemerklicheVeränderungderHöhedes Queck=
ſilbersbemerken. Ueberdießſiehetman oftdas Queck=

ſilbermerklichſteigenund fallen,ohnedaßeineder-
gleichenſchnelleVerdichtungoder Ausdehnungder
tuftbewieſenwerden kann.

Der Herrvon Leibnigezhingegenglaubte, daß,
da alsdann,wenn es regnet,dieWolken nichtmehr
aufdieAtmoſphäredrücken,ſonderndurchſieherun-

cer

*)Recherchesſurlesmodificationsde l’atmoſphere.
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eer fallen, die Atmoſphäreſelbſtleichterwerden müſſe:
daherdrückeſiewenigergegen dieErdfläche,wenn es

zu regnenanfängt,und das Quecfſilberfalledeswegen
im Barometer herunter.DieſeArt zu ſchließenwäre

nun freylichnihtzu verwerfen,wenn dasQueckſilber
allezeit,indem es regnet,niedrigerals beyheiterer
Witterungſtünde: alleinſolehretdieErfahrungaller
dingsdas Gegentheil.

Der Herrvon Mairan ſagte,daß die Schwere
der Atmoſphärenie verändertwerde, und daß der

verminderteoder vermehrteDruck derſelbenbloßdas

herfomme,weilſieihreKraft,vermögedes ſtärkern
oder ſchwächernWindes, bald mehr oder weniger
ſenkrechtgegen die Erdflächeäußernkönne. Herr
alley hingegenbehauptete,daßdieſeVeränderung
nichtnur durchdieverſchiedenenWinde, als welche
bloßin den temperirtenErdſtrichenStattfinden,ſons
dern auchdurchdiehäufigenDünſte,mit welchendie
Atmoſpharebald mehroder wenigerangefülletiſt,
verurſachtwürden. Alleinwenn man gleicheinen
heftigenWind durchdie Kunſt hervorbringt,der

durchdieLuftſäule, welchedas Queckſilberin dieHöhe
drückt,fähret,und daherihrenſenfrechtenDruck in

einenſchiefenverwandelt: ſofälltdesrvegendas Quecks
ſilberdochnichtmerklichherunter.*) Und ſokann'

‘5 auch

*) Das Queckſilberfällt¿war in dem Augenblicke,da

der erſteStoß dieſeskünſtlichenWindes überdas of-
feneGefäßedesBarometers wegfähret,um einigeLis
nien; alleines ſteigtauchſogleichwieder,obgleichder

Wind nochimmerfortdarüberwegbläßt: und der ge-

ringeFall,den man bloßbeymerſtenStoßebemerkt,
läßtſichwohl aus der Wirkungund Gegenwirkung
zweenerKörpererklären,Denn daß der Wind die

drückende
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auchder natürlicheWind ſehrſtarkwehen,ohnedaß
dadurchihrDruck gegen dieErde vermindertwird.

Die meiſtenNaturforſcherhingegenhaltendafür,
daß es eigentlichdieveränderlicheFederkraftdertuft
ſey,der man dieſeErſcheinungzuſchreibenmüſſe.
Denndie Feuchtigkeit,ſagtman, verminderedieſelbe,
und dieTrockenevermehreſie, Daherwirkedieſe
KraftbeyfeuchterWitterungwenigergegenden Druck
der Queckſilberſäule,und ihreHöhewerde deEwegen
einwenigabgekürzt.Eben ſoſteigeim Gegentheile
das QueckſilberbeyheiterermHimmelund trockener

Witterungwiederhöher.Aber ob man gleichbey
heiteremWetterkeinezuſammengezogenenWolken ſie-
het, ſoweißman dochdaß dieAtmoſphäreoft,auch
beyder ſchönſtenWitterung, überausſehrmit Dün-
ſtenangefülletiſt,die man abernur, weilſiegleich=-
förmigzerſtreuetin dertufthängen, nichtſobemerken
fann. Und geſeßt,daßdieſeFeuchtigteitdieFeder=
fraftdertuft,und daherdieHöhederQueckfilberſäule
wirÉélichvermindere:ſomüßtedieſesdochauchgeſche-
hen,wenn man das untere Ende des Barometersun-

ter einegläſerneGlocfe verſchließt,und diedarun-

ter befindlicheLufthäufigmit Dünſtenanfüllet.
Allein

drú>endeKraftder Atmoſphäregegen dieErde nicht
vermindernkann, begreiftman leichte,wenn man

die Kraftdes Windes ſowohlals dieSchwereder

LuftdurchLinienausdrú>t,und daraus einRecht-
e> beſchreibt.Denn alsdann beſtimmtdieDiagonale
den Weg, welcheneinLufttheilchenvermögedieſer
zwo Kräftein einerbeſtimmtenZeitdurchlaufenmuß.
Und es iſklar, daß dieAtmoſphäredeswegennicht
weniger{wer werden fann, wenn ſiegleichvon
einerneuen Kraftnacheinerandern Gegendbewegk
wird. Ueberſ.
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Allein man bemerkt gar keine merklihen Veränderun-

gen, man mag nun dieſeLuftſoſehranfeuchtenals

man will, und dieDúnſte,die man hierzuanwendet,
mögenvon einerNatur ſeynvon welcherſiewollen,*)

Wir ſchließendaherwohlnichtohnehinreichenden
Grund,wenn wir ſagen,daßkeinevon den angeführs«
cen Meynungen, das Steigenund Fallendes Quecfs
ſilberszu erklären,gewißſeh,und daßdieGelehrten,
diezu dergleichenHypotheſenihreZufluchtnehmen,
die Wirkungenmit den Urſachenderſelbenvers

wechſeln.
Wenn man dasBarometerunter eineGlockeſebt,

und vermittelſtder LuftpumpedieLuftwegnimmc,ſo
falltdas Queckſilberſchonbeyder erſtenAuswindung
des Stämpelsmerklich;und ebenaufdieArc ſteigt
daſſelbe,wenn man die Luftunter derGlockezuſams
menpreße Im erſtenFallewird die¿tuftvermindert,
und im zweytenvermehret.Könnte man nun dar-

thun,daßauchdieſesin der Atmoſphäregeſchehe;
und Éönnteman diebisherunbekanntenUrſachen,wels

chedie¿uftüberhauptvermehrenoder vermindern,
entde>en,ſowäremeines Erachtensdieganze Ers
ſcheinungſehrleichtezu erklären.

Jch willmichbemühen,dieſeneue Theorie,die
aberganz einfachund naturlichiſt,aufſolcheGründe
zu ſüßen,„ die mir jederleichtezugebenwird. Jh
werde aber erſtlihalleWirkungen,welchedieAt«
moſphäreaufdas Barometer äußert,der vermehrten
odervermindertenMengederLuftzueignen;und zwey-
cens darthun,daßdieſeVermehrungund Vermin«
derungvon den Wolken odervon den Dünſten,welche

die

*)Man
|

findetin der Encyklopädieunter dem Artikel
Barometer nochverſchiedeneandere Hypotheſen,die
abernichtvon Wichtigkeitſind.Verf.
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die Luft entweder häufigin ſichſchlucken,oderdieſelbe
wiederaushauchen,bewirktwerde,*)

Was nun das erſtereanbetrifft,ſoiſtman darin-
ne einig,daßeigentlihdieWärme eineHaupturſache
ſeynmuß, warum dieKörper,hauptſächlichaberdie

feuchten,ausduften,und warum ſichdie Dünſtein
derAtmoſphärezuſammenhäufen,oder Wolken bilden
fönnen. Denndas iſtuns gleichgültig,ob dieſeWärs
me von derSonne,oder von dem unterirdiſchenFeuer,
oder auchvon der innerlichenBewegungder Theil-
chenfaulenderKörperentſtehet.Die Wärme trennt

diewäßrigenTheileeinesKörpersvon ſeinenübrigen
Beſtandtheilenund führtſieindieLuft;dieſewäßris
gen Dúnſte,welchedieNaturforſcherunter der Ge-

ſtaltfleinerBläschenabbilden,ſindleichterals ein

tufttheil,der einenebenſogroßenRaum alseinſolches
tuftbläscheneinnimmt;und nachdenGeſeßenderHy-
droſtatifkmüſſenſichdieſeDünſteimmerfortbis zu
derjenigenHöheüber die Erde erheben,wo dieLuft
ſelbſo lockeriſt,daßſiemit ihrdas Gleichgewichte
haltenkönnen. Alleineheſiedahinfommen,werden
ſiezuweilenvon der Sonnenwärme nochmehrausge-
dehnt,und ſteigennochhöher,bisſievon der ineiner

großenHöheſehrzunehmendenKälte,oderdurchdie
einanderentgegengerichtetenWinde aufsneue zuſam-
mengedrängtund verdichtetwerden. Dann aber ent-

ſtehendie Wolken,welchewiederherabfallenoder reg-

nen, ſobaldſieſichſoſehrverdichten,daßihreSchwere
dieSchwerederLuft,in der ſiehängen,übertriff?.

Gefries

*)Ganzneu iſ dieſeMeynung wohl nicht: denn Feno

und ſeineNachfolgerlehrtenjaſchonetwasNehnlis
ches;wenn ſieſagten,daß aus der Erde Waſſer,
aus dieſemLuft,und aus der LuftAetherentſiche,
und ſoumgekehrt.Ueberſ.
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Gefrieren nun die Dün�te , eheſiein größereTropfen
«zuſammenfließen,ſo fallenſiein der Geſtaltdes
Schneesherunter;hingegenwenn auchdiegrößern
Tropfengefrieren,ſoentſtehetder Hagel; und wenn

die Luftzu warm iſ,oderwenn dieDünſtenichtſehr
hochſteigen,ſodaßfeinesvon beydengeſchehenfann,
dann regnetes bloß.

AlledieſeWirkungender Natur könnennichtvoll-
brachtwerden,ohnedaßſienichtzugleicheinemerk-

licheVermehrungoder Verminderungder ¿uftmaſſe
ſelbſtverurſachenſollten.

Fndemdas WaſſerinDünſteausgedehntund in

dieAtmoſphärezerſtreuetwird, ſogehetſelbſtviel
‘uft,wie wir unten mit mehrerndarthunwollen,aus
dem Waſſerin dieAtmoſphäreüber: eben ſoduften
diePflanzenund verſchiedeneanderefeſteKörperzu-
weilen einegroßeMenge Z¿uftvon ſih.,Folgtnun
hierausnicht,daß dieMenge der Luftin der Atmo-

ſphärealsdann vermehretwerde,wenn dieſeAusdün«
ſtungenſehrhauftgſind?NMennetman nichtdenje-
nigenZuſtandder Atmoſphäre,wo dieſesgeſchiehet,
heitereWitterung?Und muß nichtdas Queckſilber
im Barometer,indem dieMenge der druckendenLuft
vermehretwird, aus dieſemGrunde ſteigen?

Allein,gleichwiedieſesnichtgeläugnetwerden
kann,ebenſomuß man zugeben,daßauchdas Waſ
ſerdieLufthaufigeinzuſchlu>kenüberausgeſchicktiſt:
denn dieſesſiehetman augenſcheinlih,wenn man ge-
kochtesWaſſer,oder ſolches,welchesvermittelſtder

¿uftpumpeſeinerLuftberaubtwurde, in diefreyeLuft
ſteller,Dahervermiſchtſichauchalsdann einebes

trâächtlicheMengeLuftwiedermit den wäßrigenDün-
ſten,wenn ſiein Regentropfenzuſammenfließen, und

das Waſſerſaugtnunalle Luft,diees vorheraus ſei-
ner MiſchungderAtmoſphäremittheilete,wiederin

ſich:
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ſichſelbſt.Die LuftderAtmoſphärewird vermin»

dert,und das Queckſilberim Barometermuß aus die

ſerUrſacheherabſinken.Man könntezwar einwen-

den,daßſichjaihrDruck in den Wolken ſelbſtmit
dem Druckeder außernLuftvereinbare,und das auf
dieſeWeiſealsdann docheinegrößeretaſt,wenn die

{uftmit Wolken angefülletiſt,gegen dieErdfläche
drücke,alsbeytro>enerWitterung,Alleinda dieſe
von dem WaſſereingeſogeneLuftganz aus der Ver-

bindungmit der übrigengetrenntiſ,und da ſieihre
Federkraftjeßtbloßgegen dieWaſſertheilchen, welche
ſieumgeben,äußert,ſokann ſiedieſelbenichtmit der

drückendenKraftder äußernLuftvereinbaren; ſiewirkt
bloßvermögeihrerFauléraftgegen dieErde. Ueber-

dießdrückedieuntere Luft,diedieWolken unterſtübt,
ihrebenſoſtarkentgegen,und dieſeverlieretdaherſo
vielvon ihrerKraftgegen dieErde zu drücken,als

ſiegegen dieWolken anwendet.

Hierausfolgtnun, daß es deſtoheftigerregnen,

ſchneyen,oder hagelnmuß, jemehrdieDünſtein
derAtmoſphäreden kaltenund heftigenWinden aus-

geſeßt.ſind,indem ſieſichdadurchſtärkerzuſammen-
ziehen,und dahereinegrößereMengetufteinſaugen.
Deswegengeſchiehetes auchoft,daß man beyeinem
ſanftenund warmen Regengar keinmerklichFallen
des Queckſilbersim Barometer bemerkt;und daß
man allezeitdas Gegentheilbeobachtet,wenn ein hefe
tigerWind, kalterRegenoderHagelentſtehenwill.

Wenn man ſichvon der großenMenge der tuft,
diedas Waſſerunter verſchiedenenUmſtändenentwes
derinſichſchlucêr,oder von ſichhaucht,überzeugenwill,
ſodarfman nur bedenken,wie großdieMengeder ¿uft
iſt,dieman aus einem einzigenKelchglaſevollWaſſer
vermittelſtdertuftpumpebefreyenkann;und man darf
nur aufdiegroßeMenge¿uftblaſen, dieim ſiedenden

Waſſer
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WaſſerindieHöhefahren,‘Achehaben.Es iſtaber
auchgewiß,daßdieſesWaſſerebenſoviel¿uft,als
es indieſemZuſtandeverlieret,wiedereinfaugt,wenn

man es in diefreyetuftſtellet,oderkaltwerden läßt.
Die KugeleinesThermometerswird nichtganz voll,
wenn man es ineinem GefäßemitWaſſerkocht,ſon-
dernes bleibtallezeiteineLuſcblaſezurü,dieaber,ſo
wie man das Thermometerherausnimmtund abküh-
lenläßt,verſchwindet.Ja man kann ſogarbeſtim-
men, wie vielLufteinegewiſſeMengeWaſſerin ſich
zu nehmenfähigiſt,wenn man die(uftüber einem

GefäßemitWaſſereinigermaßenzuſammenpreßt,und

das Waſſerſelbſtéftersumſchüttele.Will man nun

wohlnochzweifeln,daßdieWolken auchdeſtomehr
¿ufteinſaugen, jeheftigerſievon dem Winde durchs
drungenund baldzuſammengedrängtoder zerriſſen
werden?

Bisherhabeih meinAugenmerkbloßaufdienas
cürlicheLuftgerichtet: aber es giebtaucheinefünſts
liche,das heißtſolche,diezuweilenwirklicherzeugt,
dann aberwiederin eineganzandere Materieverman-
deltwird;und dieſedarfman allerdingsbeydieſer
tehrenichtfürunbedeutendhalten,Denn die ab-

wechſelndeEntwickelungund derUntergangdieſerLuft
kann vielleichtnichtſelten,als dievorzüglichſteUrſache
der verſchiedenenHöhedes Queckſilbers,wichtigeVers

änderungenhervorbringen,Und dieſesmag wohl
hauptſachlichin den FahrszeitenStattfinden, inwel«

chen:heftigeGährungenſowohlim Jnnerndes Erd=
bodensentſtehen,alsauchwenn auf derFlächedeſſel-
ben allerleyKörperverfaulen.Denn dadurchſteigen
ſehrvielelementariſcheTheilchen, oder Überausfeine
und elaſtiſcheDünſtein dieAtmoſphäre;und dieſe
nennen wirdieÉünſiliche‘uft,

Aber
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Aber ich verlange deswegen nichk, daß man ekz

wa hierzu eine beſondereHypotheſeüberdieGährung
der Materien,welcheentwederzu dieſemoder einem

andern der bekanntendreyNaturreichegehören,ans
nehmenſoll;und ih willnichtunterſuchen,ob die

Dünſte,diedergleichengährendeMaterien von ſich
hauchen, bloßfeſteLuft,oder wirklielementariſche
Beſtandtheilchenderſelbenſind. Nein! die bloßen
und untrüglichenErfahrungen,von welchenuns die

NaturforſcherNachrichtgeben,ſindalleinhierzuhin-
reichend;und es iſ genug ,- wenn wir wiſſen,daß
dieſeDünſtewirklicheineFederkraftbeſiben,und auch,
inRückſichtaufihreübrigenEigenſchaften,mi:derLuft
vollflommenübereinſtimmen.Jh werde daherin
der Folgeallezeitunter den verſchiedenenund gleichs
gúltigenNamen der elaſtiſchenDünſte,der künſtli-
chenLuft, oder der elemenctariſchenMacerie, bloßdie
gedachtenDünſteverſtehen,dieaus den faulendenund

andern Körpernausduften.
SchonParacelſus,van Zelmontund Boyle

redetenvon einerſtarkenAusdünſtungder gährenden
oder faulendenKörper;Zales,der vielſpäterals

jenelebte,unterſuchtedieſeMeynung aufsſchaärfſte,
und bekräftigtedieſelbe;und Pricſtleyunterſtúßteſte
durchſeineEntde>kungenmit neuen und bündigen
Gründen. Unterandern aberverdientdieſeshaupts
ſächlichangemerktzu werden, wodurcher beweiſt,
daß diegedachtenDünſte mit einerſonderbarenMeis-

gung ſichmit dem Waſſerzu vermiſchenbegabtſind,
und daß dieſeseine überaus großeMenge derſelben,
ohnedadurchin einenmerklichgrößernRaum verbrei-

ketzu werden , begierigeinſchlu>e.
DieMengedieſerkünſtlichentuft,welcheim Soms-

mer, da dicWärme heftigaufdieKörperwirkt,und

ſieauflôßt,oderGährungund FäulnißinihnenAgleichs
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gleichſariaufsneue geſchaffenwird,-iſtunermeßlich.
Man fann ſichaber dieſeseinigermaßenaus jenen
Verſuchen,dieZalesangeſtellethat,begreiflichmas

chen. DenndieſerNaturforſcherhatbeynahealleAr«
ten von Körpernaus dieſemGeſicht8punktebetrachtet5

und durchſeineUnterſuchunggefunden,daßſieeinen
vielgrößern,jazuweileneinenvielhundertmal gröſsz
ſernRaum alsſteſelbſteinnehmen, durchausmit der-

gleichenelaſtiſchenDünſtenerfüllen.Dieſesvoraus=-
geſeßt,wird man dieSchlüſſe,welchewir nun dar-

aus herleitenwollen,leichtezugeben.
Die künſtlicheLuft,oder dieelaſtiſchenund ele

mentariſchenDúnſte,dieaus dem Jnnernder Erde
oder auchaus den aufihrerOberflächebefindlichen
Körpernausduften, erhebenſichbis zu einergewiſſen
EntfernungüberdieErdfläche.Da nun dieſeelaſti-
ſchenDünſtealleEigenſchaftender naturlichenLuft
beſiben,und ſichmit ihrſovermiſchen,daßman weis
ter keinenUnterſchiedwahrnimmt,ſovermehrenſie
durchihreGegenwartdieMenge der Luftin der Ats

moſphäre,ihrDruck gegen die Erdflächewird ſtär-
fer,und das Queckſilberim Barometermuß höher
ſteigen.

Nun vermehrenſichdieelaſtiſchenDünſtenah
und nach,und verbindenſichmit der naturlichen(uft:
daherwirddieAtmoſphareimmer ſchwerer; und daſie,
alselemencariſcheTheilchen,ebenſowiediezerſtreueten
wäßrigenDünſte, dieLuftnicheundurchſichtigmachen
konnen,fomuß das Queckſilberim Barometer im-
mer höherſteigen, und es entſtehenkeineWolken.

Alleinwenn ſichdieſeelaſtiſchenDüúnſteohneUn-
terlaßvermehrtenund gar nichtwiederherabfielen, ſo
würde dieſes,wie dieErfahrungendes HerrnPrieſt-
leplehren,fürallelebendigeGeſchöpſecödtlich,und

fürdieGewächſedvchſtnachtheiligſehn:aberſowird
dieſes



178 R

dieſesdurchdieNeigungder elaſtiſchenDünſtegegen
diewäßrigenverhindert.Denn ſobalddiewäßrigen
Dünſteſoſehrverdichtetwerden , daßdiekleinentuft
blä3cheneinanderberühren,und daherin Regentro«
pfenzuſammenfließenoderWolken verurſachen,dann

ſaugendie Wolken die elaſtiſchenDünſte,wie oben

dargethanwurde, ſozu ſagen,rechtbegierigein:
DaherverlieretdieLuft,indem dieWolken nachund
nachentſtehen,und eheſienoh ſichtbarwerden , ei-
nen großenTheilvon ihrerMaſſe,nämlichdiege-
dachtekünſtlicheLuft,oder die elaſtiſhenDünſtez;
und das Queckſilberim Barometerfälltmerklichher-
unter.

Ferner,da die Vereinigungdieſerelaſtiſchen
Dünſtemic dem Waſſerſolangefortdauert,bisdieſes,
um micheineschymiſchenAusdruckszu bedienen,mit

den gedachtenDünſtengeſätcigetworden iſt,ſowird
dadurchſeineNatur aufgewiſſeArt verändert:denn

alsdann bleibtes nichtmehrreinesWaſſer.Und da

dieverdichtetenwäßrigenDüunſteauchnochdazueinen
beträchtlichenTheilder elaſtiſchenDünſte,oder der

fünfſllichenLufteinſaugen, ſowird dadurchdas Gleich=
gewichteder Wolken mit der oberntuft,worinneſie
ſchweben,aufgehoben.Dahermüſſenſieentweder
tieferherabſinken,oder,da einigewegen ihrerver-
ſchiedenenDichtigkeitmehrund andere wenigerders
gleichenfünſtlicheLufteinſaugen,unordentlichhin
und herbewegtwerden. Ueberdießiſtes auchhöchſt
wahrſcheinlich,daß ſichdie Nacur der Wolken,in
RückſichtaufihreMiſchung,indem ſiedurchdievers
ſchiedenenLuftſchichtenherabfallen,oftmalsſehrver«
ändert:und hierauskönnteman verſchiedenefeurige
fufterſcheinungen, diegemeiniglichalsWorbotenſtare
ferRegengüſſeund heftigerWinde angeſehenwerden,
erflaren.

Dieſes
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Soviel iſtaus der Erfahrunggewiß,daßſih
dergleichenWaſſer,welchesmit den gedachtenelaſti-
ſchenDünſtenangefülltiſt,ſogleichvon ihnenentledigt,
wenn man es in der freyenund natürlichreinen(uft
ſtartumſchüttelt,oderſonſtinBewegungſeßt.Hier-
aus ſiehetman, warum dasRegenwaſſernieſoſehrmit
fremdenTheilchenangefülltiſt,daßman es ihmalles
mal ſvgleichanſehenoderſhme>enkönne. Mit dem
Hagelund Schloſſeniſtes ganz anders: dennhierſind
diegedachtenelaſtiſchenDünſtemit den wäßrigen,oder

vielmehrmit den Eisctheilchenfeſteverknüpft;folglich
könnenſieſichnicht,indem ſiedur die untere (uft
fallen,von einandertrennen. Und aus dieſemerhellet,
warum der Schneeund Hagelden Felderngleichſam
zum Düngerdienet,welchesvom Regenwenigergeſagt
werden fann. WasendlichdieheftigenGewitterregen
anbetrifft,ſoiſtzwar ihrWaſſernichtſorein,wie etwa

beyeinem ſanfternRegen,ob man gleichnichtläugnen
kann,daßdieRegentropfen,nachunfererTheorie,ihre
elaſtiſchenDünſtein der untern Luftverlierenſollten.
Alleindieſeskömmt wohldaher,weildieRegentropfen
alsdannſehrgroßſind,und weilſieſehrſchnelldurch
dieuntere Luftherabfallen,wo ſiewohlgar dienoch
übrigenunreinenelaſtiſchenDünſteeinſaugen,und ſie
zugleich,zum BeſtenderPflanzenund Thiere,gegen
dieErdemit ſichfortreißen.

Ausdieſemallem,was bishergeſagtworden iſt,
erhelletnun zurGenüge,daßdie¿tuftder Atmoſphäre
ohneUnterlaßvermehretund dann wiedervermindert
werdan muß, und daß ihreWirkungſtetsmit der

größernodergeringernMaſſederſelbenim Verhältniſſe
ſtehec.Wenn nun dieMengeder Luft,folglichauch
ihrDruck gegen den Mittelpunktder Erde vermindert

wird,ſomuß das Queckſilberim Barometernothwen-
M 2 dig
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dig fallen; und wenn ſieſihim Gegentheilevermeh-
ret,ſomuß esſteigen.

Manbegreiftferner,daß,wenn dieAusdünſtun-
gen des Waſſersund andererKörperentweder durch
dieSonnenwärme,oder durchdas unterirdiſcheFeuer
ſehrbefördertwerden,dieMengeder Luftin der At=
moſphärevermehret,ihrGewichteſchwerer,und die

Queckſilberſäuleim Barometerzuweilenüberachtund
zwanzigZollhochwerden muß.

Endlichſiehetman auchhierausleichteein,war-
um das Queckſilber,wenn dieLuftihreDurchſichtigkeit
verlieret,wenn ſichdieWolken in derAtmoſphärezu-

ſammenziehen,wenn dieſeeinenbeträchtlichenTheil
der ¿ufteinſchlu>ken,und daherdas Gewichteder gan=-
zenAtmoſphärevermindern, zuweilenüberſiebenund
zwanzigZollherunterfällt.

Alleines iſtnichtgenug bloßgezeigtzuhaben,wie
dieMaſſeder Luſtabwechſelndvermehretoder vermin-

dert,und dadurchdieveränderlicheHöhederQueckſilber=
ſäuleverurſachrwird: nein,man muß auchdarthun
können,wie alleVeränderungen, dieman an dieſem
Werkzeugewahrnimme,ſichaus dieſereinzigenund ganz
einfachentehrevollkommenerklärenlaſſen.Und dieſes
willichdurchBeantwortungfolgenderFragenthun.

1)Warum fälltund ſteigtzuweilenbeyheiterer
Witterungdas Quekſilbermerklich?

Weil diefaltenWinde diewäßrigenDünſtever-
dichten,und ſiedaherdieLufteinzuſaugen,einigermaßen
geſchi>tmachen, ohnedaßſieſichdeswegeninWol«
fenzuſammenziehen:denn diewarmern Winde deh-
nen ſichſogleichwiederaus , ehedieſesgeſchehenfannz
dieLuft,welcheſievorhereingeſchluthatten,wird
wiedervon ihnengetrennt,unddas Barometerſteigt
aufsneue.

Ueber-
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Ueberdießiſtauchbekannt,daßdieVeränderungen
im Barometer nichtnur dieBeſchaffenheitder At-

moſphärederjenigenGegend,wo man das Barometer

beobachtet, ſondernvielleichtihrenZuſtandum die

ganzeErdflächeanzeigen.Denn geſeßt,daßesirgend=
wo an einem ſehrentferntenOrte geregnethat,und
daßdeswegendie¿uftdaſelbſtſchwerergewordeniſt,ſo
verſeßtſieſichmit derentfernternZuft,das heißt,mic
der ganzen Atmoſphäreins Gleichgewichte,folglich
muß das Queckſilberauchaus dieſemGrunde zuwei-
len an einenOrt merklichherunterſinkenoderhöher
ſteigen, ohnedaßman daſelbſtmerklicheVeränderuns

gen derWitterungbeobachtet.Und hierausläßtſich
auchzugleicherklären,warum es zuweilendochregnet,
wenn das Queckſilberim ‘Barometergleichſehrhoch
ſtehet.

2) Warum fälledas Queckſilberzuweileneinige
Zeitzuvorehees regnet,da dochdieſeszu eineran-
dernZeitbloßalsdann erſtgeſchiehet, wenn es wirk-

lichſchonregnet?

Die Woléen ſaugenzuweilen,wenn ſieſchnellent«

ſtehen,mehrLuftinſich,alsdaßdieWärmé ineben
derZeiteben ſovielelaſtiſcheDünſtehervorbringen,
und denVerluſterſeßenkann. Daherwirddas Gleich-
gewichtein der oberntuftaufgehoben,dieLuftdringt
von entfernternGegenden,um das Gleichgewichteder

ganzen Atmoſphärezu unterhalten,dahin,wo die
Wolken entſtehen, die ganzeAtmoſpärewirdleichter,
und das Queckſilberfällt,ehees regnet.

Ferner,dieBewegungdertuſt,dievon dem auf-
gehobenenGleichgewichtederſelbenverurſachtwird,
bringtdieunordentlichenWinde hervor,dieallemal
VorbotendesRegenwettersſind.

M 3 Hinges
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Hingegenwenn die Menge der Luſt,welchedie
entſtehendenWolken einſaugen, durchdie elaſtiſchen
“Ausdünſtungenvon Zeitzu Zeiterſebtwird,ſofann
das Gleichgewichtenichteheraufgehobenwerden,als
bisdieWolken herabſinken,und dieinder untern At-

moſphärezerſtreuetenelaſtiſchenDúnſtezugleichan

ſichziehen.Daherfälltdas Queckſilberin dieſem
eFallenur alsdannerſt,wenn es ſchonregnet.

3)Warum habendieverſchiedenenJahreszeiten,
dietageder länderin RückſichtaufihrenAbſtand
von den Polen,und dieWinde ſelbſtaufdieVerän-
derungendes BarometersſovielEinfluß?

Die Ausdünſtungenſindin wärmern Gegenden
und Fahreszeitenhäufigerals in den fältern,und die

Wärme der Sonne befreyetim erſtenFallemehrLuft
als im leßtenaus den Körpern,es mag nun dieſes
natürlicheoder künſtlicheſeyn.Daß aber dieheftiz
gen oder ſanften,diefaltenoder warmen Winde die

wäßrigenDünſteverdichtenoderausdehnen,habeih
obendargethan.Dahertragen ſievielzurVermehs
rung und Verminderungder ¿uſtmaſſebey.

4) Warum ſteigtdas Queckſilberoftſehrhoch,
wenn derDunſtkreiszurHerbſtzeit,wie auchim Win-
ter ganz mit Nebel umhülletiſt,der nichtſeltenwie
einſanſterRegendieErde befeuchtet?

Dießkömmtdaher,weil der Nebelbloßalsdann
entſtehet,wenn die aus der Erdflächeaufſieigenden
wäßrigenDünſtedurchdieKälteſogleichverdichtet
werden,ſodaßſieſchonwiederherabfallen,eheſiehoch
genug ſteigen;ſiegewinnendahernichtZeitgenug,
um dieelaſtiſchenDünſteeinzuſaugen.Folglichbehält
dietuftihreMaſſe;jaſiewird dadurchoftvermehs-
ret: denn diewäßrigenDúnſte,dieetwa nochinderobern
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nochmehrausgedehnt,und theilender Atmoſphäre
die’Luft,dieihnenbeygemiſchtiſt,mit, Und des=

wegen muß das Queckſilberſteigen.

5) Warum ſteigtalsdanndas Queckſilberniché,
wenn die‘ufcim Sommer und inwarmen Gegenden,
nacheinem heftigenRegenſehrrein,und derHimmel
heiterwird?

Der RegenunterbrichtdieGährungoderFäulniß
in denKörpernaufeinigeZeit,hauptſächlichaberder

fühleNegen:denndie innerlicheWärme der gährens-
den Körperwird dadur<hgehemmt.Daherkönnen
ſichdie elaſtiſchenDúnſte oder die elemenctariſchen
tufttheilchennacheinem fühlenSommerregennichtſos
gleichwieder anhäufenz.dieLuftmaſſewird folglich
zwar reinabernichtvermehret,und das Queckſilber
ſteigtindieſemFallebeyſchönemWetternichthöher.

Man muß überdießauchnichtdafürhalten,als
ob bloßdas Regenwaſſer,oder dieWolken,dieelaſtis
ſchenDúnſteaus der Luftin ſichzu ſchlu>kengeſchi>ké
ſeyn.Nein, dieErfahrungendesHerrnPrieſtley
lehren,daßſiehauptſächlichauchvon den Pflanzen
ſehrbegierigeingeſogenwerden;beſondersaberwenn

ſiedurchdieHibeſehrerſchöpftſind.Daherkann
auchdieſeseineUrſacheabgeben,warum dieLuftmaſſe
nichtſogleichwiedervermehretwird.

6) Warum fälltdas Queckſilberbeyſhwüler
Witterung?

Die di>en und warmen Nebel im Winter,und
im Sommer der Morgenthau,verhinderndieAus-

dünſtungender Pflanzenund Thiere;dadurchwird
beyjenendas Wachsthumverhindert,und beydie-
ſenTrägheitimAthmen,wie auchim ganzenKöre
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per verurſache.Daherwird dieMengeder(uftaus
zwo Urſachenvermindert:erſtlich,weildieverdichte-
ten wäßrigenDünſtevielLufteinſaugen;und zwey-
tens,weilſiedieAusdünſtung,entwederdernatürlichen
¿uftoderder elaſtiſchenDüûnſte,verhindern.

7)Warum verändertdasBarometerſeinenStand
nichtſomerklichzwiſchenden Wendezirkeln,als un-

cer den temperirtenHimmelsſtrichen?

Weil indem hißigemErdſtrichealleAusdünſtun-
gen durchdie ſtetsgleichförmigeSonnenhißenie
großenVeränderungenunterworfenſind. Daher
wird daſelbſtimmer einerleyMengeder Luftunterhal=
ten; indem ohneUnterlaßebenſovielmit dem Mor-

genthauund Regenherabfällt,als durchdie anhal=
tendeWärme von den Körperngetrenntund der At-

moſphäremitgetheiletwoird.Jn den temperirtenErd-

ſtrichenhingegenwechſelnWärme und Kalte zu ſehr
mit einanderab,und dieWinde ſinddaſelbſtzu viel

Veränderungenunterworfen,alsdaßdieſeEinförmig-
keitdes Einſaugensund desAusduftensderLuftStatt
findenkann.

8) Warum ſinktdas Quefſilberin unſernGez

gendenherunter,wenn der ‘Wind aus Mittag,oder
auchaus Abend wehet, ob es gleichnichtallemalregs-
net? und warum ſteigtdaſſelbe,wenn der Morgen-
wind oderMitternachtswindbläßt?

Da dieerſternWinde wärmer ſindalsdie übri
gen, ſodehnenſiedieAtmoſphäreaus; und weilda-

herdieDünſtein der obernLuftwenigerunterſtüßt
werden,ſoſinkenſieſoweitherunter,bisſiediejenige
Luftantreffen,dieſiezu tragendichtegenug iſt.Dar-
aus entſtehenWolken,welchedieLufteinſaugen;und

dieWitterungiſtiudieſemFallewenigſtensſtetszum
Regnen
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Regnen geneigt. Hingegenwenn der Wind aus Mor-

gen oder Mitternacht wehet, ſoverdichteter durch
ſeineKältedieLuſt,und machtſie,um dieWolken

ſehrhochzu heben,geſchi>t.Dieſewerden ſodannviel

eherzerſtreuet,als-daß ſieſichzuſammenziehenfôn-

nen: und ſomüſſenſieaus dieſemGrunde dieLuft,
die ſichin ihrerMiſchungbefindet,der äußernLuſt
mittheilen.Uebrigensmüſſenauchhierdieauſfſteis
gendenDünſteſogleichwiederzurückfallen, eheſiedie
Höheder übrigenWolken erreichèn: denn ſiewerden
von derKältezuſchnellverdichtet.Undhierausſiehet
man, wie es zuweilenbeydieſenWinden regnetoder

ſchneyet,obgleichdas Queckſilberim Barometernicht
merflichherunterfällt.

9) Warum fann man oftdieVeränderungdes

Wettersam Thermometervorausſehen,ehenochdas
BarometereinigeVeränderungzeigt?

Dadie Wärme und KältegroßenAntheilan den

Urſachender Veränderungdes Barometers nehmen,
ſobegreiftman leichte,warum erſtlihdas Thermo-
meter dieVeränderungdes Wettersanzeigenmuß;
und zweytens,warum man dieſesam Thermometer
eheralsam Barometer beobachtet.Denn was das

erſtereanbetrifft,ſoiſtwohlnichtsdawidereinzuwen-
den,und das zweyteiſtdaraus Élar,weildieWärme
und Kälteaufdas Thermometerunmittelbarwirken,
und das darinneenthalteneQueckſilberoder denWeins

geiſtſchnellausdehnenoder zuſammenziehen.Beym
BarometerhingegenwirktdieTemperaturdettuftzu-
erſtin ihreSchwere,und dann verurſachtſiedas
Sceigenund Fallendes Quekſilbers.

Die Geſeße,nachwelchenman das Wetter aus

den:Veränderungendes Thermometersbeurtheilen,
unddie Regelnaus den angeführtenGrundſäßen

M 5 unſerer
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unſererTheorieziehenkann,ſindohngefehrfol-
gende:

a) Wenn das ReaumüriſcheThermometerim
Winter wahrendetlichenStunden überſechsoder acht
Grade unter 0 fallt:ſowendet fihder Wind nach
Mitternachtoder nachMorgen,oder Nordoſt,oder
er wehetſchonaus einervon die‘enWeltgegenden:
und wenn dieſesiſt,ſowird er nocheinegeraume Zeit
beſtändigdahergerichtetbleiben.Jn beydenFällen
hatman beſtändigheitereWitterungzu hoffen,wenn
dieAtmoſphäregleichanfangsheiteriſt;hingegen
wenn ſie trúbeiſt, ſowird es ſicherſchneyen.

b) Hingegenwenn das ThermometerWinters-

zeitin wenigenStunden übervierbisachtGrad hö
herſteigt,ſowendet ſichder Wind wahrſcheinlicher
WeiſebalddaraufnachMittagoderAbend;wenn er

aber ſchonaus einervon dieſenWeltgegenden1e

het,ſowird er nocheinigeZeitdahergerichtetbleiben:
und dann folgtentweder Regen,oderSchnee,oder
Nebel,oder trübeund feuchteWitterung.

c)Wenn aber das Thermometerim Sommer

ſehrſchnell'um achtbiszehnGradetieferfällt:ſodres

hetſichderWind nachMitternachtoder nachAbend.

Jm erſternFallewird es fühle,im zweetenhinge-
gen hatman Regenzugewarten.In beydenFällen
bleibtdieWitterungnocheinigeZeitbeſtändig,wenn

der Wind ſchonaus einervon dieſenWeltgegenden
wehet.

d) Wenn endlichdas Thermometerim Sommer

hr geſchwindeſteigt,ſofolgenſtarkeWinde aus Mikt=

tag, oderSúdoſk,wenn ſienichtſchondaherwehen,
und wenndieſesiſt,ſowerden ſienocheineZeitlang
anhalten,Und dieſewerdengroßeHibeund Trocken-

heitverurſachen.
Das
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Das Meerbarometer, welchesbloßaus zwey Therz
mometern zuſammengeſebßtiſt,davon das eine mit

Weingeiſtund das zweytemit Luftgefülletiſt,ſoll,
nach<zalleps*)BerichteindieſerAbſichtſehrſicher
zu gebrauchenſeyn.Aber ichhaltedafür,daßes beſ
ſeriſ,wenn man durch das eineWerkzeugdieTempes
ratur allein,und durchdas andere dieSchwerederAta
moſphärebeſtimmenfann. Unterdeſſenmag dochdie
BequemlichkeitdieſesBarometers vortheilhaftoder

nachtheiligſeyn,ſoſiehetman dochdaraus,daßauch
hierdieErfahrungmit der bisherausgeführten‘ehre
übereinſtimme.

Nur dieſeswillichnocherinnern,daßman ſh
aufdieſeArtdes Barometersauchbey<ymiſchenAra
beitenmit großemBortheilebedienenkann. Denn
man weiß,daßdieGährungenund Auflöſungenfeuch-
ter Materienhauptſächlichnur alsdannwohlvon ſtat-
ten gehen,wenn das Barometer ſehrhochſtehet;und

daßbeyeinemniedrigenStande desBarometersfeine

Cryſtallenanſchießenwollen,ob man gleichdieganze
Zubereitungaufdas ſorgfältigſtebewerkſtelligethat.
Aber ichbittedieGelehrten,aufdieſenUmſtandbey
GelegenheitgenauerAchtungzugeben:denn was die

ſaurenund faulenGährungenanbetrifft,ſogehendieſe
alsdannwohlvon ſtatten,wenn dieLuſtleichteiſt,
und wenn das Barometer ſehrniedrigſtehet.

Mir iſnichtsmehvübrig,als daßichdie ver=

ſchiedenenFälleder Abänderungdes Barometersin
einzelnenSäßenvortrage,um daraus einigermaßen
aufdieWitterungſelbtſchließenzu können.

Œrſter

€) PhiloſophicalTranfaions no, 169. Verf. Sollheiſ-
ſenJ. 1701,S. 789,der ErfinderiſtRobert Hoo>.
Ueberſ.
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Ær�ter Fall.
Wenndas QueckſilberinkurzerZeitoftſteigtund

fallé,ſofolgtbaldveränderlicheWitterung.
Denn alsdannentſtehenWolken , dieeinenTheil

der(ufteinſchlucfen,und dieſelbewiedervon ſichhau-
chen,indem ſievon unordentlichenWinden zerſtreuet,
oder höherin dieLuftgeführetund ausgedehntwer-

den: da ſichhingegenandere,dieſehrzuſammenge-
preßtſind,inRegenverwandeln.

JSweeter Fall,
Wenn dasQueckſilberſhnellund merklichtief

herunterfällt,ſofolgtnichtallemalRegen, ſondern
Wind.

Die Wirkungdes Windes beſtehetdarinne,daß
er diewäßrigenDünſteentwederzuſammendrängtund

verdichtet, oder dieſelbenzerſtreuet:dahermüſſenſie
dietuftmaſſe,indemſieeinenTheilderſelbenalsfeine
Dúnſtevon ſichduften, oderalsdi>éeWolken einebes

trächtlicheMengeeinſaugen,entwedervermehrenoder
vermindern.

Dritter Fall.
‘Wenn das Queckſilberzwar ſchnellaberweniger

tieffällé,ſofolgtNord - Nordoſt- oderOſtwind.
Denn dieſeWinde ſindkälterals die übrigen:

dahermachenſiedieAtmoſphäre,vielund ſchwere
Wolken zu tragen,geſchi>kt.Dieſeſteigenhöher,ſte
‘werden verdünnt,und hauchenihretuftvon ſich.
Hingegen, ſobaldſiedieſeHöheerreichthaben,dann
werden ſievon dem Winde wiederzuſammengepreßt,
ſieſaugendieLuftwiederein,und vermindernauf
dieſeArt dieSchwerederAtmoſphäreum ſoviel,eie
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ſiedieſelbeanfangsvermehrten,Folglichkann das

QueckfſuberbeykaltemWinde nichtſotief,als bey
warmen herunterfallen.

Vierter Fall.
Wenn zugleicherZeitzroeeneinanderentgegenge-

ſeteWinde wehen,und wenn der obereaus Mitter-

nacht,der untere hingegenaus Miccagblaß,ſofolgt
faſtallemalRegenwetter,und das Queckſilberfallt
deswegendochnicht. Wenn aber der obereWind
aus Mittag,und der untere aus Mitternachtbläßt,
dann regnetes nicht,ob das Queckſilbergleichmerklich
tieferherabſinkt.

Denn im erſternFalleverdichtetder kalteNord=.
wind ſowohldieWolken als auchdie obere(uft,und
dieuntere tuftwird durchden warmen Südwind vers

dünnt.DaherfallendieWolken herunterund es regnet.
Im zweetenFallehingegeniſdieſesumgekehrt.

Fünfcer Fall,

Je langſamerdas QueckſilberbeymRegenwetter,
oderauchnachher, indieHöheſteigt,deſtoanhalten-
derwird das darauffolgendeſchöneWetter.

Die langſamwachſendeSchwereder Luftgiebterſt»
lichzuerkennen,daßdieAtmoſphärevon den meiſten
Wolken und Dünſtenſehrgleichförmiggereinigetwird;
und zweytens,daßſieſichnur ganz langſam,odernach
einerlangenZeiterſtwiedermit Wolken oder wäßri-
gen Dünſtenanfüllet,Denn dieGährungen, Fäuls-
niſſe,und andere Ausdünſtungenwerden durchden

anhaltendenRegenſehrunterbrochen,und es wird

eine langeZeit,dieKörperzu dergleichenAusdün-

ſtungen,wiedergeſchicktzu machen,erfodert.

Sechster
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Sechster Fall.

Eben ſoweißman, daßanhaltendefeuchteWitte

rung entſtehet,wenn das Queckſilberlangſamtiefher=
unter falle.

Und dieſesaus derUrſache,weilſichdieWolken
indieſemFallelangſamund ohneZuthunder Winde
zuſammenziehen:daherſieauchdieLuftnur nachund
nacheinſchlucken.

Siebenter Fall.

Wenn das Queckſilberſchnellſehrhochſteigt,ſo
wirdzwarſchönesWetter,aberes iſtvon kurzerDauer.
Und wenn es ſchnellherabſinkt, dann giltdieſesvom
Regenwetter.

‘Wenn ſichdieelaſtiſchenDünſte,ſowohlalsdie
Theilchender natürlichen(uſt,foſchnellinder Atmos

ſphäreanhäufen, daßſieinfurzerZeitden Druck der

{uftmerklichvermehren,ſokönnen ſieſichmit der

ÜbrigenLuftnichtrechtinnigund genau vermiſchen:
folglichfannſiedergeringſteWind inUnordnungbrins
gen, und ihrGleichgewichtemit der ganzen Atmos

ſphäreaufheben.Dann aber ziehenſichauchdie
wäßrigenDúnſtezuſammen,es entſtehenWolken,
die Atmoſphärewird wiederleichte,und es regnet
aufsneue.

Eben ſowerden dieDûnſteund Wolken,dieden
Dunſtkreisplôblichund gleichſamaufeinmalerfüllen,
von den elaſtiſchenAusdünſtungenuud von derWaär-
medeſtoleichterzerſtreuet,jewenigerſieſichvorhermit
derfuſtſelbſtgenau vereinigen,

Achter
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Achter Fall,

Bey warmen Wetter kann man aus dem beträcht-
lichenFallen des Queckſilbers,aufeinnahesDonner-
wetterſchließen.

Die großenVeränderungenderAtmoſphäre,die

ſih wegen des Zuſammenziehensder Dünſtein
Wolken,und wegen der von den Wolken einges
ſogenenLuftercignen,verurſachenalsdann auch
dieeleftriſchenWirkungen.Die brennbaren,oder
welchesgleichvieliſt,unſereelaſtiſchenDünſtevermi=
ſchenſichmit den wäßrigen;ſieerleichterndaheran-
fangsdieAtmoſphäre,und das Queckſilbermuß her-
abſinken.Sobald ſieſichaberinderGeſtaltdesBli-

besoder desWetterleuchtensentwederentzünden, und

fürſichallein,odermit den RegentropfenderWolken

herabſtürzen,dann dünſtendieſeMaterienſchnellwie

der aus, und gebenderAtmoſphäreihreLuft,dieſie
ihranfangsraubten, wieder,

KAV.Des
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XXV.

Des Herrn de la Folie neue Beobachtungen
über die magnetiſcheKraft,*) Febr.1774.
S. 99.

E° iſteinebekannte<ymiſcheErfahrung,daß dié

rotheFarbederjenigenMaterie,diedurhsVer-
brennen des Ciſenvitriolsentſtehet,im Feuervers
ſchwindet;daherſieauh weder zurPorcellain-noch
Emaillenmahlereygebrauchtwerden fann. Nunhals-
ten diemeiſtenScheidekünſtlerdafür,daßdieſesdes-
wegen geſchähe,weildas Feuer,welchesdas Kolkos-

tharund andereErdartenzu verglaſenheftiggenug iſt,
dienochetwa zurückgebliebeneVitriolſäure,alsdieeis

gentlicheUrſacheder rothenFarbe,völligdavon jage.
Und ichbin durchwiederholteVerſuchevom Gegens-
theileüberzeugtworden. NamlichdiegedachteSäure
iſt,vor ſichalleinbetrachtet,gar nichtgeneigtflüchtig
zu werden,ſondernſieiſtvielmehrfeuerfeſte.Aber

ichhabeauchzugleichbemerkt,daßman ihr,um dieſe
Abſichtzu erreichen,nothwendigeineſolcheErdebey-
miſchenmuß,dieſichgenau mit ihrverbinden,undſie,
das heftigſteFeuerauszuhalten,geſchicktmachenkann.
Es ſcheint, als ob dieſesauchebender Weg ſey,wo
dieNatur ſelbſtverſchiedeneOchererdenbereitet,mit

welchenſichdieSaure überausfeſtevereinigt,und

deren Farbennichtnur im-Feuerſtehen,ſondernüber-
dießauchdurchdaſſelbeofterhöhetwerden.

Allein

®)EineVorleſung,diederVerfaſſerbeyder Verſamm-
lungder rouenſchenAkademie derWiſſenſchaftenam

ztenAuguſt1773gehaltenhat.
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Allein ih habe mir gegenwärtiggar nichtvorge-.
ſeßt,dieverſchiedenenFarbendieſerErdarten, oder
wieetwa dieſelben,aus dem Zuſammenhangeder Vis

triolſâuremit dieſerodereinerandern Erde,entſtehen:

nein,ichwillmichhierbloßaufeinigeBeobachtun-
gen, diewegen ihrerBrauchbarkeiteine genaue Un-

terſuchung-derNaturforſcherzu:verdienenſcheinen,
einſchränken.

JchhatteEiſenvitriolzu Kalkverbrannt,und von

dem Kolfotharzween Drachmenmit einerDrachme
von gemeinemKalk,der an der freyenZuftgelöſcht
und bróö>lihwar, vermiſcht.Die Maſſeverſchloß
ichineinenSchmelztiegel, indem ichaufdieſeneinen
zweetenſtürzte,und dieFugemit Laim verſchmierte,
Dann ſebteih dieGefäßein den Schmelzofen,und

ließſieeineViertelſtundelangim heftigſtenFeuer
glúen.AlsichhieraufdieGefäßeöffnete,da fandich
einenſehrhartenKörpervon ſchwarzerFarbe.Nun
glaubteichfreylichnicht, daßdieMateriewirklichzu-

ſammengeſchmolzenund verglaßtſeynkonnte: denn

ichbemerftean einigenStellenderſelbeneinenſolchen
mecalliſchenGlanz,der etwas Eiſenartigesverrieth.
Daherbrachih einpaar kleineStückchendavon ab,
und warfdas eineinScheidewaſſer,das andere bin-
gegen in verdünntesVitriolöhl.Alleinichbemerkte
alsdann nichtdas geringſteAufbrauſen, und der ge
dachtemetalliſcheGlanzveränderteſichauchnicht.

Die großeAehnlichkeitdieſes<ymiſchenProdukts
mit dem Magnet,verleitetemichzu folgendemVer-
ſuche.

JchbeſtreueteanfangsdiegedachteMaſſemit Ei
ſenfeilſpanen:alleindieſebliebendaran nichthangen.
Aber da mir bekanntwar, daßdieſesbeyeinigenMas.
gneten,derenKraftſehrſchwach.iſt,auchgeſchiehet,
ſowählteicheinenganz andern und entſcheidenden

N Weg,
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Weg, auf welchemman auch die allergeringſtemagne=

tiſcheKraftſicherentde>enkann.
ch legteeineMagnetnadelvorſichtigin einflaz

chesGefäßemit Waſſer,daß ſienichtunterſinken
konnte;dann näherteih ihrmeinen mineraliſchen
Körper,und bemerktewirklichan ihm die zwey ma

gnetiſchenPole. Denn dieNadel wurde von dereis

nen Seitedeſſelbenmerklichangezogen;und von der

andern wiederzurücfgeſtoßen.Dadurchwurde ih
nun in meinem Urtheile,daß ih aufdie oben be

ſchriebeneVerfahrung8attmeiner<ymiſchenArbeit,
einenwirklichmagnetiſchenKörperbereitethatte,hin-
reichendbeſtärkt.

Mir ſchienaus dieſemVerſuchefernerzu folgen,
daß der Grundſtoffder magnetiſchenMaterie ſelbſt,
eigentlichin der Victriolſäurezu findenſeynmüſſe.
Und dieſeswerde ichdurchfolgendeErfahrungmit
mehrerndarzuthunim Standeſeyn.

Jch vermengte zween Drachmen Eiſenocher
mit einerDrachmevom gelöſchtenKalk in einem

Schmelztiegel,und ließdieMaſſeſolangeim hefti-
gen Feuerglüen,bisſiezuſammenſchmelzte,Der

Körper, den ichaufdieſeArt erhielt,hattedie zween
verſchiedenenPolenichtwie der erſte:denner zog die

Magnetnadelan, ichmogte ihnnun gegendieſelbe
kehrenund wenden wie ic)wollte. Und hierauschloß
ich,daßdieEiſenroſtſäure,dieihrerNatur nachvon der

Sáâuredes Kolfkotharsganz verſchiedeniſt,ebenfalls
einGrundſtoffder magnetiſchenMarerieſeynmuß.

Es iſtallenScheidekünſtlernbekanntgenug, wie

großdieVerwandſchaftderSäure mit dem Eiſeniſt,
und wie heftigdieſeMaterien,wenn man dieerſtere
nochdazumit vielemWaſſervermiſchtund geſchwächt
hat,in einanderwirken.Aber das Eiſeniſauch,
wieihinmeinenVerſuchenüberdie

Entſtehung
der

ale
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Farben *) dargethanhabe, dasjenige Metall, welches
ſichunter allenübrigenam leichteſtenund volllommens-

ſtenauflöſenläßt.Ja es verbindetſichſogenau mit

ſeinemAuflöſungsmittel,daß es beymAbtreibenmit
der Säure zugleichin dieVorlageúbergehet.Und
man Éann hierausſowohlals auchaus vielandern

Gründen ganz ſicherbehaupten,daßſichdas Eiſen
nichénur mit einerjedenMaterie vermiſche,und zu
den BeſtandtheilenallerKörpergehöre,ſondernauch,
daßin ihmalleinder Grund und dieUrſachedergrú=
nen Farbein den Pflanzenzu ſuchenſey; daßes ohne
Uncterlaßmit der vegetabiliſchenSäure in dieAtmos

ſphäreaufiteige,dann wiederherabfalle;und aufdieſe
ArtgleichſamineinemKreislaufedurchdieAtmoſpha-
re ſowie auchdurchdiePflanzenund andereKörper
herumbewegtwerde.

Man kann ſichaber auchvon der unbegreiflich
großenTheilbarkeitdes Eiſensdadurchüberzeugen,
wenn man bedenft,daß der ſtarkeGeruch,den das

Eiſenvitriolvon ſichduftetvon dem Gerucheder ge-

meinenVitriolſäureſehrverſchiedeniſt.Denn daraus

erhellet,meines Erachtens,zur Genüge,daßſich
ſtetseinebeträchtlicheMenge der Eiſenerde, die hier
mit der Vitriolſäuregenau zuſammenhängt,losreiße,
und mit dieſerzugleichin dieLuftübergehe.Daher
ſiehetman auch,warum dieaus den brennendenPflan-
zenaufſteigendenſaurenDünſteallezeitetwas Ciſenerde
mit ſichin dietuftführen,die,wegen ihrerüberaus
großenFeinheit,allerdingsſoleichteſind,daßſiein
derfeinſtenLuſtzerſtreuethangenbleiben.Unterdeſſen

N 2 iſt

*) In einerbeyder Akademiezu ParisgehaltenenVor-

leſung,wo durchſichereErfahrungendie Urſache,
warum das ScheidewaſſerdiethieriſchenKörpergelb
färbt,gezeigtwurde. Verf,
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iſtes dochhöchſtwahrſcheinlich,daßdieſeeiſenartigen
DünſteinjenenGegenden,wo dieLuftfalt,und folgs
lichdichteralsinwarmen Länderniſt,einanderſonahe
ſeynmüſſen,daßſiewechſelsweiſemerklichin einander
wirkenkönnen. Ueberdießhabeichauchſchonaus
ſichernund entſcheidendenErfahrungengezeigt,daß
dieAtmoſphäreim Winter weithäufigeralsim Soms-
mer mit faurenDünſtenangefülletſeynmuß. Und jeße
willichnur nocherinnern,daßdieſesauchdurchjene
Verſuchehinreichenddargethanwerden fann,wo man

vermitrelſtder Säure,diedem SchneeoderEiſebey=-
gemiſchtwar, eineſoheftigeKältehervorbrachte, die

das Queckſilberin einem feſtenKörperverhärtete.
Man weißwieſehrdieKälteder Acmoſphäreges

gen diePolezunimmt,und wie hauftgdeswegendie
Univerſalſäurein dieſenGegendenanzutreffenſeyn
muß. Sellteman dahernichtohneJrrthumaufeine
überausgroßeMenge der Eiſentheilchen,diein ihr
daſelbſtherumſchwimmen,ſchließenkönnen? Da über-

dießaus der Erfahrungganz unwiderſprechlichdarge-
thanwerden kann, daß unter denjenigeneinfachen
Theilchender Materie,die von gleicherNatur,und
in dieferNückſichteinanderähnlichſind,einegenaue
VerwandſchafroderNeigungſichzuvereinigenherrſcht:

ſodarfes uns nichtwohlunbegreiflichſcheinen,wars-

um ſichdieEiſentheilchen,welcheetwa zwiſchenden

Wendezirkeln,oder auf den temperirtenErdgür-
telnin dieAtmoſphareauſſteigen,ſtetsgegen die

Pole,wo ſievon der daſelbſtbefindlichengrößern
Mengegleichſamangezogenwerden,bewegenmüſſen.
Dennobgleichder Weg, welchenſieaus ſoweit ent-

ferntenGegendenzurülegen,ſehrbeträchtlichzu ſeyn
ſcheint,ſofälledochdieſeBedenklichkeitganzweg, wenn

man überlegt,daßſie,um durchdie¿uftgeradedahin
zuſhwimmen,durchnichtsgehindertwerden

fêrmeneenn.
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Wenn man ferner bedenkt, daß die Abweichung
der Magnetnadel in jeder Gegend der Erdflächeſtets
veränderlichiſt,ſowird man auchgar leichtezugeben,
daß diewirkendeUrſacheſelbſtdergleichenVerände-

rungen, in RückſichtaufihreRichtungslinie,nach
welcherſiedieMagnetnadelbewegt, veränderlichſeyn
muß. Und was kann wohlveränderlicherſeyn„ als

dietageoder dieBewegungdergedachteneiſenhaltis
gen Wolken? Manerlaube mir,daßichmichdies

ſesAusdrucksbediene,indem ih dadurchbloßeine
größereoder geringereMengedereiſenartigenMates

rie,dieſichbaldin dieſer,und baldin einerandern

Gegendum den Polzuſammenhäuft,anzeige.
Wenn diemagnetiſcheKrafteigentlichin der tnit

eiſenartigenund brennbarenTheilchenverbundenenVi-

criolſaure,wie aus nachſtehendenVerſuchenklardar-
gethanwerden ſoll,verborgenliegt,ſoiſes nichtzu
verwundern,-warum das brennbarePrincipiumder
magnetiſchenMaterieden EingangindiejenigenKör-

per erleichtert,indiees ſelbſt,alseinTheilderſelben
eindringt,und dieZwiſchenräumcheninden Körpern
befanntermaßenÚberauserweitert.

Alleines iſ gar nichtmeine Abſiché,etwa ein

ganzneues éehrgebäudeüberdiemagnetiſchenErſcheis
nungen außzurichten:es ſollenvielmehrb!oßwahr-
ſcheinlicheGedanfenſeyn,dieih den Naturforſchern
zu einerfernernPrüfungvorlege.Jch wende mich
dahervon dieſerzu einerandern hiechergehörigenErs

fahrung.
Wenn man das eineEnde eineseiſernenStäh-

chens,welchesnichtmagnetiſchiſt,dem Nordpoleder
Magnetnadelſonähert,daßdas Stäbchennichtnur
in der Geſichtskreisfläche,ſondernauchin der ſenk«
rechten,mit der MagnetnadeleinenſchiefenWinkel

bildet,und daßderentfernteTheildesStäbchensnies
N 3 driger
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driger liegt als ſeinvorderesgegen dieNadelgekehrtes
Ende: ſoziehetdieſerhöhereTheildes Stäbchensden
Nordpolan. Sobald man aberdas entfernteEnde ſo
weitindieHöhehebt,bises höheralsdas vordere,und
daherdas ganze Stäbchenin eineumgekehrteMeis
gung gegen dieNadel zu liegenkömmt,dann ſtößtes
dèn Nordpolder Nadel weg. Und dieſezwo Erſchei
nungen beobachtetman ebenſo,wenn man das Stab-

chenganz umkehrt,ſo,daßſichnun der vorherweg-
gewendeteTheildes Stäbchensder nördlichenSpitze
der Magnetnadelnähert.

FndieſemFallewird das abwechſelndeAnziehen
und WegſtoßenderMagnetnadel,ohneallenZweifel,
bloßvon der verſchiedenenſchiefenLagedes eiſernen
Stäbchensverurſache.Kömmétnun dieſesnichtda-

her,weilaufdieſeArtalsdann diemagnetiſcheMa-
terieunter einemganz andern Winkel als vorhervon
dem eiſernenStäbchenzurückprallet,wenn die Nei-

gung deſſelbengegen dieMagnetnadel,und daherauch
gegen den elliptiſchenKreislaufder magnetiſchenMa-

terieſelbſtverändertwird ? Denn warum ſolltedieſe
denGeſeßendesZurückprallensnichtunterworfenſeyn,
da dochſelbſtdas Licht,welchesgewißeben ſofein,
als diemagnetiſcheMaterie ſeynmuß, hiervonfeine
Ausnahmel’‘det? Und kann man wohlnichtwahr-
ſcheinlichſchließen,daßes mit den gleichnamigenPo-
leninRückſichtaufihregegenſeitigeBemühungſich
von einanderzu entfernen, eben dieBewandnißhabe,
wie mit dem Zurückprallendes Lichtesodereinerjeden
andernMaterie?

Manſiehethieraus,warum zwey eiſerneStäb-
chen,die magnetiſchſind,ihrePohledurchdiebloße
Berührungverändern. Esiſt nämlichbekannt,daß
dieBeſtandtheilchenaufden OberflächenderKörper
auchdurchdas geringſteReiben in eineandere‘age

verſeßt
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verſeßtwerden,wenn man es auchgleichnihtmic
Augenwahrnimmt.Dahermuß diemagnetiſcheMas
teriealsdann unter einem andernWinkel als vorher
von ſolchenKörpern,dieſienichtdurchdringt,zurücks
prallen.

|

Es laßtſichauchhierausfernererklären,warum

zwey ſtählerneStäbchen,welcheman aufeinander,
in der RichtungnachNorden,ſtarkreibt,einebez
erächtlichemagnetiſcheKrafterhalten.Denn durch
das Reiben wird dieLuftzwiſchenbeydenKörpern
verdünnt: daherdringtdiein der Atmoſphärevor-

beyfließendemagnetiſcheMateriein den leerenRaum

zwiſchenden Stäbchen,und erfülletihndeswegen,
weilſieſichwie alleelaſtiſcheMaterienſetsdahin‘zu
fahrenbeſtrebt,wo ſieden geringſtenWiderſtandans

trifft,
Wenn man dieMagnetnadelaufeine eiſerne

Platteoder Blechtafellegt,und den Magnetdarun=-
terhâlt,ſowirkter indieſemFallegar nichtin die
Nadel ; und ſeineKraftmag gleichnochſoſtarkſeyn,
ſobewegtſichdochdieNadel nichtnur gar nicht,ſon-
dern ſiehängtſichauchnichtmit dereiſernenPlattezus
ſammen. FolglichdurchdringtdiemagnetiſcheMates
riedas Eiſennichtwie etwa dieandern Körper.Es
fann ſeyn,daßdieſesdeswegengeſchiehet, weil das

Eiſenſelbſtverneinendmagnetiſchiſt;oder,daßich
michdeutlicherausdrücfe,weildieDúnſte,diedas Eis
ſenohneUnterlaßausduftet,mit den magnetiſchen,wie
aus unſererTheorieerhellet,einerley,oderdenſelben
wenigſtensähnlichſind. Aber, dem ſeywie ihm
wolle,ſoiſdochdieſesgewiß,daßdiemagnetiſcheMa=

terie,indem ſieſtetswirkſamſeynmuß, vom Eiſen
wirklichzurückgeworfenwird. Und man begreifthier-
aus garleichte,warum diekünſtlichenMagneteweit

mehrKrafterhalten,wenn man ſieaufeinemeiſernen
N 4 Ambos
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Ambos ſchmiedet,und ihnendaſelbſtdiemagnetiſche
Kraftmittheilet, als wenn ſieaufeinem kupfernen,
oderandern Werkzeuge,das diemagnetiſcheMaterie

durchfahrenläßt,bereitet.
Man weißſchonlängſt,daßeinrunder Körper,

der aufcinerbeweglichenKugelruhet,durchden ge-

ringenStoß inBewegunggeſeßtwerden kann. Denn
er berühredieKugelbloßin einem einzigenPunkte,
und wird daherdurchdas ReibeninſeinerBewegung
nichtgehindert.Eben ſoläßtſichsbegreifen,wie

ſicheinrunderKörper,der aufdem Waſſerſchwimme,
wenigodergar nichtan daſſelbereibt.Denn dieOber-

flächedes Waſſersiſtnichtnur überausbeweglich,
ſondernauchvolllommeneben und glatt.Alleinaus

folgendemVerſuchewird man nochmitmehrernerken-
nen, inwieferndas ReibeneinesKörpersan den an-

der,inRückſichtaufdieBewegungeinenmerklichen
Uncerſchiedverurſachenfann.

JchſchmelzteeinenTheilvon der obengedachten
magnetiſchenMaſſe,dieichaus Kolkotharund Kalk
bereitethatte,mit Borax,und nnterſuchtedas Pro-
duft,indem icheinÉleines,ohngefehrdreyGran
ſchweres,Stückchendavon abbrach,mit einem Mas-

gnetederneun Pfundwog. Aber,ohngeachtetderſtarken
KraftdieſesMagnet,zoger dochdas kleineStück-

chender magnetiſchenMaſſenichtin dieHöhe,und
man bemerkte auchnichtdie geringſteBewegung.
Aber ſobaldih das nämlicheStückchenMaſſe,der
aufdem WaſſerſchwimmendenMagnetnadelnäherte,
dann wurde dieſesallerdingsmerklichangezogen, und

wiederzurückgeſtoßen.
|

Daich in einerSchaalemitWaſſerzwo kleinekü-

pferneNadeln ſchwimmenließ,ſobewegtenſieſich
zwar auchgegen einander:alleindieſeBewegungge-
ſhahnacheinerwachſendenGeſchwindigkeit; ndeie



ſieſichanfangslangſam,und ſofortimmer ſchneller
bewegten,bis ſieſich,als ſienochetwa um zwo ti-

nien voneinander entſerntwaren, aufeinmalnäheres
ten, und ín einerparallelenLagevereinigtwurden.

Und dieſesbeobachtetman allemal,wenn auchdie
Nadeln aus: einem andern Metall bereitetwerden.

Unterdeſſenerhelletauchhieraus,wie ſehrſichdiean-

ziehendeKraftzweyerKörperäußert,wenn man das

Reibenſovielalsmöglichvermeidet.Denn aufeinem

feſtenoder hartenKörper,deſſenOberflächeallemal

etwas rauhiſt,liegendieNadeln unbeweglich,und

nähernſicheinandernie,
Alleines fragtſich: wörinne beſtchetdenn eigents

lichdieanziehendeKraft? Wan ſagtinsgemein: in
dem Beſtrebender Körperſichzu nähernund zu ver-

einigen.Aber dießheißtebenſoviel,als wenn man

ſagenwollte:einigeKörperziehenſiheinanderan,
weil ſieeineanziehendeKraftbeſisken.So wollen

wir nichtphiloſophiren.Und können wir denn nicht
etwa aus befanntenErfahrungenoderGrundſäbeneine
ſchi>licheJdeeüberdieanziehendeKraftder Macrerie
erlangen?Wir wollenes verſuchen.

Die Lufciſtwegen ihrerFlüßigkeitin einerſteten
Bewegung;und aus der Erfahrungweißman eben-

falls,daßſieſihdurchdas öftereZurücfprallenund

Reibenan feſtenKörperneinigermaßenerwärmt und

verdünnet.DaherdrücktdieäußeredichteLuftgegen
den Ort,wo ſieanfangsverdünnetwurde,und reißt
dieKörper,welcheihrim Wege ſtehen,mit ſichfort.
Danun die Lufeum dieaufdem Waſſerſhwimmens
den Nadeln nothwendiglo>erer,als anderswo,war,
ſoſiehetman leichte,warum ſieſicheinandernâs
herten.

Hingegen,wenn dieLuft,dieeinenKörpervon
außemumgiebt,durchirgenteinenZufalllo>ererwird,

N 5
|
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als die, welcheſihim JnnerndesKörpersaufhält,
dann muß der Körperſelbſtzerſtöretwerden. Und

dieſesiſtnah meiner Meynungdie Urſacheder
¿Faulniß.

Es iſteinebekannteErfahrung, daßderSalpe-
ter,das Küchenſalz,der Salmiak,Weingeiſt,Eßig,
und dieSâure aus jedemSalze,oderHarzeüberhaupt,
derFäulnißwiderſtehen,jazuweileneineaußerordenct«
licheKältein den Körpernverurſachen.Manfragt:
wle gehetdieſeszu? Fh antworte,daßdieſeMates
riendieAusdehnungderLuftverhindern.Folglichkôn-

nen ſichdieBeſtandtheilederKörper,dieſieumgiebt,
nichtausbreicen,und die’Körperwerden aufdieſeArt
nichtzerſtöret. |

Die Gelehrtenhabenzwar ſchonaus den höchſt
wunderbarenWirkungendes brennbarenSalpetergei-
ſtes,ſowohlalsaus den EigenſchaftendesBlibes,der
feuerſpeyendenBerge,und aus vielandern Erſchei
nungen hinreichenddargethan,wie ſehrſichdieLuft
wegen ihrerFederkraftausdehnenoderzuſammenpreſ=
ſenläßt,und wie ſehrihreKraftdadurchvermehrt
oder vermindert werden kann. Alleindieruhigen
Körperder Natur , das heißtdiejenigen,welchemit
vielund großenZwiſchenräumchenbegabtfind,verz
dienendochauchunſereAufmerkſamkeit.Denn in

dieſeniſtdieLuftnichtſtarkzuſammengepreßt: deswegen
dehntſieſichauchnur langſam,und aufeineſanfte
Art ausz indem durchſiedieFäulniß,oderÜberhaupt
jedelangſameZerſtörungder gedachtenKörperverur-
ſachtwird. AlleinlaſſenSie uns jektzu einerbrauch-
barernBeobachtungübergehen,dieſichaufden erſtern
Verſuch,wo ichKolkotharmitKalkvereinigte,gründet.

JchhatteaufdieſeAre,wie ſchonaus dem Vor-

hergehendenerhellet,einenKörpererhalten,deſſen
Farbebeſſerfeuerfeſtewar, als wenn ichdas Kolko-

thar
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thar vorher ſeinerVitriolſäureberaubthätte.Und
da mir zu einerandern Zeitetoas von dergedachten
Maſſeaus dem SchmelztiègelindieglüendenKohlen
gefallen, und daherdem brennbarenPrincipiumeine
merélicheZeitlangausgeſeßtgeweſenwar, ſahich,daß
ſichdiegedachteMaſſedem Anſcheinenachwirklichin
Eiſenverwandelt,und ineinigenStellenden weißen,
in andern hingegenden gelbenmetalliſchenGlanzan-
genommen hatte.Allein,was mich am meiſtenbe-
fremdete,war dieß,daßſichdieſesProduktnichtauf-
lôſenließ,und daßdie magnetiſcheKraftenichtsauf
daſſelbevermochte:da dochbekanntiſt,daßalleKalk-
erdenvon derVitriolſaureangegriffenwerden,und daß
dieCiſenerdeſogleichvon dem Magnetangezogenwird,
ſobaldſichdas brennbarePrincipiummit ihrverbindet.

Endlichiſtnochzu erinnern, daßſichdieGelehr-
ten zwar ſehrbemühethaben, dieNatur der verſchie-
denen Erdartendurchdas Schmelzenzu entde>enz
und es iſknichtzu leugnen,daß dadurcheinegroßes
ticheber dieſeWiſſenſchaftausgebreitetworden iſt:
alleinichglaubenicht,daß man auchverſchiedene
metalliſcheErden mit ſelenitiſchenoderKalkerden,die
mit der Vitriolſauregeſättigetwaren, zuſammenges-
ſ{hmolzen, dieſeſodannmit dem brennbarenPrincis
piumgeſättigt,und ſofortaufsneue mit der Saure

geſchwängerthabe,*)

*)EinigerBemerkungenwegen, dieder HerrVerfaſſer
in verſchiedenenStellenäußert,urtheileteil doch,
daß dieſeAbhandlungüberſestzu werden verdiente.

Freylichfiehetman nicht,wie er ſihaufdieſemWege
ſoſehrverirren,und von der ſogenanntenmagneti-
ſchenMaterieauf die anziehendeKraftder Körper
überhaupt,jaſogar aufdieFäulnißderſelbenüber-

gehenkonnte.
O
Su



In der Urkunde kommen no< mehrereBeyſpiele
vor , durchdieHerrde la Folieden Druck der Luft,
als dieUrſacheder anziehendenKraft,zu erläutern

ſucht.Unter andern führter auchdieHaarröhrchen
zum Beweis fürſeineMeynungan. Alleingleichwie
diehierbefindlichenüberaushinkendſind,ſoſindes
jeneno< mehr.

Wenndie Urſachedes Zuſammenhangsder Ma-

ferie,oder ihreranziehendenKraftim Drucke der Luft
zu ſuchènwäre,ſomüßtenichtnur einjederKörper
dieſeKraftſtetsgegen alleübrigeäußern,welches
dur<hsOchl und Waſſeraugenſcheinlihwiderlegt
wird,ſonderndieKörpermüßtenauchunter derGlocke

ſogleichzerfallen,ſobaldman ihnendieLuftentzöge.
Ichweißwohl, daß man ſichdadurch,weil kein
vollkommenluftleererRaum möglichiſt,herauszu hel-
fenſucht; und ſopflegtes in dèr Urkunde auchdem

HerrnVerfaſſerwahrſcheinlichzu ſeyn:alleinman
fann jadieKraft, mit welcherdieLuftnacheinerje-
den Auswindungdes Stämpels,gegen die Körper
unter der Glockedrüu>t,berechnen,zumalwenn man

zugleichdas Barometer darunter ſet. Denn als-

dann iſtihrDruck der Schwere einerQueckſilbers
ſäulegleich,deren Grundflächeſogroßiſt,als die

ganze Ueberflächedes unter der Glockebefindlichen
Körpers,und deren Höheman ſo großals die ver-

minderteBarometerhöheannehmenmuß. Nun kann

man jadieLuftſolangewegnehmen, bis ſiedas
Queckſilbernur etwa nocheineLiniehoch,janicht
einmalſohoch,zu erhaltenſähigiſt.Und dann iſ
es ebenſoviel,als ob derKörpermit einerQueck

ſilberrindevon der DickeeinerLinie,ringsumgeben
wáre,dieúberallbloßmit ihrerSchweregegenden-

ſelbendrü>te. Würde nun nichtdieſerKörper
ſammtdem Barometer ſogleichin Staub zerfallen

müſſen,
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mü��en, wenn man eín wenig an der Glocke

rüttelte?

Die Abánderungder magnetiſchenDeklinationiſ
fürdie eiſenhaltigenWolken des Verfaſſerszu re-

gulär.
Wenn fernerHerrde laFoliedafürhält,alsob

dieVitriolſäure,und nochdazudievom Eiſenvitriole,
von der Säure des Eiſenroſisunterſchiedenſey,�o
ſichetman nicht,worinne der Unterſchiedliegenſoll.

Man hat auchgegründeteUrſachen,in einigeſes
ner VerſucheMißtrauenzu ſcßen.Denn da einneun

Pfundſchwererund vermuthßlichgewa�neterMagnek,
diefleinenStückchenſeinermagnetiſchenund durch
die KunſtbereitetenMaſſenichtangezogen hat,#0
wird es die auf dem WaſſerſchwimmendeMagncts-
nadel wohlauchſ{werli<habenthunkönnen. Viels

leichtmachtecr da einwenigWind, da er ſichetwa
mit der Hand der Nadel naherte,und dadurchdie

Oberflächedes Waſſersmit der Nadel zugleichſo
auf eineArt in Bewegungſeßte.Wenigſtensmir
iſtderjenigeVerſuch,wo der HerrVerfaſſerdurch
dieverſchiedeneNeigungeineseiſernenStäbchens,an
der Nadel ganz entgegengeſeßteWirkungenwahrges
nommen hat, nichtgelungen.Freylichentfernteſich
dieNadel ſchnellvon dem vordern Ende einesin der

Geſichtkreisflächeunter einem re<htenWinkel gegen
den Nordpolder Nadel gerichtetenſtählernenZirkels,
als ih ſeineNeigunggegen dieſelbeaufdie oben be-

ſchriebeneWeiſeveränderte;aber fiekam auchwies
der zurü>,und wurde daherauchindieſerNeigung
des Zirkelsvon der Spißedeſſelbenebenſowie zuvor
angezogen.

Wasendlichden Verſuchmit den zwo küpfernen
Nadeln,dieder HerrVerfaſſerin einerSchaalemit

Waſſerſchwimmenließ,anbetrifft; ſovereinigtenſich
dicſe
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dieſekeineswegswegen ihreranziehendenKraft,fons
dern bloßwegen ihrerSchwere. Denn das Waſſer
ſtandam Rande der Schaale,wenn er nichtfettig
war, wegen der anziehendenKrafthöherals in ihrer
Mitte. DahermußtenauchbeydeNadeln von dem

Rande mit wachſenderGeſchwindigkeitgegen dieMitte

hinabſinken;indem ihreanziehendeKraftbloßals-
dann merklichwirkte,da ſieetwa noh um eineLinie

von einanderentferntwaren, und ſchnellzuſammen-
ſtießen.

Uebrigenswäre etwa nochdieſesanzumerken,
daß diemagnetiſcheMaterieüberhauptebenſowenig
als verſchiedeneandere, die man bloß um einige
Erſcheinungenzu erklärenfürnöthighält,bewieſen
werden kann. Wenn diemagnetiſchenErſcheinungen
vermittelſteinerfeinenMaterie,dieden Magnetoder
andere Körperdurchſirómt,betwirktwerden muß,
ſofrageih: was ſeßtdenn dieſeMaterie zuerſtin

Bewegung?welcheneue Materie giebtihrdieſeuStoß
oder dieſeneue Richtung,vermogewelcherſie,nach
den Geſetzendei Trägheit,durchden künſtlichenMa-

gnetin einemKreiſeherumlaufenkann? Nimmt man

eineneue Materiean, diedieſesbewirkenſoll,ſoges
hetunſereFrageins Unendlichefort. Und wenn

man dieStößeund ihrezuſammengeſeßteRichtungder
Natur des Eiſensſelbſtoder dem Magnekſteine,oder

den Polender Erde zueignet, ſo kann man jaauch
leichtezugeben,daßſichdieſeKraftnichtnur beyder
EntſtehungeinesmagnetiſchenKörpers,ſondernwähs
rend ſeinerganzen Dauer äußere.Wollte man noch
einwenden,daßſichdieKraftder magnetiſchenKör-

per ohneeinedarzwiſchenliegendeMaterie nichtbis

aufentfernteKorpererſtre>enkönne,o iſtder Be»

griffvom Großenund Kleinenbloßrelativiſch;und

dieEntfernungder Polevom Aequatoriſt,wenn
man
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man ſièémit dem ganzenWeltraume vergleicht,eben

ſounendlichklein,ais es diéEntfernungzweyerTheil-
chender vermeyntenmagnetiſchenMaterie von.einan-
der nimmermehrſeynkann. VBeſſer.iſteswohl,wenn
man dieſeKräftemathematiſchbeſtimmt,wie etwa der

Herrvan Swinden *) gethanhat;und wenn man

ſihdas Brauchbaredavon zum allgemeinenNuten
rechtanzuwendenbemühet.Uceberſ.

eS e See SLi SieSele Lie Vibe
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ANMXVI,

Inhalteinérvon HerrnLeRoy den verſamms-
letenMitgliedernder pariſerAkademieüber
dierechteGeſtaltderBlißableiteram 13No-

vembervorgeleſenenAbhandlung,1773. De-

cember, S. 437

(S°ſehrichauchdem Publifumdieſefürtreffliche
Schriftmit den Worten des HerrnLe Roy

ſelbſtbekanntzu machenwünſche:ſoiſtes dochfür
dießmalnichtmöglich.Die Akademieverwahretdie-
ſesúberausſchäbbareWerk ſolangeim Archive,bis
es ctwa zu gelegenerZeitin ihreeigenenAbhandlun-
geneingerücktwerden fann. Alleinman wird es mir

nichtverdenfen,wenn ih dergleichenBeobachtungen,
die nichtnur fürNacurforſcherüberaus beluſtigend,
ſondernauchim gemeinenLebenhöchſtbrauchbarund
nüßlichſeynmüſſen,meinen LeſernaufkeineWeiſe
vorzuenthaltengeſonnenbin.

Die

*) Tentamen theoriaemathematicae de phaenomenisma-

gneticisetc, Lugd,Batay.1772.apudPetr.van der Eyk.
etDan,Vygh,
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Die Entdeckungder Aehnlichteitdes Blibes mit

dem eleÉtri�chen¿Feuerif ohnſtreitigeine von denjenis
gen, dieden neuern Naturforſchern,auchbeyder ſpäs
teſtenNachkommenſchaft,zurunſterdlichenChregerei-
chenmüſſen.Man wird aberdieſeEhreden beſcheide=
nen, aberúberauserſinderiſchenUnternehmungendes

HerrnFranklinkeineswegesmißgönnen.Denn dies

ſerwar es doch,der uns zuerſtden Blißaus den Wols-
fen gleichſamin unſereHändeherabzu locfen,und
nachGefallenwiederan einenandern Ort zu leiten

lehrete.
Unterdeſſenwar dochdieſeEntdeckung,hauptſächs

lihaber in Frankreich,anfangsvielenEinwürfen
ausgeſeßf;jaeinigelachtenſogardarüber. Allein
diewahrenNaturforſcher.wurden,wie leichtezu er-

achten,gar bald nichtnur von der Wahrheitdieſer
Sacheüberzeugt,ſondernſieſahenauchden Nuten
und die Vortheile,die dem menſchlichenGeſchlecht
durchdieſeEntde>ungzufloſſen, vollkommen ein.

Unterdenjenigennun, dieden GebrauchderBliß-
ableiterzuerſtmit Nachdru>kempfohlen,befandſich
auchHerrLe Ropz indem er in einerAbhandlung,
dieſichunter den Schriftender pariſerAkademiefürs
Fahr1770 befindet,alledawidergemachteEinwen-
dungenaufsgründlichſtebeantwortete,und den Nus-

senderſelbenaußerallenZweifelſeßte.Aber da er

ſichdamals ebennichtaufdiebeſondereGeſtalt,die
man den Blißableiternnothwendiggebenmuß,einlaſa
ſenfonnteoder wollte,und da dieMeynungender
NaturforſcherúberdieſenGegenſtandbishergetheilt
waren, ſonahmer ſichjeßtvor, auchdieſesaus hin-
reichendenGründen völligzu entſcheiden,und die

wahreGeſtaltderſelbenzu beſtimmen.Hierzufam
nochdieſes,daß der königlichenGeſellſchaftder Ge-

lehrtenzu ¿ondonim leßtverwichenenJahrevon dem

engli-
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engliſchenArtilleriedepartementdieFrage,wie man

das Einſchlagendes Blißesin diePulvermagazine
zu Purfleet*)am ſicherſtenverhütenkönne,vorgelegte
wurde. Mun ernennte dieGeſellſchaftzwar einige:
aus ihrenMitgliedern,die dieſesunterſuchenund

dieFrageentſcheidenſollten:allein,was dieGeſtalt
derBlisableiterſelbſtanbetraf,ſoſtimmtenauchhier
dieverſchiedeneneingelaufenenNachrichtennichtüber=«
ein. Denneinigeſagten,dieeiſerneStangemüſſe
nachobenſpißigzulaufen,undhochüberden Fürſten
des Gebäudes hervorragen;indem dieandern behaup-
teten,daßſievielmehrſtumpfoderwohlgar mit ei-
nem dicfenKnopfverſehenſeynmüſſe,und daßdieſer
KnopfſowenigalsmöglichÜberden Fürſtenhinaus
ſtehendürfe.Ja dieſelebternſestennochhinzu,daß
der BlißdurchdieerſternAbleiterohneZweifelſo
ſtarkangezogenwerde,daßman dieſchädlichſtenWir-

Éungenzu befürchtenhabe.
Bevor aberHerrLe Ropdieſesentſcheidet,phi-

loſophirter zuerſtüber das Feuerdes Blies. Er
bemerftſehrrichtig, daßein Naturforſcherbloßdes-
wegen hierinneetwas mehrals derUngelehrteweiß,
weilihmdieNatur des BlitzesalseinelektriſchFeuer
befannciſt:unddaßer keineswegswiſſenkann,wie und

warum dieſesFeuerinden Wolken gebildetoderher«
vorgebrachtwird. Jhm bleibtdieMengedieſeselek-
triſchenFeuers,welchebeyjedemBlifeaus denWol-
Éenherabſtrômet, ſowie dieUrſache,warum es ſich
zuweilen,wenn es kaum ausgeblißthat,oder wenn

die

*)Jn BüùſchingsErdbeſchreibungfindetman keinenOrt
in Englandder ſo heißt.VielleichtſinddieſePul-
vermagazinezu Corf- Caſileaufder HalbinſelPur-
be>. Ueberſ.

D
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die (uft rein zu ſeynſcheint,aufeinmálſoſchnellſamm-
let,daßes aufsneuedie ſchre>lichſtenWirkungenher-
vorbringenfann, ganz verborgen,Und wo findet
man diewunderbarenQuellen,in welchenwir den

UrſprungdieſesFeuersſuchenmüſſen?
Diejenigen,welchedieſpißbigenAbleiterverwer=

fen,berufenſichhaupcſächlichhaufdie erſtaunende
Menge der elektriſchenMaterie,diezuweilendieAts
moſphäreerfüllet: inden?ſiebefürchten,daßman dieſe
Materie,anſtattvon einerGegendabzuwenden, viel

mehrdaſelbſtdurchdergleichenWerkzeugezuſammens-
hâufe,und aufſolcheArt die Gebaude der Gefahr,
vom Bli6getroffenzu werden,nochmehrausſebe.
Alleinrwoenn dießwäre,ſowürden dieSpibender vie-

len Kirchthürmeund andererGebäude einergroßen
Scadt dieelektriſcheMaterieebenſozuſammenziehen,
und alleGewictervom Landenachder Stadt leiten

müſſen:und doch geſchiehetöftersdas Gegentheil.
Sie ſeßennochhinzu,daßdieelektriſcheMaterievon

ſpibigenAbleiternaus einervielgrößernEntfernung
herzugezogenwerde, als von jenen,die mit einem

Knopfeverſehenſind,und d>ß man ſiedaherohne
Urſacheaus einem ſo entferntenAbſtande,wo
ſieohnedemeinem Gebaude nichtgefährlichſeyn
könne,herbeylocke,und: aufdieſeWeiſedienähere
Gegend,der wahrenAbſichtganz zuwider,damit ans

füſle:denn man müſſeſiefeineswegesherbeyloen,
ſondernbloßdieſchongegenwärtigedurchſtumpfeAblei-
terbekanntermaßenindieErdehinabzu leitenſuchen.

Jenehingegen,welchedieſpibigenAbleiterver-
ftheidigen, und deren AnführerHerrFranklinſelbſt
iſt,ſagen,daß man dieſeeben deswegen,weit ſie
das elektriſcheFeueraus entferntenGegendenherbey-
lo>en,anwenden müſſe,Geſeßt,derBlißenczúnde
ſichübereinemGebäude,wo ſicheinAbleitervon

derelrt
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Are befindet, ſotreffeerbloßdieſen,und keinesweges
des Gebäudes ſelbſt.Denn ob man gleichdieMenge
der elefcriſchenMaterie,diedurcheineeiſerneStange
eingeſogen,und weiterfortgeführetwird,nichtgenau
beſtimmenÉónne,ſoſeydochdieſesaus derErfah-
rung gewiß,daß einedergleichenStange,wenn ſie
diegehörigeGrößeund Dickehat,den Bliballezeit
ganz einſchlu>e.ManfindeauchfeinBeyſpiel,daß
derBlibßaufdieſeArtjemalseinigenSchadenverurz-
ſachthabe.

Nunhaben freylihbeydeMeynungenſoetwas
MWahrſcheinliches,daßes zweifelhaftiſt,welcherman
beypflichtenſoll.AlleinHerrLe Roy ſuchtbeyde
Artender Blißableiter, um dieſeFragezu entſcheiden,
durchganz einfache,aber genau angeſtellteund oft
wiederholteVerſuchezu prüfen.Und damit man ſich
rechtbeſtimmteBegriffevon dem, was er behauptet,
machenfann,ſounterſcheideter zuerſtden zweyfachen
Zuſtand,unter welchemſichdas elektriſcheFeuerals=
dann zu erkennengiebt,wenn man metalleneKörper
einem eleftriſchennähert.Nämlichman ſtehetentwes

der einſchwachesLichtan dem Ende des Ableiters,
welchesnichtſogleichverſchwindet, ſondernmit einem

ſanftenGeräuſcheſolangefortdauret,bis man den

Ableiterdavon entfernt;und dieſesgeſchiehetbloßals-
dann,wenn ſichdieſerin eineſcharfeSpiseendigt:
oder es entſteheteinhellleuchtenderFunken,der augen-

blilichmiteinem merklichlautenGepraſſelezerplaßt
und verſchwindet;und dießfindethauptſächlichbey
jenenAbleitern, dieſichobenin einenKnopfendigen,
oderauchnur ſtumpfſind,Statt. Das ifübrigens
gleichviel, ob man dieſenVerſuchmit ſolchenKörpern
anſtellet, die an und fürfichelektriſchſind,oder mit

jenen,welchedieelektriſcheMaterieableiten,und nur

unterweilen,indem man ihreVerbindungmitandern
O3 Kör-
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Körpern von eben der: Art gänzlichverhindert, ſiezu
ſammlen,geſchi>ktgemachtwerden können.

Eine ſehrfeineSpißedes eiſernenStabes wird

ſchonelektriſchund leuchtet,wenn man ſiegleichin
einergeraumen Entfernunggegen denelektriſirtenKörs

per richtet:ja ſieloftfeineswegesFunkenaus ihm
herdus,wenn man ſiedemſelbennichtzu nahebringt.
Ein runder Körperhingegen,oder ein Ableitermit
dem Knopfe,lot dieFunkenin einem weit entfern-
tern Abſtandeaus dem elektriſchenKörper;und an

dieſembemerftman keinesweges,daßer etwa wie die

ſpißigen,in einem größernAbſtandemit einerkleinen

eleÉtriſchenFlammeerſcheine.Ueberdießweißman,
daßdieelektriſchenWirkungennur alsdann heftigodir
haädli<hwerden fönnen,wenn ſieſichunter der Ge=

ſtalépenetranterFunkenäußern,und daßſieim Ge-

gentheileunter der Geſtalteineslo>erntichtſtroms,
ganzſanfteaufdieKörperwirken.

HerrLe Rop nähertedas vordereſehrfeinzuge-
ſpißteEndeeines eiſernenStäbchenslangſamgegen
eineneleÉtriſirtenKörper:und die elektriſcheFlamme
fam ſchonzum Vorſcheina!s die Spie des Stab-

chensnochum drey Fuß von dem elektriſirtenKörper
entferntwar; woraus zurGenügeerhellet,daßihm
durchdieſeSpikein der gedachtenEntfernungſchon
einTheilſeinerElekcricitätgeraubtwurde. Denn
er mußtedieSpibedesStäbchens,um einen wirkli-

chenFunkenherauszulocken, dem Körperſoweit nä

hern,bisſienur nochum den drittenTheileinertinie
von ihmentferntwar: und dann entſtanddochnur ein

úberauslockererFunken.
Hieraufnahm er eineBleykugel,dieim Durch-

meſſereinenZolldike war, und näherteſieeben ſo,
wie vorhin,dem nämlichenelektriſchenKörper:aber
er bemerktefeinéichtan ihr,und ſieraubtedem Kör-

per
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per feinen TheilſeinerEleftricität,alsſeno< einen

Zollweit von ihmentferntwar. Allein, ſobalder ſie
bis dahingenäherthatte,dann lockteſieſchnelletliche
ſtarkeFunkenheraus,die,wiebekannt,mit einem merke

lichenGepraſſelerſchienen.Hierauserheller,daßder

ſpibigeAbleiter,inAnſehungſeineranziehendenKraft,
ſechsund dreyßigmalweiterhinausreichtealsderab»
gerundete,und daß dafürderFunken,den er zuleßt
herauslote,um ſovielſhwächerſeynmußre,Denn
die größereoder geringereStärke eines elektriſchen
Funkensund ſeinhelleslichthängtbloßvon der

mehroder wenigerinBewegunggeſeßtenelektriſchen
Materie,die ſichin einem Körperbefindet,ab.
Nun wurde dem elektriſchenKörperſchonein Theil
dieſerMaterie vermittelſtdes ſpißigenAbleitersent-

zogen, als er nochſechsund dreyßigmal weiterals
der abgerundetévon ihmentferntwar; und ſoraubte
er ihm immer mehrjenäherer ihmkam: folglich
mußtedie elektriſcheKraftalsdann,da derSchlag
wirklichgeſchah,úberausſchwachſeyn,und es konnte
in dieſemFalleallerdingseherkeinFunkenentſtehen,
alsbisdieSpitedesAbleitersnur etwa nochum eine

tinievom eleÉtriſirtenKörperentferntwar.

Die ſpißigenBlißableiterziehendaherdieelektri
ſcheMaterieaufeineſanfteArt ſchonda an ſich,und
verringerndadurchihreMenge in der Atmoſphäre
merflich,wenn dieGewitterwolkengleichnoh hoch
Überdas Gebäude erhabenoder weitvon ihmentfernt
ſind.Der Bliskann in dieſemFallenur alsdann

einſchlagen,wenn dieWolke etwa ſonahekömmt,daß
ſieden Ableitergleichſamberühret.Aber dann wird

dochſeineKraftſogeringeſeynmüſſen,daßer denBlißz«
ableiterfeineswegesbeſchädigen,oderanderenachtheili-
geWirkungenauszurichtenfähigſeynkann. Die abge-
rundetenhingegenkönnendie elektriſcheMacerieſdr3 li
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lich unter einer andern Geſtalt,alsunter der Geſtalt
heftigerFunkenoder des Bliesan ſichziehen.Und
es iſtlar, wie gefährlichdiemetallenenKugelnauf
dein FürſteneinesGebäudes fürdaſſelbeſeynkönnen.

Sodann unterſuchteHerrLe Roy auch,ob die

Urſacheder eleftriſchenStößeallezeitmit wirklichen
Funkenverbundenſey.Aus dieſerAbſichtfüllteer
eineVerſtärkungsAaſcheſovollvon elektriſcherMate--

rie,daß man die heftigſtenStößeempfundenhaben
würde,wenn man ſiemit dem Fingerknebelodermit

einem adgerundetenmetallenenKörperberührechätte,
Alleinda er ſieim gegenwärtigenVerſuchebloßmit
einem ſpisigenGriffelausleerte,ſoempfander faum

einemerklicheErſchütterung.
Fernerfüllteer eineleydenſcheGlasplatte*) ſo

ſtark,daß ſievermittelſteinesſtumpenAbleitersein
ScückchenPappedurchlöcherthabenwürde: und dieß
geſchahvermittelſteinesſpißbigengarnicht. Folglich
ſinddieelefcriſchenStöße, oder dieSchlägedes Bli-
besan den ſpißigenAbleiternbeyweitem nichtſoheſ-
tig,als an den ſtumpfen.
 PVebrigensvergleichtHerrLe Roy, um allesrecht
begreifiüichvor Augenzu legen,dieAbleitermit einer

Rohre, deren Höhledurchausvollvon einem mit

WaſſerangefeuchtetenSchwammgeſtopftiſt.Denn
dieſerSchwamm kann nur eine beſtimmteMenge
von Waſſerin ſeine¿uftlôcheraufnehmen.Wenn
man nun annimmt,daß von obenſtetsneues Waſſer
hinzugetröpfeltwerde, ſowird es durchdie untere

OeffnungderRöhreebenſolangſamablaufenmüſſen:
hinge-

*) So ie mam auch dieVerſtärkungsflaſchendielcyden-
ſchennennt, weilvan MuſſchenbroeckdieſeVerſuche
zuerſtangeſtellethat. Introduä@.ad philoſophiamna-

tural,Lugd.Batav. 1752. P.I. $.855 etc.
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hingegen,wenn man viel WaſſermitGewaltund aufein
mal hinzuſchüttenwollte,ſo,wÜrdedieſesdie¿uftröhredes

Schwammswohlgarzerreißen,und daherdas ganze

Werkzeugzerſtóren.Mun: kann der erſteFallohne
Schwierigkeitaufdieſpibigen,und der zweeteaufdie
ſtumpfenBlißableiterangewendetwerden.

Man ſeheeinmal,daßman zweenBlißableiter,das

von dereineſpibigund derzweetemiteinemKnopfver«

ſeheniſ,an’zwey nichtgar zuweitvoneinanderentferns
ten Gebäuden ingleicherHöheangebrachthabe;man
nehmèferneran, daßeinemiteleftriſcherMateriehaus
figangefüllteGewitterwolkeum zwölftauſendFußüber
die Ableitererhabenwegziehe;und daß der ſpibige
Blitableiter,um bisaufdieſeEntfernungmit ſeiner
anziehendenKraftwirkenzu können,ſtarkodergroß
genug ſey:ſowird er dieelektriſcheMateriezwareine

ſaugenund in dieErdeherableiten, aberlangſamund
ohneein beträchtlichesGeräuſche.Der abgerundete
hingegenwird dieſesin der gedachtenWeite feineswes-

ges thunfönnen. Aber ſobalddieWolle ſehsund
dreyßigmal näherrückenwürde,das iſt,wenn ſiein
einemAbſtandevon dreyhundertdreyund dreyßigFuß
vorbeyziehenſollte,und wenn man dieMaſſebeyder
Ableiterſowohlals dieMengederelektriſchenMate-
rie der Gewitterwolkenin beydenFällengleichan-
nimmt,dana würde dieſerzwar auchdieelektriſche
Matcerieanziehen,abergleichſamaufeinmal;das
iſt,der Blißwird ihnmic ſeinerganzenKraftzer-
chmettern.

Da man den ſpibigenAbleiter,beyVerſuchenim
Kleinem,demelektriſchenKörperſoweitnähernmuß,
bisſeinAbſtandnur etwa nocheinehalbeLiniebeträgt:
ſofolgt,daßſich:auh im GroßendieGewitterwolke
ihmbisaufvierzehnFußnähernmuß, wenn derBliß
wirklicheinſchlagenſoll,Und da dieSpie vorher

O4 ſchon
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ſchonvielelektriſcheMatekieunvermerktableitet,jo
kann indieſemFalleüberdießbloßeinſchwacherSchlag,
dergarnichezu achteniſ, entſteheri.

Nachdemnun HerrLe Rop den Vorzugder ſpi«
ßigenBlißableitervor den ſtumpfen,und die'wichti
gen Vortheileder erſternhinreichenddargethanhat,
ſobeantworteter aucheinigeEinwendungen,dieman
etwa ſeinenErfahrungenentgegenſeßenfönne.

Dieſesaber,daß man etwa fragt,mit welchen
Gründen man aus den Verſuchenim Kleinem aufs
Großeſchließenkönne,verdientnichtweiterbeantwor-
tet zu werden,da dieUebereinſtimmungdes Blitzes
mit der Elektricitäthinreichendbewieſeniſt.

Alleinwarum trafdenn dochderBli6einigeGe-
bäude in Amerika , diemit ſpißigenAbleiternverſe-
henwaren?*)HerrLe Roy antwortet,daß,wie
Franklinſelbſtund andere Anweſendebezeugtha-
ben,damals dieGewalt des Gewitterszu heftig,der

Drakehingegen,durchwelcheder Bliß von der vorra-

gendenStange in die Erde hinabgeleitetwerden

ſollte,zu ſchwachgeweſenſey:dahermußteer ſrey-
lichſchmelzen.

Unterdeſſenwürde dochdas Gewitter,wenn man

an dieſemGebäude,das wegen ſeinerbeſonderntage
den Gewitterwolkenſehrausgeſeßt,und welchesſchon
vorherofteheman den Ableiterangebrachthatte,
vom Blikezerrüttetworden war, nochweitmehrVer-
wüſtungangerichtethaben.

Was

*) Experimentsand Obſervationson. Eleâricitymade at

Philadelphiaetc. by Benj.Franklin. Lond. 1774.

FünfteAusg.Brief39. Man hatſieauchüberſetzt.
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Was endlichden ſichernNutenderBlibableiter
überhauptanbetrifft,ſoiſtdieneulicheBegebenheit
mit der Sankftcpaulkirchezu London ein ‘nêuérBez
weis fürdenſelben.Die königlicheGeſellſchaftder

Gelehrtenhattedem KapiteldieſerKircheeinenBlißz-
arbeiterdaſelbſtanzubringengerathen.Mun ge-

ſchahes entweder durcheinenZufalloder aus Unvor-

ſichtigkeit, daß dieVerbindungder eiſernenStäbe,
welchedieDachſpißemit der Erde vereinigenmußten,
oben am Dache um etlicheZollweit unterbrochen
wurde. Und da am 22 Mäarz1772 einheftigGe-
witterentſtand,ſoentzúndeteſichderBlißüberdieſer
Kirche,jedochohneEtwas zu beſchädigen.Man un-

kerſuchtean dem darauffolgendenTageden Ableiter
und fand,daßdas Dach da wo dieEndenzweerStäs
be einwenigvon einanderabſtanden,von dereleftris

ſchenMateriegleichſamverſengtoderſchwarzgefärbt
war. Yozier.

Ô 5 XXVIL
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AXVAlII,

-Neue elektriſcheVerſuche,dieHerrConus
am 5 FebruardieſesJahresvor Sr.herzogl.
Durchlaucht.dem Düc de Chartres,und
andern Gelehrtenanſtellte,Febr,1775.
S-195.

Ærſter Verſuch.

Ht Comusſete einblechernGefäßemit Waſſer
aufeinGeſtelle,deſſen¿Füßegläſernwaren, und

‘eleftriſirtedaſſeibe,nachdemer zuvor den Grad der

€eigenthümlichenSchere des Waſſersan dem Röhre
chender hydroſtatiſchenWaage,dieer indaſſelbeſanft
eintauchenließ,genau bemerkthatte.Die hydroſta-
tiſcheWaageſtiegfogleichun dreyGrad höher,Dann
lote er Funkenaus dem Waſſer:und dieWaageſank
um dieſedreyGrade wiederhinab.

Wenndie elektriſchenWerkzeugeallegut ſind,fo
darfman nur, um dieſenVerſuchnachzuahmen, das

Maſchinenradachtmal_umdtæhen.
Er wiederholteden Verſuchmit einerleydenſchen

Flaſche,und das Reſultatwar allemaldaſſelbe.Um
aberzu vermeiden,daßdiehydroſtatiſcheWaagenicht
etwa die Wände des Gefäßesberühren,und wegen
der anziehendenKraftinſeinemSteigenund Fallen

verhindertwerden mögte,ſobede>teer das Gefäße
mit einerdünnen Glasſcheibe, dieinißrerMitte,um
das hervorragendeRörchender‘Waageganz(oeraufe
zunehmen,eineOeffnunghatte:und ſokonntedie
Waage nichtdarinneherumſhwimmen.Das ge-
meine Waſſerder Seine foroohlals das abgezogene,
wie auchder Weingeiſt,und verſchiedeneſaureLi-

queurs,
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queurs, wurden alle, ſobaldſieHerrComus aufgee
dachteWeiſeelekctriſirte,leichter:jedochſo,daß die

dreyGrad Unterſchiedbeyeinigenreichlihund bey
andern ſcharfbemerktrourden.

Er verfuhrſovorſichtig,daß er ſogareinMiß-
trauen in dieMaterie,mit der diehydroſtatiſcheWaa-

ge beſchwertwar, ſelte.Aus dieſerUrſacheſchüttete
er das Queckſilber,deſſenman ſihinsgemeinhierzu
bedienet,heraus,und füllteSand daſürhinein:als
leindieVerſuchefielenebenſowievorhinaus.

Zu unterſuchen, ob dieſeWirkungden eleÉcriſchen
Körpern, oder derelektriſchenMaterie, oderder Luft
zuzuſchreibenſey,überläßter *2:nGelehrten.

Uebrigensglaubter dochbemerktzu haben, daß
nachdem Verſuchedas Waſſereinwenigſchwererge-
worden ſey:alleines iſ ein bloßerGedanke, den er

hiermitäußert,und der allerdingseinerfernernBe-
ſtacigungbedarf.

Zweeter Verſuch.

Nan weiß,daß der NordpoleinerMagnetnadel,
die,eheman ihr diemagnetiſcheKraftmittheilet,

waagerechtaufihremStifteruhet,allezeitmerklichnie-
derſinkt, ſobaldſiemagnetiſchgemachtwird. Und eS

iſtbekannt,daßman dienördlicheSeiteeinereiſernen
Nadel, aufder ganzen nördlichenHalbkugeldes Erd-
balls, allemaleinwenigabfeilenund leichteralsden

ſüdlichenTheilmachenmuß,wenn ſie ſichalsMagnet-
nadelflüchtigherumdrehenſoll.Geſeßtnun, daßſie
gleichanfangsohnedie magnetiſcheKraftan einem
in ihrerMitte befeſtigtenStiftewie einWaagebal-
Fengenau inneſtehe;und daßſiein derjenigenſents
rechtenKreisflächeeinſpiele,deren Abweichungvon
dem Polegeradeſogroßiſt,alsdieaus andern Ver-

ſuchen
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ſuchenbekannteAbweichungderMagnetnadel:ſodarf
man ſich,um eineMagnetnadel,diedieGrade ihrer
Neigunganzeigt,vorzuſtellen,weiternichtsals die

magnetiſcheKraft,die man ihrleichtgebenkann,und
einenGradbogennebenſiehinzudenken.

EineſolcheNeigungsnadel,mit ihremGradbogen;
ſeßtenun HerrComus aufeine Glagplatte,deren

obereFlächemit Metallgoldeüberzogenwar, undelek

triſirtedieſelbe.Dann ſtiegdie nördlicheSpi6eder
Nadel um jechsGrad höher.Hieraufentledigteer das“

ganzeWerkzeugvon derelektriſchenMaterie: und die

Nadelverſeßteſichwieder inihreerſteNeigung.
DieſeErſcheinungkaun uns aufsneue úber die

magnetiſcheKraſtnachzuforſchenGelegenheitgeben.
Denn daß auchdie Abweichungder Magnetnadel
durchdieelefcriſcheKraftverändertwird,iſtſchonbe-
fannt. AberHerrComus bemcrktean einerMagnel-
nadel, diebloßdieAbweichunganzeigte,daßſieſich
in ſeinenVerſuchenallezeitam liebſtenin die wahre
Meittagslinieverſeßte,und daherihreAbweichung
verlor.

Dritter Verſuch.

Da er einGlas in fleineStücfchenzerſtoßenund

dieſeerhißthatte,ſobemerkteman nichtdas

geringſteKennzeichender eleftriſchenKraſtan ihnen:
denn ſiezogenweder diefeinenGoldblättchennochan
dere leichteKörperan. Aber alser mit einem Blaſe-
balgeeineMinute langWind aufſiegeblaſenhatte,
dann äußertenſiedieelektriſcheKraftaugenſcheinlich.
Und dießgeſchahauch,wenn er-ſie,ohneerſtaufihre
Wärme Rückſichtzu nehmen, bloßkaltmit Winde

angefachthatte:alleindieelektriſcheKraſtäußerteſich
ſodanndochnichtſoſtark,alsim erſtenFalle.Eben

ſo
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ſowurde einegläſerneScheibe,die im Durchmeſſer
ſechsund dreyßigZollbreitwar, und deren man ſich
zum ElektriſirenanſtattderKugelbediente,durchden
bloßenHauchdes Blaſebalges,ohnealleangewendete
Wärme, elektriſch.

Das Leuchtender Barometer lehretſchon,daß
dieGläſereleftriſhwerden, wenn man Queffilber
in ihnenherumſchüttelt.Und eben dießgeſchiehet
auch,wenn man Schrotkörnerin einem Glaſeſchnell
herumſchwengt.

KRonjekcurdes ZerrnComus.

Das Glasiſ, wenn man es nichterhißt,mit keî-
ner merklichenAtmoſphäreumgeben.Und indieſem
Falle, da dieLuftvon allenSeitenſtarkgenug gegen

daſſelbedrúckt,ſowerden dieFeuertheilchenin den

Zwiſchenräumchendes Glaſesgrößtentheilszurücfe
gehalten.Allein,ſobaldman das Glas erwärmet,.
dann dehntſichnichtnur die an ihmanliegendetuft
aus, ſonderndieFeuertheilchenſelbſt,werden dadurch,
um ſichauszudehnen,und aus den Zwiſchenräumchen
herauszuſchlupfen,angeſpanne.Dieſeverſammlen
ſichalsdann um das Glas,und bildeneineAtmoſphäre,
die von der ruhigen¿uft,die dieſeAtmoſphäreum-
giebtoder ſichwohlgar mit ihrvermiſcht,nicht
ſonderlichbeunruhigtwerden fann. Hingegen,ſ#o-
baldman in dieſeausgeduftetenFeuertheilchenbläßt,
dann thèiletman ihnendadurch,weil,ſiewiderſtehen“
und ſichnichtwollenzuſammenpreſſenlaſſen,eineſtär-
fereWirkſamkeitmit. Folglichmüſſenſieindieſem
Falleder¿uftmehrentgegenſtoßen,und aufdieſeArt
ſtarkereeleftriſheWirkungenäußern.

a

——— |

NAVI
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XXVIII

Fortſesung,Marz1775.S, 274.

Vierter Verſuch.

H Comus wiederholteam 27 Febr.in Gegens
wart obengenannterHerrenden Verſuchmit der

Neigungs8magnetnadel,und ihrenördlicheSpikeſtieg
dießmalum vierGrad höher.Hingegenals erſie
von der gläſernenPlattewegnahm,und ihrbloßdie
eleftriſcheAtmoſphäreſeinesAbleitersnäherte,dann
veränderteſieihreNeigungnichtim geringſten.Aber
wenn erſieim luftleerenRaumeelektriſirte,ſoverân=
derte ſiedieſelbe,wie zuvor,um vierGrade. Und

diehydroſtatiſcheWaage ſtiegim luſtleerenRaume

nicht, ob er den liqueurgleichebenſoſtarkalsaußer-
halbdemſelbeneleftriſirte.

Hierausurtheilteer, daß ſichbeyder Magnet-
nadeldieelektriſcheMateriebisaufdieSubſtanzder
Nadel ſelbſt,beymWaſſerhingegenoder andern

flúßigenMaterien,bloßbis aufihreAtmoſphäreer

ſtre>e,und vermittelſtdieſerindieLiqueurswirke.

Fünfter Verſuch.

QZerſchiedeneNaturforſcherhabendas Barometer

eleftriſiret, aberkeineVeränderungan derHöhe
des Queckſilbers, diedadurchverurſachtworden wäre,
bemerkt.HerrComus wollteſichſelbſthiervonun-
terrichten, und das QueckſilberſtiegbeyſeinemVers
fuchemerklichhöher.Aberer bedienteſichhierzuei-
nes morlantiſchenBarometers,deſſenobererTheil
der Röhrevonder geradentinieum ſiebenund achtzig
nebſteinemhalbenGrad weggebogenwar, daheres

anſtact
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anſtatceinerLinie, vierzehenLinienVeränderungzei-
gen mußte. Dieſesſtellteer aufſeinTiſchchenmic
den Füßenvon weißemGlaſe,und ſtecktein das mit

QueckſilberangefüllteGefäßchendesBarometerseinen

füpfernenDrac,welchener mit derKettedes Ableiters
verband. Nachdemer nun das Rad zwöifmalumge»
drehethatte,da ſtiegdasQuefſilberuin eineViertels-
liniehöher. Alleinzuweilenſtieges auh um den

drittenTheil,jawohlgar um die HälfteeinerÎinie.
Und wenn er ſodanndas Barometer gleichvon der

eleftriſchenMaterieentledigte,ſoſankdas Queck-

ſilberdeswegendochnichtſogleichzu ſeinervorigen
Höhehorab,ſonderndieſeserforderteeinigeMinu-
ten Zeit.

Das ReſultatdieſesVerſuchswar, ſooftihnHerr
Comuswiederholte,allezeitebendaſſelbe.

Den Verſuch,wo man vermittelſtdes Windes
dieElektricitäterregte,hatauchſchonHerrVWWilſon
mitdem Agtſteine,Glaſeund derTurmalineangeſtellet:

und man findetaufder 408 Seite*)im erſtenTheil
der GeſchichteüberdieElekcricitätdes HerrnPrieſt«
leyhiervonweitereNachriche,Man hacbemerkt,
daß der Agtſteindie elektriſcheKraftheftigeralsdie
Turmaline, unddaß ſiedieſeheftigerals das Glas
äußerte,

*)Sollheißen: The Hiſtoryant preſentſtatofElcâricity
with originalexperimentsby Jof.Prieſtley.Lond,1767.
P.I,SeA.III,p.225. Man ſehewegen der Turmaline
fernervan Muſichenbroeck Introd,ad philoſ,natural,
T. 1.$.889 — 890. Ueberſ.

LIE

KNIX,
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XXIX.

Fernere Fortſezung.April1775.S.372«

Sechster Verſuch.

HerComusfuhr am viertenAprilmit ſeinenVer-
“ ſuchenin Beyſeyndes Dúc de Chartres,und

gedachterGelehrtenfort.Daer gern diewahreBe-
ſchaffenheitder veränderlichenHöhedes Queckſilbers
im Barometer und deren Urſacheerforſchenwollte,
ſowählteer hierzuein Barometer,das nebſtder
Schwere auchzugleichdieTemperaturder Luftan-
zeigte,und folgendermaßenbereitetwar:

ABG (Fig.r Tab. g)war diegefrúümmteund am

untérm Ende G&GoffeneRöhrewiebeyden gemeinenBa:
rometern. AberdieſeRöhrewar aus verſchiedenenan-

dern,vonverſchiedenerWeite und an ihrenEnden genau

vereinigtenRöhren,zuſammengeſeßt.Der TheilA C

war ſiebzehenZolllangund anderthalbeLinieweit;CD

fünftinienweit und zwölfZolllang;DE zehenLi
nien weit und fünfZolllang;EF betrugſeiner$än-

ge nach,wenn man dieKrümmung B F mitrechnet,
dreyzehenZollund in der Weite fünfnien; FG

endlichwar wieder,wie A C, ſiebzehnZolllangund
anderthalbtinieweit. Die ganzeRöhreenthieltdrey
PfundQueckſilber.Mun hatman ausgerechnet,daß
dieſesWerkzeug,wenn das darinneenthalteneQuecf«

ſilbervon derWärme ausgedehntoder von der Kälte

zuſammengezogenwird,fürjedenreaumürſchenGrad
der Temperaturan der RöhreC A, denn bis dahin
muß das Queckſilberreichen,einetinieUnterſchied
gebenmußte.

Da
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Als Herr Comus dieſeRöhreelektriſirte,ſahman
das Queckſilberſowohlin C A, alsFG um den vier

ten Theileinerlinieſteigen.Um aber die Ausdeh-
nung des Queckſilbersim Barometermit der Ausdeh-
nung deſſelbenim Thermometerzu vergleichen, befe-
ſtigteer aufeben das Bret ein ThermometerUH I:
und dieelektriſcheKraftbrachteaufbeydenWerkzeu-
gen einerleyWirkungenhervor,

Siebenter Verſuch.

Hieraufſeßteer ſeineleftriſchesSchellenſpieluntet
” dieGlocfeder Luftpumpe,und nachdemer die

‘uftweggenommen hatte,elektriſirceer das ganze
Werkzeug.Aber dieKlöppel,welchezwiſchenden
Glöckchenherabhiengen, bewegtenfichnicht;obgleich
dieuniſolirtenKlöppeleinweißeselektriſchesLichtaus
den iſolirtenGlöckchenloten. Hingegen,ſobalder
tuftunter dieGlocfeder éuftpumpefahrenließ,dann
ſtießendie Klöppelaugenbli>lihmit den Glöckchen
zuſammen.

Achter Verſuch.

Dannſeßteer eine leydenſheFlaſcheuncer die

GlockeaufausgeſpannteſeideneSchnüre,und
nahmdietuftweg. Die Flaſchewurde,als er das

Rad etlichemalumgedrehethatte,ebenſoſtarkelef-
triſch,als wenn ſiemit der ¿uftumgebengeweſen
wäre. Er wiederholtedieſenVerſuchauchmit ſehr
großenFlaſchen,wo er dann allemaldas Nämliche
beobachtete,

P LJeun-
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LIeunter Verſuch.

Menlôtean eineengemeßingeneHülſefünfſpivige
Streifchenaus dünnem Blechevon ebendem Me-

tall,ſo,daßſieallean derHülſeunter rechtenWinkeln

ringsherumin GeſtaltderStralenherausſtehen: ſo
hatman eine ſogenannteelektriſcheSonne. Dieſe
ſtellteHerrComus auf einenſpißigenStift,aufwel-
chemman ſie wie dieNadel derBouſſoleherumdrehen
konnte. Dannelektriſirteer ſie,und ſiedreheteſich
außerordentlichſchnellherum,indem dieSpibender
Sctralenſtarkleuchteten.Alleinda er ſiehieraufun-

terdieGlockeſtellteund dieLuftwegnahm,ſobewegte
ſieſihnichtim geringſten,ob er ſiegleihüberaus
ſtarkeleftriſirte,Aber ſobalder den Hahn öffnete,
und Luftunter dieGlocfeließ,dann wurde ſiewieder
in ihrevorigeBewegungverſeßt.

Wir waren ſelbſtmit zugegen, alsHerrComus
dieſeVerſuchemachte:daherwir dieGewißheitder-

ſelbenhiermitöffentlichbezeugen.

Delort,Rouelle,d’Arcet,Rozier,
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AAN.

Des Herrn Le Roy BeſchreibungeinesWerks

zeugs,das dieElektricitätder Atmoſphäre
anzuzeigenam geſchiEteſtenzu ſeynſcheint.
Januar1774. S.1,

UU"dieElektricitätderWolken gehörigzu beobach-
ten,wirdnothwendigerfordert,daß man die eí-

ſerneStangeſohochalsnur immer möglich,úberden
FürſteneinesGebäudes oder Úber dieSpiteeines
Thurmsin dieLufthinaus¡reichenlaſſe;und dieſesaus

zwoUrſachen: erſtlich,weilſonſtdieGebäude dieelek-

triſcheMateriezugleichanziehen,und dadurchdieſelbein

der hervorragendenStangevermindern;und zweytens,
damit der herabhangendeDrat ſchonvorſichden Grad
der Elektricität, welcherin einerberrächtlichenHöhe
der Atmoſphäreherrſcht,annehmenkönne. Dennes

iſtbeannt,daßſichdieElektricitätder Luftalsdann
ſtärkeräußert,wenn man denAbleiterhochin dieLuf
hinausreichenläßt,und daßſichihreWirkungauf
denſelbenim entgegengeſeßtenFallevermindert.Von
dieſenErfahrungenuncerſtüßt, wollenwir nun uncter-

ſuchen, wie man das gedachteWerkzeug,um unſere
Abſichtam leichteſtenzu erreichen,einrichtenund an-

bringenmüſſe.
Manbeſeſtigeaufdem Übereinem Gebäude ſenk-

rechtaufgerichtetenhohenBaum M, vermittelſteines

haltbarenKücts die gläſerneFlaſcheoder KugelT,
(Vig.2 Tab. 9) dieaber nichtnaßſeyndarf.Sie
muß ohngefehrfünfZolldife und von ſtarkemGlaſe
ſeyn,damit ſiedenHutAB, ohnevonihm zerknirſcht
zu werden,ertragen,und daßder Rand des HutesB
den Baum M aufkeineWeiſeberührenkann, Den

P32 Hut,



Hué, in welchender obere Theil der Kugel gleicher-
maßen eingetüttet werden muß, mache man aus weiſ-
ſemBlecheohngefehrvierFuß hoh. Es iſtaller-

dirigsvortheilhaft,wenn man den UrſprungdesHuts
B Dringsum die Kugelweitüberdieſelbevorragenläßt.
Denn er muß dieganzeSaule wie einDach vor dem

Regenbeſchüßen,und dieelektriſcheMaterieäußert
ihreWirkſamkeitaufihndeſtobeſſer, wenn ſeineFlä-
che, um vielRegenwaſſeraufzunehmen,flachge-
nug iſt,Sie muß wenigſtensum einenFuß breit
überdieKugelhervorragen.

Manbeobachtetoft,daßdieSommerregenelet»
triſchſind,wenn es auchgleichnichtblißtoder wetter=

leuchtet.Dahergeſchiehetes,daßzuweilenebennicht
dieeleftriſchenWolken,diein der Höheübergedachte
Elekcriſirſtangewegziehen, ſondernvielmehrdieher-
unterfallendenRegentropfenaufden Hutderſelbenwir-

fen, und ihm die elektriſheMaterie mittheilen.
Deswegenhaltenaucheinigedafür,daßes, um die

Elekftricitäthochaus den Wolken herabzu locken,vor-

theilhafterſey,wenn man ſichanſtattdes ſpißigenble-

chernenHutesvielmehreinergroßenmetallenenKugel
bediene. Alleindieſeirrenſichſehr,indem ſiedie
elektriſcheWirkungdes aufden AbleiterfallendenRe-

gensmit jenerverwechſeln, die ſichauch ohneRegen
aus den Wolken herabaufdieAbleiteräußert.Dieſe
zwo Artender Elektricitätmüſſenaberallerdingsſorg-
fältigvon einanderunterſchiedenwerden. Und man

weiß,wie ichſchonzu einerandern Zeithinlänglich
dargethanzu habenglaube,*)daßdieſpißigenAbleiter
dieElektricitätaus einerweitgrößernEntfernung,als

dieAbleitermic bem Knopfe,aus denelektriſchenWol-
fenherabziehen,und daßman hierbeyfeinesweges

auf

*)Man ſchedas 26ſteStückdieſerSammlung.
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auf den zugleichherabfallendenRegenRück�ichtzu neh-
men nöthig hat. Jedoch ich gehe in der Beſchrei
bungdieſesWerkzeugsweiterfort.

Man ſtoßeeineeiſerneoben zugeſpißteSpindel
A S, deren Lângeetwa fünfFußbeträgt,durchden
engen Theildes blechernenHutesheraus,welcheſo-
dann eingelötetwerden muß. Von derSpikederſel
ben S laſſeman den Drat S F herabfallen,welchen
man nachGefallenſofortindas Gebäude führenkann.
Man muß aberdieſeVorſichtigkeitbeobachten,daß
der Drat das Gebäude nichtunmittelbarberühre,da-

mit ihmnichtetroa die elektriſcheMaterie entzogen
werde. Wenn es ſichthunläßt,ſoleiteman ihn
durcheineböhmiſcheFenſtertafel,durchdieman wegen

ſeinereleftriſchenAtmoſphäre,einegeraume Oeffnung
gebohrethabenmuß, in das Zimmer. Denn es gez=

hetdochnichtallemalwohlan, daßman ſichin einem
Zimmer, wo dieFenſterflügelganz ofenſtehen, be-

quemaufhaltenkann;und diehereindringendefeuchte
Luftraubtbekanntermaßenden ſeidenenSchnüren,an
die man etwa das Ende des Dratesim Zimmerbe-
feſtigt,dieElektricität.

Alleinman muß hierbeynocheinenandern weſent-
lichenUmſtandgenau erwägen: namlichdieeleftriſche
Macerie kann ſichaufſolcheArc im gedachtenWerkz
zeugezu ſehranhäufen,und man kannſichbeyſtarken
GewitternderGefahr,vom Bli6getroffenzu werden,
ausſeßen,Damit man ſichnun-deswegeninSicher-
heitſeße,ſoleiteman von dem Rande des HuütesD
zugleicheineDratketteC gegen dieErde herab,ſo,
daßihrEnde nochetwa um einenFuß hochvon der

Erdflächeabſtehe.Gerade unter dieKettelegeman
ein etwas breitesGewichteaus Metall, welchesſich
vermittelſteinerGegenwuchtan einemKlobenaufund
niederbewegenkann. Aber man muß dieſesſoein-

P 3 richten,
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richten, daß die Erdflächedemohngeachtetmit dent
Gewichte ſtetsin Verbindungbleibe. Geſeßtnun,
dieElektricicäthäufeſichin dem blechernenHuteund
în dem iſolirtenDratezu ſehr,ſowird der überflüßi-
ge und gefährlicheTheilderſelbendurchdieKettein
das metalleneGewichteund ſofortin'dieErde abge-
leitet:denn alsdann ſteigtdas Gewichteentwedervor
ſichin dieHöheund nähertſichderKette,oder man

entferntund nähertes ihmſelbſt,ſowiees diegrößere
oder geringereStärke eines Gewitterszu erfordern
ſcheint.Wie gefährliches aberſey,wenn man dieſe
Vorſichtigkeitnichtbeobachtet,weißman an dem Bey-
ſpieledes petersburgiſchenProfeſſorsKichmann,der
im Jahre175 5 ÚberſeinenelektriſchenVerſuchenauf
gedachteWeiſevom Blißgetödtetrourde. Aber jet
willichnochden rechcenGebrauchdieſesWerkzeugs
angeben.

Die ElektricitätderGewitterwolkenzeigtſichzwar
faſknieanders alsaufeineúberausheftigeArt: allein

es iſtdochauchbekannt,daß es zuweilenFällegiebt,
wo ſieſichnichtmerklichäußert,Und was diebloße
tuft,ohneaufdieWellen Rückſichtzu nehmen,an-
betrifft,ſoiſtihreeleftriſcheWirkung,auchbeyGe-
wittern,allezeitſehrſchwach,Um nun auchdieſezu
beobachten,und um ihreStarkezu beurtheilen, be-
dientman ſichinsgemeinſolcherWerkzeuge,diehier-
zu gar nichthinreichendſind,Nämlichman nähert
entweder einem in der freyenLufthangendenund iſo-
lirtemDrate Sägeſpäne,Papierſchnittchen,Federn
und dergleichenleichteSachen,damit man etwa ſehe,
wie ſievon dem Drate angezogen und zurückgeſtoßen
werden; oder man verbindetein Elektrometeran
den gedachtenelektriſchenDrat, roelches,wie be-

fannt,aus zwo neben einanderherabhaängendenleis

nenen Fadenbeſtehet,die etwa fünfbisſechsZoll»
lang,
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lang, und mit Kügelchenaus Kork oder Hohlunter=
mark beſchweretſind.

DieſeKügelchenentfernenſichnun freylihvon
einander,ſobalddie Elektricitätder Atmoſphäreauf
den Drat, und ſofortauf dasElektrometerwirkt:

aberman erfennetdochdaraus nicht,obſicihreKraft
bejahendoder verneinendaufdaſſelbeäußert.Die
Engländerpflegenzwar dieſesſolgendermaßenzube-

ſtimmen:Sie näherndem an ſeinemFadenhangen-
den und mit dem elektriſchenDratevereinigtenKork-

ballchen,aufder vordern SeiteeinedurchsReiben er-

wärmte gläſerneRöhre,und an der hinterneineauf
ebendieWeiſeeleftriſirteSieg2llackſiange.Wenn nun

dieGlasröhredas Ballchenanziehet,foſagtman, die

Elektricitätwirkeverneinend;und wenn dieſesim Ge-

genth-ilangezogen wird, dann wirkeſiebejahend.
Allein,da man beydieſerVerfahrungsartſowohldem
Siegellackalsauchder gläſernenRöhreallezeiteben
den Grad der Elektricität, welchendas Elektrometer

ſelbſtbeſibt,beybringenmuß wenn dieAnzeigerich-
tiggeſchehenſoll,ſobegreiftman leichte,wie wenig
man ſichaufdergleichenVerſucheverlaſſenkann.

Denn man darf nur erwägen,daßwir dem Siegellak
und GlaſedurchsbloßeReibenaufdieſeWeiſefeines-
wegeseinenbeſtimmkenGrad der Elekcricitätmitthei-
lenfônnen. Wenigſtenswird dochderVerſuchſelz
tenxichtigvon Stattengehen.

JederſpißigebejahendelektriſirteKörper,das
heißt,derjenige,welcherdieElektricitätſtärkerals
andere,dienichteleftriſirtſind,äußert,bildetſtets
an ſeinerSpike,welcheaberhierzunichtlangund
ſcharfſeynmuß, einelektriſchesLicht,das ſichvon
der SpitedesKörperskegelförmigfortziehet,und ſich
ſofortverlieree,Man nennet daherdieſesichedie
elektriſcheQuaſte,DiejenigenKörperhingegen,

P 4 welche
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welcheverneînend elektriſchſind,das heißt,in wel-

chenſichdieElektricitätwenigeralsbeyandern inder

NahebefindlichenKörpernäußert,bildendie elektri
ſcheQuaſtenicht;und man bemerktan ihrenSpiben
bloßlichtePunkte,diefeinekegelförmigeGeſtaltha«
ben, undſichnichtwie jeneausbreiten.

DieſeeleftriſchenQuaſtenund Punkteſindes nun,
durch.welcheman dieverneinendeoderbejahendeElek-
tricitàteinesKörpersfüglichbeſtimmenkann. Mur

muß man annehmen,daß,wenn ſichdieſerUnterſchied
zu erfennengebenſoll, diebejahendeElektricitäteines

ſpiigenKörpers,in Vergleichungder verneinenden

einesandern inderNähebefindlichenſpibigenKörpers,
wirkſamgenug ſey. Denn es geſchiehetnichtſelten,
daßman aller dieſerSorgfaltohngeachtet, dieelektri

ſchenQuaſtenund Punktedochnichtſiehet.Jh weiß
nicht,ob ſiealsdann entweder zu ſ{hwachſind,als
daß man ſieim Dunkeln bemerktenkann, oder ob
man das Zimmernichtgehörigverſinſtert:aber ich
habeein Werkzeugerdacht,verwittelſtdeſſenman
auchdas allerſchwächſteelektriſcheLichegar leichtebe-

merkt.

DieſesWerkzeugbeſtehetaus einem KaſtenB C

(Fig:3 Tab. 9)worinne zwo fleinePlattenP P, mit

den daran befeſtigtenzwo metallenenStiften$ $, auf
zwo gläſernenStübenV V ruhen.Die HöhedesKa-
ſtensR C ſowohlals ſeineLängeC D muß wenigſtens
zweenFuß,und ſeineBreiteD C etwa einen¿Fußbe-

tragen,damit diein der Mitte befindlichenPlättchen
PP,um ihreElektricitätnichtetwa zuverlieren,entfernt

genug von den Wänden des Kaſtensabſtehenkönnen,

Die Wand desKaſtensKCNYM ſowohlalsGNEB,
iſtmit einerböhmiſchendurchbohrtenGlasſcheibever-

ſehen,durchdieder vom Fürſtendes Gebäudes durch
das ZimmerherabgeleiteteDrat F inden Kaſtenhin-

ein
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ein und hérausgehet. Der Kaſteniſtüberhauptaus

Bretternzuſammengeſebtund durchaus,damit nicht
das geringſteLichthineinfallenmöge,aufsgenaueſte
verwahret.Denn ob ſichgleichbeyO Q_eineOeff-
nung , und in den Wänden KCD M, GNEB Glas-

ſcheibenbefinden,ſoiſtdochzumerken,daßman dieſe
leßternmit grünemoder ſchwarzemTaffetbedecken
muß, eheman den Drat durchden Kaſtenleitet.
Und dieDeffnungQ_O, welche,wie leichtezu erach-
ten,mit einerweichenWulſtumgebenſeynmuß, vers

ſchließtſichvon ſelbſt,ſobaldman, um dieelektriſchen
Quaſtenund Punkteim Kaſtenzu beobachten, das

Geſichtedaſelbſteinwenigderbanlegt.
Wegen der Bequemlichkeitim Beobachtenſeßt

man den ganzen Kaſten,von welchemin der hieher
gehörigenZeichnungdievordereWand GNEPB weg-

genommen iſ, aufeinenTiſchoder auchnachGefal«
lenaufeinander GeſtelleTT. Alleines iſtnöthig,
daß ichauchdieinnernTheiledieſesWerkzeugsnoch
etwas ausführlicherbeſchreibe.

V V (Fig.4) ſinddiegläſernenStüßenin ihrer
naturlichenGröße;Þ, P,P, die blehernenPlättchen
mit ihrengegen einander gefehrtenStiftenSS.
DieſekleinenPlattenſindan dieStifteTT. welche
genau in diefüpfernenHülſenC C paſſen,gehörig
angelótet.An d-m äußernEndedes einenStiftesiſt
derDrat R angebracht,welcherdieElektricitätherbey-
leitet,dieſodanndurchden zwotenStiftund den Drat
T

Q

in die Erde oder in den Fußbodendes Gebäudes
fortgeführtwird. Die Stiftedürfennichtſchrfeſte
in ihreHülſenhineingedrängtſeyn:denn man muß
ihreSpibenum die elcktricheQuaſteA, und den

elefcriſchenPunktB gehörigdarzuſtellen,zuweilennä-
hergegen diePlättchenVP rüen, oder auchweiter
von ihnenentfernen.DieſeStiftedürfenſichauch

P55 nicht
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nicht etwa in lange und ſcharfeSpißenverlieren:denn
in-dieſemFallebildetſowohldieverneinendeals beja-
‘hendeElektricitätan beydenbloßlichtePunkte,und
keineswegsdieelektriſcheQuaſte.Der Winkel,den
eineſolcheSpitebildet,muß ohngefehrvierzigbis
fünfund vierzigGrad betragen.Uebrigensmuß man

beydeſogenau alsmöglichgleichweitvon dem entges

genſtehendenPlättchenabſtehenlaſſen:nämlichetwa
fünfbisſechsLinienweit,wenn ſichwenigeleÉtriſche
Matceriein ihnenäußert,und etwas weiter,wenn ſich
ihreWirkungvermehrt.

Nun nehmeman an, daßeinéGewitterwolkevor-

iberziehe,oder daßdie¿uftelektriſchſey,ſotheiletſie
dieElektricitätzuerſtdem blechernenHuteBA (Fig.2)
oder viclmehrſeinerSpikeA S mitzvon dieſerwird

ſiedurchden Drat $ F in das Zimmerund ſofortin
den KaſtenBC (F's.3)geleitet.“Wenn man nun die

Oeffnungdes KaſtensQ O mit dem Geſichtevollkonm-
men bedecÉt,ſoerſcheinetdereleftriſchePunktund die

Quaſte überausſchön. Bemerkt man nun an der

Spitedes erſtenStiftes,das heißt,an dem, der

mit dem herbeyführendenDrate F vereinigtiſt,die
Quaſte,und an der zweyten,welchedie Elektricität
durchden Drat À wegleitet,den elektriſchenPunkt,
ſoiſdieElektricitätdieſerGewitterwolkebejahend:

hingegen,wenn an dererſternder Punkt,und an der

leßterndieQuaſteentſtehet,ſoiſtdieWolke oderdie

Fuftverneinendelektriſch.
AufdieſeArt läßtfichdieElektricitätder Luftund

Wolken nichtnur im Sommer, ſondernauchim Wins-

ter,und vielleichtſelbſtbeyfeuchterund nebelichter
Wiéterungbeſtimmen.Denn die elektriſcheMate=

rieiſtin der Atmoſphäreſtets,nur aber bald in

größererund bald in geringererMenge, gegen-

wärtig.
Es
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Es iſtüberausangenehmund beluſtigend,wenn

man ſiehet, wie dieQuaſteund der eleftriſchePunt,
jenachdemdie verneinendemit der bejahendenElek-
tricitäteinesGewittersabwechſelt,an den gedachten
SpitenihrenOrt verändern. Dennbald iſ die
ElektricitäteinigeZeitlangbejahend,bald aberver-
neinend, Oftverſchwindetſowo!l der Punktals die
Quaſteganz, und dießgeſchiehetgemeiniglichin dem

Augenblickeda cs blist.Dann aberentſtehenbeyde
elektriſcheLichternachund nachaufsneue.

Ichhabevor etlichenJahren,um dieabwech-
ſelndenelektriſchenLichterder ¿wo Flächeneinerley-
denſchenGlasplatterechtempfindlichzu machen,ein

Werkzeugerdacht,das mit demallererſtbeſchriebenen
in verſchiedenenStückenübereinkam.Manfindet
hiervonin dem viertenBande derEncyklopädieunter

dem ArtifelCoup foudroyantfernerNachricht.Allein

ih habenachhermit Vergnügengeleſen,daß dieſes
niht neu war, und daß ſchonderPaterBeccaria in
ſeinemfürtrefflichemWerke Del Eiettriciſmoterreſtre

e atmosferico p. 138.einâhnlichWerkzeugerfunden
hatte.Verf.

AXXI,
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AXAI.

Schreiben an den Herrn Abbe“ Rozier über die

durchs ElektriſirenentſtehendePurpurfarbe
und Schmelzendes Goldes,von HerrnSi-

gauddelaFond,ProfeſſorderExperimen-
talphyſikzuParis,Nov.17736S+ 384+

Wein ezerr,

(Sitdemdiein<ymiſchenUnterſuchungenſetsmit
dem rúhmlichſtenEiferbeſchäftigtenHerren

d’Arcet und RouelleihreelektriſchenVerſucheúber
das Schmelzendes Goldes und deſſenPurpurfarbe
am leßrverfloſſenenſehsund zwanzigſtenJuliiim
Avantcoureurbekanntgemachthaben,ſeitdemſind
beymir aus verſchiedenenOrtenüberausvielBriefe,
diedieſenGegenſtandbetrafen,eingelaufen.Es wäre
meine Pflichtſieallegehörigzu beantworten,und ich
geſteheJhnenaufrichtig,daß mir dieſeszum wahren
Vergnügengereichenwürde: alleinda ih michſchon
ſeitdem Auguſtaufdem Landeaufgehaltenhabe,ſo
willes ſichnichtwohlthunlaſſen,daßichjedendieſer
Briefeeinzelnbeantworte.ErlaubenSie aber,mein
Herr!daßih Sie,um gegenwärtigenBriefinJhre
Abhandlungeneinzurückenerſuche.Fh habemir
vorgenommen, dieeingelaufenenFragenaufeinmal
gründlichauseinanderzu ſeßenund zu beantworten.

Manfragterſtlich:welchesiſtzu dem gedachten
VerſuchedievortheilhafteſteGeräthſchaft? zweytens:

giebtes eineVerfahrungsart,wo der Verſuchalle-
mal gelingenmuß? und drittens:in wiefernkönnen
wohldieſeEntde>ungenim gemeinem¿ebenbrauchbar
werden?

Was
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Was die erſieFrageanbetrifft,ſobegreiftman

leichte,daß die Metalledurchdie Elektricitätdeſto
geſchwinderſchmelzen,jevortheilhafterdie Geräth-
ſchaft,um die heftigſtenelektriſchenStößehervorzu-
bringen,ausgedachtiſt,VBisherhatman ſichzu den

elektriſchenVerſuchenüberhauptinsgemeinder von

HerrnFranklinerfundenenGeräthſchaftbedienec.
Alleinman weiß, daß die Verſuchemit dem Golde

aufdieſeArt bioßbeyzuträglicherWitterung,und
nur alsdann,wenn ſichdieElektricitätin einemKör-

per ganz außerordentlichſtarkangehauſthat,wohl
von ſtattengehen. Jch rede aber hierbloßvom
Schmelzen:denn was diePurpurfarbedes Goldes,
welchedieAufmerkſamkeitdes Publikumsgegenwär-
tigſoſehraufſichziehet,anbelangt,ſozweifeleich
fehr,daßman ſiedurchdiegemeineVerfahrungsart
hervorbringenwird,

Mit meiner Geräthſchaftmuß einganz gemeiner
eleÉtriſcherStoßdas Gold ſchmelzenund es auchzu-
gleich’purpurrothfärben,Denn da ichmichanſtatt
der EleftriſirkugeleinerGlasſcheibebediene,übri-
gensaber dieElektriſirmaſchineüberhauptſovollkom-
men gemachthabe,als ſiees zuvornochniewar, ſo
iſtſiejeßtweithefcigereWirkungen, alsvorher,her-
vorzubringengeſchickt.

Dabey einerElektriſirmaſchinevielaufdieAus-
wahldes Glaſesſowohlals aufdieGeſtaltdes Ablei-
ters und aufdieBeſchaffenheitderKißchen,an welche
ſichdieGlasſcheibereibt,wie auchaufdieZuſammens-
ſebungder ganzenGeräthſchaſtÜberausvielankömmt,
ſoverdienetdießallesunſereUnterſuchungnochins-
beſondere,

ManhatſeiteinigerZeitdafürgehalten,alsob
die ſehrgroßenGlasſcheibenhierzudie ſchilichſten
und wirkſamſtenwären;ja ichhabedergleichen

|

Schei=
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Scheiben geſehen,diezweenFußim Durchmeſſerbreit

waren: alleinob gleichnichtgeläugnetwerden fann,
daßdieſeeine heftigereWirkungals andere, deren
Durchmeſſernur halbſogroßiſ, hervorzubringen
fähigſind,ſoſtehetdochdieWirkſamkeitdieſergroßen
Scheibenfeineswegesmit ihrenFlächenim Verhält
niſſe;Überdießſindſieauh ſehrunbequem,ſiezer-
brechenleichte,und nehmen zu vielRaum weg.
Unddiejenigen,derenDurchmeſſeretwa ſechzehenZoll
beträgf,ſindes vorzüglich,durh welcheman die

Wirkſamkeitder Elektricitätam meiſtenempfindbar
machenfann.

Die vierKißchen,welchein gleicherEntfernung
von einander,naheam Rande der Glasſcheibe,an:

gebrachtwerden,und zwiſchenwelchenſichdi:ſeſchleift,
müſſenwie eine plattgedrückteKugelgeîaltetſeyn,
und man muß ſiezuweilen,um den Berührungsort
an der gläſernenScheibeunterweilenzu verändern,
un ihrerAreumdrehenkönnen. Jh mache ſieim
DurchmeſſerfünfZollgroß. Man mußſie aber,da-
mic ſieſichleichtezuſammendrückenlaſſen,und ſich
ſ{hnell,ſobaldder Dru>k nachläßt,wieder erheben,
mit Pferdehaarenſorgfaltigausſtopfen.Dann muß
man ſiemít einem Amalgamaaus Queckſilberund

Wismuthdas mit Kreide oder Bleyweißzu Pulver
geriebeniſt,beſtreichen.Denn dieſesverſtärktdie

ElektricitätÜberausſehr.
teinAbleiteriſteinzweenFußlangerStab aus

Kupfer,der ſichaufjederSeitein einenKnopfen-

dige. Die KnöpfeſinddreyZollim Durchmeſſer
die, und der Stab ſelbſtſehsund zwanzigLinien.
Den Bügel, welcherquer durchden vordern Kopf
gehet,und aus ſtarkemfupfernenDrate bereiteciſ,
laſſeichmit ſeinenSchenkelnſoweitreichen,daßder

Knopfſelbſt-alzdann, wenn dieSpißendes Bügels
die



die Glasſcheibebeynaheberühren,wenigſtensnoch
ſiebenZollweitvon ihrabſtehenmuß.

DieſerfüpferneStab muß mit ſeinenKnöpſen
auf zwo Stüßenvon weißemGlaſeruhen. Aber

dieſeStüúßbendürfennichtetwa wke gewöhnlicham

obern Ende mit einermetallenenHülſe,welcheden
Stab aufnimmt,verſehenſeyn. Nein, man muß
vielmehrerſtkupferneKugeln,dieohngefehrzween
Zolleim Durchmeſſerdickeſind,darauflôten. Ueber

diejenigenun, welcheaufder erſtenStüßkezunächſt
der Elektriſirſcheiberuhet,müſſenſichdreybis vier

Schraubengangeerheben, die von einerSchrauben-
mutter in vordern Knopfedes Ableitersaufgenommen
werden. Die Kugelaufder hinternStütehingegen,
dievon der vordern etwa einenFußweitabſtehenmuß,
brauchtnur mit einemkupfernenStifte,mit welchen
man den hinternTheildes Stabes befeſtiget, verſe
henzu ſeyn. DennvermittelſtdieſerK'ugelnverhin-
dert man dieelektriſchenQuaſten,welcheſonſtaus
dem Stabe gegen dieſcharfenRänder der Hülſenher=
ausfahren,und einen Theilder Elekcricitätzer-
ſireuen.

'

Nuniſ zwar dieſeGeräthſchaftſchonhinreichend,
dieheftigſtenWirkungen,dieman nur voneiner ſech
zehnzolligenScheibeerwarten kann, hinreichend.
Alleinman kannihreKraftnochweitmehrverſtärken.
Und dieſesgeſchiehetdurchHinzuſeßbungzwoerRöh-
ren, die ohngefehrachtZolllangund fünfZolldicke
ſind,Man bereitetſieaus weißemBlech. Und ihre
Oeffnungenmüſſenan beydenEnden ebenfallsmit

dergleichenBlechverkapptſeyn. Man muß daher
Sorgetragen,daßdieſeTheileret wohtzuſammen-
gelötetwerden,und daßfeineSchartennochBucfeln,
oder andere rauheErhebungenan dieſenRöhrencder
an ihrenRändernentſtehen,Daun hängtman ſie

an



an ſeideneSchnüre,ſo,daßſiewenigſtensdreyFuß
weitvom Fußbodenund überhauptvon jedemandern
Körper,der dieElektricitätwegzuleitengeſchicktiſ,
abſtehen.Damit ſieaber ſelbjtuntereinanderGe-
meinſchafthaben,ſoverbindetman ſiemit einem kü-

pfernenetwa dreyLiniendickenStäbchen,deſſenbevde
EndenebenfallsKnöpfevon der Dicke eines Zolles
bilden, Und verniittelſtetlicherdergleichenStäbe,
dieaberwie Hakenin einandergreifen,und nur an

den Enden der zween äußerſtenmit Knöpfenvon der

DickeeinesZzollsverſehenſind,verbindetman beyde
Röhrenzugleichmit dem vorgedachtenAbleiter.
Die Stäbchenhabenvor den KettendieſenVorzug,
daßman ſie ſtetsglattund blankerhaltenkann: denn

widrigenfallszerſtreuenſiedieElektricirät.
VermittelſtdieſerGeräthſchafthabeichbeyzu-

träglicherWitterungdieelektriſchenFunkenoftin ei-
nem Abſtandevon ſechsZollenaus dem Ableiterher-
ausgelo>t.Aber jebtachteih fürnöthig, daßich
zurBeantwortungder zwotenFragefortgehe.

Um das Gold zu ſchmelzen,legeih ein dreyeigt
fleinesStreifchengeſchlagenesGold auf ein Glas-

pláctchen, das etwa drey Zolllangund ohngefehrei-
nen Zollbreitiſt.Dieſesdreye>igteStreifchen,
welchesgleichſchenflich, und höherals breitſeynmuß,
laſſeichmit ſeinerGrundlinie,welchenur halbſo
großalseinervon den beydenSchenkelniſt,um zwo
bisdreyLinienweit an der ſchmaleuSeitedes Glas-

plättchenshervorragen.Daherreichtſodanndie
Spikedes Dreyecksbeynaheüber zwey Drittelder

Längedes Glasplättchensweg. Eben ſolegeichauf
das nâmlicheGlas einzwotesGoldblättchen,welches
ebenſogroßund von der nämlichenGeſtaltwie das

erſteiſt;jedochſo,daßdieGrundliniendieſerzwey
dreyecfigtenGoldblättchenvon einanderweggekehrt,

und
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und dahermit ihrenSpiben gegen einander gerichtet
zu liegen fommen. Bey dieſemiſtes nichtnöchig,
daßſeineGrundlinie,wie etwa das erſtere,über das
Glas hervorrage,Und man begreiftleichte,daß,
weildiezwey Goldſkreifchenzuſammengenommenlän-
ger als das dreyzolligeGlasplaättchenſind,beydemit

ihrenSpißenübereinanderfallen,und ſichzum Theil
bede>tenmüſſen,ſodaß das Gold mittenaufdem
Glaſe doppeltzu liegenfômmt. Dann deckeichdie
Goldſtreiſchenmit einemzweytenGlasplättchen, das

zwar ebenfallseinenZollbreit,aber nur zween Zoll
lang.iſt,zu, ſodaßda, wo das zweyteGoldſtreifchen
nichtüberden ſchmalenRand des Glasplättchensvor«

ſtehet,einganzerZollvon dem Golde freyund unbee
deckebleibe.HieraufdrückeichbeydeGlasplättchen
vermittelſteinerkfüpfernenPreſſerechtgleichförmig,
abernichtſtark,wie man ſonſtzu thunpflegt,zus-
ſammen,und laſſeſiemit dem, an der einenSeite

zwiſchenihnenhervorragendenGoldſtreifchen,den

Bauch einerVerſtärkungsAaſche,dienachder Ver-

fahrungsartdes Doktor Bevis eingerichtetiſt,be-

rühren.Dannelektriſireih dieFlaſche.Sobald
nun dieſemit der elektriſchenKrafthinreichendange-

fülleciſt,da berühreichdas Goldſireiſchen,welches
von .dem obernGlasplattchenunbede>tblieb,mit dem
Knopfeeinesder oben gedachtenküpfernenStäbe,
und lockemit dem andern kolbigenEnde dieſesStabes
den eleftriſchenFunkenaus dem Ableiter.Und die

übereinandergelegtenSpibender Goldſtreifchen
ſchmelzenſodannnichtnur, ſondernſieerhaltenauch
zugleichdiePurpurfarbe.

Wenn man das Gold rechtdunkelpuu,urrothfärs
benwill,ſomuß man ſicheinerganzenReihevon ohn-
gefehrfunfzehnVerſtärkungsflaſchenbedienen. Zum
bloßenSchmelzenhingegenhatman nureine nôthig.lber
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Aber iſdenn auchdieſerVerſuchaufsGroßean-
wendbar? Dieß iſtdie dritteFrage,dieih noch
fürzlichbeantwortenwill.

Es iſallerding®nichtzu läugnen,daßman, wie
aus den,in obenangeführterStelledesAvantcoureur,
von HerrenRouelleund d’Arcet angeſtelltenVer-=

ſuchenerhellet,diePurpurfarbeaufdieſeWeiſeleich-
ter und geſchwinderalsaufdem hymiſchenWege be-

reitenkann. Denn hiermuß.man das Gold nachder.

Verfahrungsartdes Caſſius*)zuvorim Königswaſ-
ſerauflöſen,und dieſemit WaſſerverdünnteAufls-
ſungdurchaufgelöſtesZinnniederſchlagen,Allein
wenn man überlegt,wiewenigGold man verinittelſtder

Elektricitätaufeinmalin Purpurverwandeln kann,
ſowird man leichteeinſehen,um wievielman hierinne
den chymiſchenWeg dem elektriſchenvorzuziehenhabe.

Jh würde dieVerfahrungsartdieſesVerſuchs,
diemir ſchonſeitzehenJahrenbekannt,aber eigent-
lichvon HerrnFranklinausgedachtiſt,nichtöfent-
lichbeſchriebenhaben;denn dieſerNaturforſcherbat

michhiervonzu ſchweigen:alleinjeßtwar es, dem

PublikumdiewahreBeſchaffenheitdieſesVerſuchsvor
Augenzu legen,meine Pfliht.Jchbinu. ſw.

*) Deauro. p. 105,und Deſole ſineveſte.ExperimentIX,
Ueberſ.

XXNII,
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XANXIIL

Schreiben an den Herrn Abbe“ Rozier über den

Brief des Herrn de la Fond, von den Her-
ren Rouelle und d’Arcet. Januar 1774.
S. 40.

Ii wir aus Jhrer Monatſchriftfürden December
des leßtverwichenenJahreserſehen,ſohatuns

Herrde la Fond daſelbſtin einem Schreibenan Sie
Herr Abbe! die fürtrefflicheErfindungmit dem

Schmelzendes Goldes und ſeinerdurchsElektriſiren
entſtandenenPurpurfarbe,ganz unverdienterWeiſezus
geeignet.Wir erſtaunenüberdieſeUnwahrheitum
ſovielmehr,da ſienichénur der öffentlichenNachs
richtin den von ihm ſelbſtangeführtenBlatterndes
Aranccoureur, ſondernauchden hiehergehörigenAn=

zeigenin derarzneyfkuñdigenMonacrſchriftfürden Au-

guſtund November vorigenJahres,augenſcheinlich
widerſpricht.Denndaß diedaſelbſtangeführtenVer=-

ſuchemit dem Golde,Silber,Kupfer,Zinn,Kos
balt,und derPlatine,von dem HerrnComus ange-

ſtelletworden ſind,das lieſtman jaaufjederSeite.
Alleinwas uns am meiſtenbefremdet,iſt,daß

Herrde la Fond am erſtenNovember einenvon uns

beſuchte,und ſichbeyihmanfangsÚberwenigbedeu
tendeGegenſtändeRathserholte,bis er endlichdas

Unterhaltung8geſprächaufgedachtenVerſuchund deſſen
Anzeigeim Avantcoureurrichtete,und uns wegen dieſer
Erfindungmit vielenLobeserhebungenbeehrte.Erbe-
ÉlagteſichſofortÚber-dievielenBriefe,diewegen die-

ſemVerſuchean ihnzur Beantwortungabgelaſſen
waren , und entſchuldigteſich,daßer ſichderNeuheit.
dieſerErfahrungganz zu widerſprechen,und ſieals

Q 2 eine
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eine ihm ſchonſeitlangerZeitbekannteSachezu er-

Élärengenöthigetſähe.Manantwortete ihminBey-
ſeynetlicherPerſonen,diezugleichin unſerer<hymis
ſchenWerkſtattzugegenwaren, daßes uns angenehm
ſeynwürde,wenn er das Publikumdavon benachrichs
tigenwollte:maßenwir alsbloßeZuſchauerder Vers
ſuchedesHerrnComusgar feinenTheilan derEhre
dieſerEn‘de>kungnehmenkönnten. Und wir verſi-
chernSie HerrAbbe! daßwir zu derganzenSache
gar nichtsbeygetragenhaben.Denndaß wir aufEr«
ſuchendes HerrnComus diedurchsElektriſirenbe-
reitetePurpurfarbeaufPorcellainprobirten,und ſie
mit der nachchymiſcherArtbereiteten, volllommenei»

nerleyfanden,das fann uns dochwohlnichtzu den

Erfindernderſelbenmachen?

Wirglaubennicht,daßes uns zurgroßenEhre
gereichenwürde,wenn uns Herrde la Fond dieſe
Entde>ungnachſeinerſcſonderbarenWahrheitsliebe
mit Rechtzueignete,Und wenn er ſeineüberauszu-
ſammengeſeßteVerfahrungsart,nachwelcherer das

Gold zwiſchenzwey Glagplättchenlegenmußte,und
dochnur ſehrwenigdavon ſchmelzenoder purpurroth
färbenfonnte, der vieleinfacherndes HerrnComus,
der das ganze Goldblättchenzwiſchenzwey Papier-
ſtreifchenin Purpurfarbeverwandelte,vorziehet,ſo
ſcheintuns dieſesſoſeltſam,daßwir dieEhredes
wahrenUrheberseinerErfindung,dieinRükſicht
aufdieElektricitätEpochemachenkann,beymPus-
blikumzu retten,fürunſerePflichtanſehenmüſſen.

Was übrigensdiein dem BriefedesHerrnde
la FondbeſchriebenenVerſucheanbetrifft,ſoüber=

laſſenwir dasUrtheildarüberJhnen,HerrAbbè',und
dem Publikum.Undſindu.�.wo,

In
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Jn der Urkunde findet man gleichnach dieſem
BriefeeinſehrweitläuftigAntwortſchreibendesHerrn
de la Fond, worinne er zwar geſtehet,daß er fich
etwas zweydeutigausgedrü>t,und daherzu dem

Mißverſtändniſſe,als ob er dieſeErfindungden Her-
ren XRouelleund d’Arcet zueignete,Anlaßgegeben
habe. Dennes ſeybekannt,daß einGelehrterbey
Nebenumſtändeneben nichtallemaldieſtrengſteGe-

nauigkeitdes Ausdruks beobachte.Ueberdießhabe
er jaauchgeſagt,daß der Verſuchnichtneu, ſon-
dern ihmſchonvor etlichenJahrenbekanntgeweſen
ſey. Daß man ihm aberwegen dieſesJrrthumsſo
unbeſcheidenbegegnet,und ſeineVerfahrungsartfür
zu gekünſtelt, und fürunzureichenderkläret, darüber

beklagter ſichhauptſächlih.Er giebtzu verſtehen,
daß dieHerrenRouelle und d’ArcetnichtvielKennt-
nißin der Lehrevon der Elektricitätbeſißen,wenn

ſiedafürhalten,alsob das Glas oder Papier,zwi-
ſchenwelchesman dieGoldſtreifchenlegenmuß, ei-

nen Unterſchieddes Reſultatsverurſache.Und füh-
ret verſchiedeneZeugenan, die das vollkommen
Schmelzen, und dienachſeinerVerfahrungsartvöl-

ligeVerwandelungdes ganzenGoldblättchensinPur-
pur,beweiſenkönnen. Ueberſ.

D 3 XANXIUL
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XANMlIII,

Des Herrn PaſúmotBeobachtungüberdie
ElektricitätdesRegens.April1774,S.258,

$Lc<wurde am drittenMay 1768Abends gegenſie
aS ben Uhrmitten im Walde aufeineAnhöheam
FlußCancheohnweitArnay-le-Dúcvon einemhef=
tigemGewitterüberfallen, das ſichgleichſammit ſeis
ner ganzen Mache über den gedachtenWald herab-
ſtürzte.Die untere Luftwar ſovollvon elektriſcher
Materie,daßmichjederBlißeinenſehrheißenDruck
im Geſichteempfindenließ.Die Wolken ſchwebten
außerordentlichtief,und ſchüttetenihreWaſſerſtrom=-
weiſeübermichund den ganzen Wald aus. Jchſah
mich dahergenöthigtunter einen Baum zutreten.

Als ih nun, um das häufigeWaſſervon meinem

Huteablaufenzu laſſen,den Kopfneigte,ſoſtieß
dieſesmit einem Flatſchenvon dem zugleichherabfal-
lendenRegenwaſſerheftigzuſammen:und beyihrer
BerührungentſtandeinſtarkerelektriſcherFunken.

AAXNIV.
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XXXIV.

Des HerrnGrafen von Milly Abhandlungüber
die durchs ElektriſirenbewirkteWerwande«

lungder Metallkalchein ihreurſprüngliche
Metalle,*) Auguſt1774,S.146.

CLchhabeſchonſeitgeraumerZeit,zroiſchendem eleks
I triſchenFeuerund dem brennbarenPrincipium
der Scheidekünſtler,großeAehnlichkeitwahrgenom=
men zu habengeglaubt.Und ob mir gleichdieFort-
pflanzungderElektricitätdurchsbloßeBerühren,oder
auchnur durchdieNäherungzweverKörpereiniger=-
maßenhierinnezu widerſprechenſchien,ſoſagteih
dochimmer zu mir ſelbſt,daßdieſesdeswegenſoge=
ſchehe,weildas elektriſcheFeuermit dem brennbaren

Principiumder KörperſeinerNatur nah überein

Éômmt, und weildieſeMaterieneinandernachden
Geſeßender Verwandſchaftanziehenmüſſen.

Es ſcheintauch,als ob dieſeWahrheitſchonHerr
Le Roy,Mitgliedder königlichenAkademiederWiſ=«
ſenſchaften,bemerkthabe, indem er ſichin ſeinerAb=-
handlungüber die Elektricitätdes Glaſesund der

Harze**)folgendermaßenausdrü>t. „Die Metalle

beſtehen,wie bekannt,aus einerſhmelzbarenErde
und aus dem brennbarenPrincipium.Folglichkann
manihreglasartigeErde inRückſichtaufdieElektri-=
citàtfüglichmit dem Glaſe,und das brennbarePrin-
cipiummit den harzigenKörpernvergleichen.Es iſt

Q 4 auch

*)EineVorleſungdiederHerrGrafam 20May 1774
beyder Verſammlungder königlichenAkademiezu
Parisgehaltenhat.

>) Mem, de V’Academieroyaledesſciences1755,
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auchhöch�twahrſcheinlich,daß man den wahrenUr-
ſprungder ElektricitäteinesKörperseigentlichin ſei-
nem brennbarenPrincipiumſuchenmuß, und daß
ſichſeineelektriſcheKraftdeſtoheftigeräußert,jemehr
derſelbevon dem. brennbarenPrincipiumin ſichents
hält.

© Wenn ſichnun dieSachewirklichſoverhält,
ſoſiehetman leichte,daßdiemetalliſchenKalchedeſto
wenigereleftriſchwerden können,jemehrſieihres
brennbarenPrincipiumsberaubecſind.

Umaber zu unterſuchen,ob auchdieſeSchluß-
folgein der Natur gegründetſey,fülleteichMennige,
Bleyweiß,Wismuthkalk,Eiſenocher,Zinnaſcheund
Hüttennicht,jedesinsbeſonderein einegläſerneRöhre,
und, nachdemih dieſeKalchemit einem hölzernen
Staberechtderbin ihreRöhreneingeſtampfthatte,
verſtopfteichdieOeffnungenmit Korkſtöpſeln,durch
welcheichſpibigeeiſerneStiftegeſtoßenhatte,die
mic ihrenhinternEnden bisin dieMitte der Röhren
reichten,und mit ihrenSpißenauswendighervor-
ragten. DannlegteichdieRöhren,um ihnendie
Eletcricitätdurchden Ableiterder Elektriſirmaſchine
gehörigmitzutheilen,aufgläſerneStüßen. Und ich
ſahganzdeutlich,daßdiejenigenKalche,welcheihres
brennbarenPrincipiunisnichtſoſehr,alsdieübrigen
beraubtwaren, an den Spißenihrervorragenden
StifteweitgrößereelefcriſcheQuaſtenals dielebtern
bildeten.SoerſchiendieelektriſcheQuaſtezum Beye
ſpielan der Spigedes Stiftesin der Mennigeweit
hellerals an dem Stiftein der Zinnaſcheoder im
Wismuthkalke.Denn daßauchdieſeleßtern,ſowis
alleanderemetalliſcheKalche,dieElektricitäteiniger-
maßenanzunehmenfähigſeynmüſſen,erhelletdar-

aus, weil man den MetallendurchsVerkalchenihr
brennbaresPrincipiumnie ganz entziehenfann.
Unterdeſſeniſtdochdieſesgewiß,daßdieKalchelange

nicht
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nichéſovielElektricität,alsihreurſprünglichenMe«
talleanzunehmenfähigſind.Denn ichbemerkteam
BleyeweitſtärkereelektriſcheFunkenalsan der Mens

nige,diedochbekanntermaßeneinBleyfkalkiſt.
Wenn man nun zwiſchender elektriſchenMaterie

und dem brennbarenPrincipiumkeinenUnterſchied
findet,ſomúſſenſichauchdiemetalliſchenKalchevers-

mittelſtder Elekftricitätin ihrevorigenMetalle vers

wandeln laſſen.Und dieſerGedanke gabmir zu fols
gendemVerſucheAnlaß.

|

IchſtellteſehsgläſerneVerſtärkungsflaſchen,die
im DurchmeſſerohngefehrachtZollweitund mit ge-

ſchlagenemZinnbelegtwaren, neben einanderin eine

hölzerneKiſte. Dieſeließih ebenfallsinwendig
durchausmit Zinnbeſchlagen,dochſo,daß an einer

Wand derſelbenzugleicheinevierbisfünfLiniendicke
küpfernePlatteeingeſeßtwurde,dieweder von Außen
nochJnnenbedecftſeyndurfte.Die Plattewar oben

rechtwinkelichhherübergebogen,und bildeteeinenvier

ZollbreitenVorſprung,durchwelchenih dieElefs
tricitätin dieKüſteleitete.Dann brachichetliche
Papierſtreifchendoppeltzuſammenund legtezwiſchen
jedeseinwenigvon den oben angeführtenMecallkal«
chen.Als ichnun dieſePapierchengehörigúberein-
ander gelegtund zwiſchenzwey Zinnplättchenvermit«

telſteinerPreſſerehtderbzuſammengequetſchthatte,
dann gabichihnenden durchgedachteFlaſchenver-

ſtärktenelektriſchenSchlag.Und dieKalcheverwan-
deltenſichalle,bloßden Eiſenocherausgenommen,in
ihreurſprünglichenMetalle. Alleinder Eiſenocher
läßtſichauchau dem chymiſchenWege ſehrſhwerin
Eiſenverwandeln.

DieſenVerſuchmachteih auh mit dem Bleys
zu>er,und er verwandelteſich,ebenſowiedieMene
nige,inBley,

AQ 5 JO
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Ich legte ſchondieſePapierennt den darinne

durchsElektriſirenin ihreMetalleverwandeltenKal-
chen,am leßtverwichenenzwanzigſtenMay, den ver=

ſammeltenMitgliedernder Afademie zur Beurthei-
lungvor. Manwendete aberdawiderein,daßdieſe
Verwandlungvielleichtdem vegetabiliſchenbrennbaren

Principium,welchesſichaus den durchsElektcriſiren
etwa verſengtenPapierhüllenin dieKalchegezogen
habe,zuzuſchreibenſey.Und dieſeErklärungwurde
mit vielemBeyfallaufgenommen.Daherſahih
mich,gedachteVerſuchezu wiederholenund ſieauf
eineentſcheidendeArcanzuſtellen, genöthiget.

Es iſtleichtezu erachten,wie vorſichtigund múh-
ſam man verfahrenmuß, wenn die Glasplättchen,
deren ichmichjeßtanſtattder Papierhüllenbediente,
durchsPreſſenund durchden elektriſchenStoß nicht
zerénirſchtwerden ſollen.Alleinichwurde dochwe-

gen meinervielfaltigenBemühungmit dem angeneh-
men Vergnügen,daß ichdieKalchejektweit voll

fommener in ihreMecalle verroandeltſah,reichlich
belohnet.Frevlichwurden mir von funfzigGlasplättz
chenſiebenund vierzigzerſchmettert: alleindie drey
übrigen, welcheganz blieben,und daherdiezwiſchen
ihnenenthaltenenKalchenichtzerſtreueten,oder unter-

einandermengten, ſindwohldiedurchsbloßeElekcri-
ſirenbewirkteVerwandlungder Kalchein ihreur-
ſprünglichenMetallezu beweiſenhinreichend?

Jchhabemir,da es meine öffentlichenGeſchäfte
und BedienungenbeymBruder des Königsganzwohl
erlauben,dergleichenVerſuchekünftigweiterfortzu-
ſeben, vorgenommen. Und damit ih michgenauer
unterrichtenfann,ob dieelektriſcheMaterieetwa gar
einallgemeinbrennbaresPrincipiumoder Element

ſey,welcheszur Bildungder Körperin allendrey
Natur-
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Nacurreichenerfordertwird, ſowerdeihhierüberganz
neue und beſondereVerſucheanſtellen.

Die meiſtengriechiſchenPhiloſophenbetrachteten
das Feuerals den wichtigſtenGrundſtoffund als die

einzigeUrſacheallerVeränderungendes Weſensna-
cúrlicherKörperoderüberhauptaller übrigenElemente.
MietdieſeniſtauchHerrSeaume,*)einerder gelehr-
teſtenScheidekünſtlerunſererZeit,einerleyMeynung.
Und das Sonnenlicht,welchesih eben ſowie die

griechiſchenPhiloſophenund verſchiedeneNeuere,für
ein wahresFeuerannehme,durchdringtdie ganze
Atmoſphäredes Erdballsehees dieFlächedeſſelben
berührenfann.

Die AtmoſphäreiſgleichſamdieVorrathskam-
mer allerMaterien,dieſichaufder ganzenErdfläche
befinden.Denn dieBeſtandtheileeinesjedenKör=
perswerden,wenn dieſerzerſtöretwird,nachund
nachin dieLufterhabenund durchdieſelbezerſtreuet.
Jedoch,unter allenGattungenderMalteerie,giebtes
dochwohlfeineeinzige,die,wenn man nur das Waſz
ſernichtmitrechnet, ſohäufigin derLuftzugegeniſt,
alsdieSäure. Dennals HerrBDomare **)einleis
nen Tuchin das in feuchter(uftzerfloſſeneWeinſteins
ſalzeintauchte,und es alsdannaufdem GipfeleinesBer=
ges ohnweitVienne in der éandſchaftDauphineim
Monat Auguſtan einerStangedreyMonate lang
ausgebreitethangenließ,ſowurde das ganzeTuch
mit einem Kupferwaſſerweinſteineüberzogen.Man
weißferneraus vielfältigenchymiſchenErfahrungen,

daß
®)Man ſehehierüberim erſtenTheileſeinererläuterten

Experimentalchymie,die an verwichenerOſtermeſſe
durchHerrnDoktor Joh.'CarlGebler überſeßthers
ausgefommeniſt, die132 Seite. Ueberſ,

+*)Mineralogie,Tom.I. page 461. Verf.
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daß die Säure in einer überaus großenVerwandſchafe
mit dem brennbarenPrincipiumſtehet.Und, aus

dem allemſiehetman leichte,daßſichein beträchtli-
cherTheildes durchdieAtmoſphäredringendenSon-

nenſeuersmit der daſelbſtbefindlichenSäure verbin=

den,und aufſolcheArteinenâtheriſchflüchtigenSchwes
felbildenmuß. Die TheilchendieſesSchwefels
ſchwimmenſodannfreylichnochzwiſchenden Luſfttheil=
chenherum:allein wenn ſie durchheftigeWinde oder

auchandere zufälligeUrſachenmehraneinanderges
drängtwerden,dann machenſieſichdurchsEntzün-
den, indem ſieals eleftriſheDünfteentweder den

Bliboderanderefeurige‘ufterſcheinungenverurſachen,
allerdingsfenntbar.

Wenn nun das Sonnenfeuer,durchſeineVerbins-
dung mit derSäure,der ihmſonſteigenenFlüchtig-
keitund Feinheiteinigermaßenberaubtund mehrem:
pfindbargemachtwordeniſ, dann wirktes aufdieir-
diſchenKörperganzaugenſcheinlich,Die Säfteder
Thiereund Pflanzenwerden von ihmin Bewegung
geſeßtund erwärmt;es dringtſelbſtin den Schooß
der Erde und verbindetſichinderGeſtaltdes Schwe=
felsnachund nachmit den thonartigenErden, diees

dadurchgleichſambelebtund in Metalleverwandelt,

Denndie MetalleſindohneZweifelnichtsals Erde,
die ſichmit der durchsSonnenfeuergeſchwängerten
Säâureinnigſtund genau vereinigthat.Und dieſes
hatunter andern auchHerrMorveau *) in ſeinem
fürtrefflichenWerke über das brennbarePrincipium
ausführlichdarzuthungeſucht.

Hierauserhellet,daß dieMetalleeigentlichaus

ihreneigenthümlichenErdarten,aufdiedas elektriſche
oderdas mitderSäure verknüpfteSonnenfeuerlange

Zeit

*) Diſſertationſurlephlogißique.p. 162. Verf,
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Zeit wirken kann, erzeugt werden, und daß die Queck-

ſilbererde,dieBecher zur Erzeugungder Metalle
ausgedachthat,einebloßeChimäreſeynmag.

Alleinichwerde mich,dieſeerſtenund flüchtigen
FdeenúberdieNatur des elektriſchenFeuersmit meh=
rern Erfahrungenund Beweiſenzu bereichern,aufs
ſorgfältigſtebemühen:da ih denn meine Betrach-
fungendem Urtheileder Akademievorzulegennicht
unterlaſſenwerde.Denn dießiſtdoh gewiß,daß
ſichnachdieſerTheorienichtnur dieelektriſchenPhä=
nomenen, ſondernauchdieErzeugungder Metalleſo-
wohlals der Pflanzen,javielleichtauchſelbſtder
ThierevielleichteralsnachirgendeinerandernHypo-
theſeerklärenlaſſen.

Uebrigensgeſteheichganz gerne, daßih, um

nur etlicheebennichtgar großeSteinedes Anſtoßes
aus dem Wege der Wahrheitwegzuwälzen,alle

meine Kräftehabeanwenden müſſen,Denn um ihn
rechtgangbarzu machen,dazuwirdRieſenſtärteer-

fordert.*)

*) Dasfann wohlſeyn.Man nehmeeinmalan, daß
der Urſprungdes aufderErdebefindlichenbrennba-

renPrincipiumsin derSonne zu ſuchenſey,und daß
ſiees, nachder Meynungdes Herrr“’‘cafen,in un-

ſereAtmoſphäreherabſchi>e;man ſ. ferner,daß
dieganzeErde täglicheinenKubikfußdieſerMaterie,
welchesgewißnichtzu vielſeynkann,von derSonne

erhalte:ſofolgt,daß dieganzeSonnenmaſſe,in ci-
ner Zeitvon ohngefehrzwölfJahren,durchdeu Welt-
raum zerſkreuetwerde. Denn da dieSonnenparals
laxeohngefehrzehnSekundenbeträgt,ſoverhältſich
dieKreisfläche, dieder ErdballgegendieSonne keh-
ret, zur KugelflächeſeinerLaufbahnwie ohngefehr
I ¿u 3 000 000 000, Und dieSonne würdeinje-

dean
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dem Tage dreytauſendMillionenKubikfußvon ihrer
Maſſe verlieren.Man darfnichteinwenden, daß
der VerluſtderSonnenmaſſedurchdas Licht,welches
dieFixſternegegen die Sonne zurückſchicken, erſeßt
werde. Denn es giebtderen nur. ſehrwenige,die
der S5nne ſonahefind,daßſieihrLichtin einerZeit
von zwölfJahrenerreichenkann. Freylihläßtſich
wider diedreyberühmtenHypotheſenüberdieNatur
des Lichtsſehrvieleinwenden: jaman kann ſogax
aus untviderſprechlichenGründen darthun,daß ſie
alledreyeſchlechterdingsunmöglihſind, Allein

ivenn der HerrVerfaſſer,die in den opulculisva-

riiargumenti,über das Lichtund dieFarbenbefind}
licheTheoriedes HerrnEulers,deſſenmathemati-
ſcherGeiſtſichbekanntermaßenſchonhierhochüber
dieMenſchheitzu den vollflommenſtenSphärenden-
fenderWeſenempor ſchwingt,und dem in der Welt

gegenwärtignur einer,aufwelchenDeutſchlandſtolz
ſeynmuß, den Vorzugſtreitigmachenkann, mitBes

dachtgeleſenhätte:ſowürdeihm wenigſtensdieß
nichtwahrſcheinlichgeſchienenhaben, daß ſichdie

Univerſaläureder Luftmit dem Sonnenlichtever-

binde, und daraus das brennbare Principiumder
Metalle,oder überhauptallerKörper,bereite.

Der HerrGrafſcheintaber auchſeineneigenen
Verſuchenzu widerſprechen.Denn das Bleywird
im offenenFeuerzu Mennigeverfalcht: ſolltedenn
nun das brennbarePrincipiumaus der Flammedes

brennendenHolzesnichtin das Bley eindringen?
NachſeinerHypotheſekömmt es ja auchvon der

Sonne in das Holzherab. Und dieMennigewar

dochwenigereleftriſhals das Bley. Uebrigensiſ
es einebekannteSache, daß die Meynungenüber
dieUrſache,welchedas Gewichtedes Bleyesbeym
Verkalchenvermehret,getrenntſind, Wer Luſt

hat,
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hat, kann hierüberdas erſteStückdes ſehstenBan-
des der MineralogiſchenBeluſtigungen,wo man über

dieſeMaterie von HerrnYeraud das meiſtezuſammen-
getragenfindet,nachſchlagen.UÜUeberſ.

eie See

Se
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AXNAV.

Des HerrnLaroiſierAbhandlungúberdas
Verkalchender MecralleinverſchloſſenenGe-

faßenu.ſw,*) December1774,S. 448.

Jusdem fünftenund ſech8tenHauptſtückedesjenigen
Werkes , welchesichzu Anfangedes jeßtlaufen-

den Jahresherausgegebenhabe,erhellet,daß die

tuftunter einerverſchloſſenengläſernenGlockeals=
dann ohngefehrum den zwanzigſtenTheilihrergan-
zenMaſſevermindertwird,wenn man vermittelſteie
nes BrennglaſesBleyoderZinnunter der Glockezu
Kalk verbrennt. Und um ebeneinenſogroßenTheil
wird das Gewichtedes zuKalk verbranntenMetalls

vermehret.Daherglaubteichganz ſicherſchließen
zu fönnen,daßſichentweder einTheildertuftſelbſt,
oder irgendeine andere in derluftbefindlicheMate=
rie mit den Metallen,indem ſieverbranntwerden,
vermiſche,und daßdadurchdieVermehrungihresGes
wichtsbewirktwerde.

Jn dieſerMeynungwurde ih durchdas Praſſeln,
welchesman an den ſchmelzendenMecallkalchenwahr-

nimmt

*) EineVorleſungdieder HerrVerfaſſerbeyder ófent-
lichenVerſammlungder königlichenAkademiezuPas
risam 12 Nov.1774 gehaltenhat.
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nimmt, nochmehrbeſtärkt.Und ichhaltedafür,daß
es von feinerandern Urſache,aſs von einerin gez

dachtenKalchenenthaltenenüberauselaſtiſchenund

flüßigenMaterie,die durchsFeuerdavon gejagt
wird,herfommenfann. Ja ichgetrauemir aus

meinen oftwiederholtenVerſuchenhinreichendzu be:

weiſen,daß dieſeelaſtiſcheMaterie weiternichtsals
die unſchicflicherWeiſeſogenanntefeſteLuftiſt;und
daßſienieverandertwird,man mag ſienun von den

gedachtenKalchenvermittelſtdes glüendenKohlen-
ſtaubes,oder durchsAuflöſenin ſaurenſowohlals
laugenartigenSäftenabſondern.

AlleinBoylewar hierinnemit mir nichtvon eî-

nerleyMeynung. Denn wie aus ſeinemWerke über
dieSchwereder Flammeund des Feuer?erhellet,ſo
glaubteer,daßdieFeuermaterieſelbſtdurchſeinelufſt-
leerenhermetiſchverſiegelceenGlaſer,in welchener
Zinnund Bleyzu Kalk verbrannte,gedrungenſey,
und daßſieſichmit gedachtenKalchenvermiſchthabe.
Alleinhatteſichdenn auchihrGewichceum etliche
Gran vermehret?

DadieſeVerſuchevon einem ſoberühmtenNas
turforſcher,der in ſeinerVerfahrungsartſtetsdie
ſtrengſteGenauigkeitbeobachtete,angeſtelltund be-

ſchriebenwaren, ſobeſchloßichnichtnur diegedachs
ten BoyliſchenVerſucheſelbſtzuwiederholen, ſondern
ichſeßtemir auchallezufälligeUmſtände,die den

Verſuchzweifelhaftmachenkonnten, aufsſorgfältigſte
zuvermeidenvor. Denngeſeßt,daß dieFeuerma-
terieder glüendenKohlen,derenſichYBoplehierzube-
diente,dieGläſerwirklichdurchdringt,und ſichmit
den Kalchenvermiſcht: ſofolgt,daßdieluftleeren,und

hermetiſchverſiegeltenGläſerſammtder in ihnenent-

haltenenMaterien,nachderVerkalchungſchwererals

vorher
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vorherwägenmü��en; und daß dieſes,wenn das Ge-

gentheilgeſchiehet, kfeineëwegesgeſchehenfann.

Ich zerſchnittedaherſowohlZinnals Bleyin
leine Stückchen,und ſchüttetevon jedemachtUns

zen in gläſerneRetorten von verſchiedenerGröße,
die ichſofortan der Schmelzlampehermetiſchverſie
gelte.Dann beſtimmteichihreGewichteaufeiner
Waage, an welcherman, wenn ſiegleichmit drey
bisvierPfundenbeläſtigetwurde, dochnochden Un-
terſchiedeinesGrans gar deutlichbemerken fonnte.
Hierau?ſebteichdieRetortenin einen mit glüenden
KohlenangefülltenSchmelzofen, und ließdiedarinne
enthaltenenMaterien zwey Stunden langim Feuer,
Das Reſultatwar folgendes.

Anfangswurde ſowohldas ZinnalsBleymit ei-
nem dunnen Häutchenüberzogen, welchesſichbeym
Zinnin eingelbgraues,beymBleyehingegenin ein

aſchgrauesPulververwandelte,und,anſtattdaß es

oben ſchwimmenſollte,zu Boden fiel.Die Entſte-
hungund VermehrungdieſesPulversdauertevon der

Zeitan, da das Verkalchenanfleng,eine ganze
Stunde fort.Nach deren Verlaufendigteſichdas
Verkalchen,und die Kalche erhieltenden vor-

herverſchwundenenmetalliſchenGlanzgrößtentheils
wieder,

Dweytens:in den großenRetortenentſtandalles

zeiteine merklichgrößereMenge von dem gedachten
grauen Pulveroder Kalk,als inden kleinern;ob-
gleichdie Menge des Metallsſelbſtin allengleich
großwar.

Drittens:man bemerktenichtden geringſtenUn-
terſchieddes Gewichtsan ihnen,ſoſorgfältigman

auchdieſesunterſuchte.Denn dieZungeder Waa-

ge ſtandbeyjederRetortejektebenſoſcharfals
zuvor.

NR Viep«
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Viertens: das Ziſchen,welchesvon der in die

geöffnetenRetorteneindringendenLuftentſtand,dauerte

auchbeyeinergrößernRetortenah Verhältnißihrer
Größe,allezeitlängeralsbeyeinerÉleinern.

Und fünftens:das Gewichteder Retortenverz

mehrteſichdurchdieeindringendeLuft,und zwar alz

lezeitinVerhältnißderGrößedieſerGefäße.

Aus dieſenVerſuchenergiebtſichsnun ganz un-

leugbar,daßdiedurhsVerkalchender Metallein
‘verſchloſſenenGefäßenbewirkteVermehrungihres
Gewichts,weder von dem durchdie Retortendrin-

gendemFeuer,nochvon einerandern im Gefäße
ſelbſtbefindlichenMaterie entſtehenkann. Allein

2oylewurde dadurchhintergangen,daß:erbeyſei
nen VerſuchendieGefäße,ſowohlvorherals auch
nachdem Verkalchen,ſorgfältigzu wägenunterlaſa
ſenhatte.

AXXVE
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AXAVI.

Schreiben an den Herrn Abt Rozier von dem

VerfaſſerdervorigenAbhandlung.Decems
ber1774, S. 452

Mein err!

SY vermuthe,daßmeineAbhandlungüberdas
I Verkalchender Uetalle in verſchloſſenen
Gefäßen,dieSie inJhreMonacſchrifteinzurücken
von mirverlangten,ſchonabgedrucktſeynwird. Und

jebtliegtmir ſehrvieldaran,daßih dem Publikum,

ſobaldnur immer möglich,Nachrichtertheile,wie

weniges meineAbſicht,mir dieEntdeckungenanderer

zuzueignen,in derangeführten{bhandlunggeweſeniſt,
Denn mirwar vorherniemand,der die Metallein

verſchloſſenenGefäßenaufgedachteArtbehandelchabe,
alsZopleund Prieſtley, welcherleßterebehauptete,
daßſichdieVerkalchunginverſchloſſenenGefäſzennur

bisaufeinengewiſſenGrad abernievollkommenvoll«

ziehenlaſſe,bekannt. Alleinjeßterhalceichallererſt
von dem HerrnPaterBeccariaeinenBrief,woraus
ih erſehe,daß er diegedachtenVerſucheſchonvor
ſünfJahrenangeſtellet, und dieReſultatedem Herrn
DoktorCpgqna,um ſie in den vermiſchtenSchriften
derturinſchenAfademiebekanntzu machenübergeben
habe,‘DiehiehergehörigeStelle,welcheſichaufder
176ſtenSeite des zweytenTheilesgedachterSchrif=
ten befindet,lautetfolgendergeſtalt:

»So hatauchder PaterYeccariabeobachtel;
daßſichſowohldas ZinnalsBleyin hermetiſchverſiez

geltenGefäßenwirklichganzzu Kalk verbrennenließ,
Ra2 und
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und daß dieſesingroßenGefäßenallezeitleichterund

geſhwinderalsinkleinenvon ſtattengieng.
“

Der HerrPaterBeccaria meldet mir auchin.
ſeineman michabgelaſſenenSchreiben,daßden 1 2ten

November 1774 dadiretwar, ſeineganzeVerfah=
rungsart,ſowie folgt:

H» Jh ſehemih, Jhneneine Erfahrungbe-
fanntzu machen,verbunden,durchwelcheichdas
Verkalchender Metalle in verſchloſſenenGefäßen,
ſchonſeitgeraumer Zeitganz unumſtößlichdargethan
habe.Nämlich,ichſchmelztegeſchabtesZinnin ei

ner ſtarkenhermetiſchverſiegeltenFlaſche,und ſah,
daßanfangseindünnesHäutchenaufderOberfläche
desſchmelzendenZinnsentſtand,welches,ob ichgleich
das Feuerimmerfortſtarkunterhielt,nichtgrößeroder
dier wurde,ſondernſichinKa!k verwandelte. Als

ichmichaberanſtattdergroßenFlaſche,kleinererher-
metiſchverſiegeltenFläſchgenhiezubediente,ſover-
mehrteſichderKalk nachVerhältnißihrerGrößein
ihnen.Uebrigensverfuhrih beym Zuſchmelzender

fleinenFlaſchenſehrvorſichtig,damit mir nichesvon
dem brennendenWeingeiſte,deſſenih michzu dieſer
Arbeitbediente,indieGläſerſelbſtmitdem Schmelzrôr«
chenhineingeblaſenwerden fonnte, Und nach meinen

Verſuchenhatteſichdas Gewichteder Gläſermit den

darinneenthaltenenKalchenvermindert: denn ſiewo-

gen jeßtmerklichwenigeralsvorhereheih diedarins-
ne enchaltenenMetallezu Kalk verbrennte,“

Ob nundie Verſuchedes HerrnPaterBeccaria
gleichdieNeuheitmeinerBeobachtungenverdrängenz

ſomuß ichdochaufrichtigbekennen,daßmir ſein
BriefüberausvielVergnügenverurſachthat.Und
ichfreuemich,daßdieſeTheorie.von der durchsVer-

falchen
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falchen der Metalle bewirkten Vermehrungihres Ges

wichts, welche ich zuerſtentde>tzu habenglaubte,
von einem ſoberühmtenNaturforſcherfürrichtigers

:Fanncund beſtätigetwird, Zchbin,u, ſ,w. *)

®)HerrLaroiſierhatentwederdenPaterBeccarianicht
rechtverſtandenoder nichtverſtehenwollen. Denn

er ſcheintdiegrößereMengeder in den größerenGes.
fäßendesPaterBeccaria entſtandenenKalche,mik
ihrem vermehrtenGewichteverwechſeltzu haben.
Und daßPaterYeccaria ſeingenauesVerfahrenim

Verſiegelnder Gläſer,ſo ſorgfältigerinnert,das

durchgiebterwohldem HerrnLaroiſierzu verſtes
hen, daß dieſerdieVermehrungdes Gewichtsdurch
einewenigerdabeyangewendeteSorgfaltverurſacht
habe. Die Stelleaus dem Briefedes P.Yeccaria

iſtſehrverworren ; und man hatMüheden Verſtand
davon einzuſchen.Ueberſ.

NR3 XXXVIL
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XXXVII.

BemerkungÜberdie anzichendeund fortſtoßende
Kraft,welcheſichbeymAnſchießenderSalz-
kryſtallenaußert,Januar1773+S. 8.

COJieanziehendeKraft,oderdas Beſtrebender Ma4
terienſichuntereinanderzu vereinigen,kann heut

zu TagekeineswegesmehrinZweifelgezogenwerden.
Llewoton,dieſergroßePhiloſoph,entdecfteſiezuerſt,
und demonſtrirteihreGeſeße,nah welchendieKör=

pervermögederſelbenineinanderwirkenmüſſen.Al=
leindießwar nichtgenug: er ſ{loß,ſowie dieAlge
briſtenzu thunpflegen,hierausferner,daßda, wo

die bejahendeGrößeder anziehendenKraftaufhöret,
dieverneinendeanfangenmüſſe;und nennete die leß=
tereRepulſion,oder die wegſtoßendeKraft.Nun
haltenzwar einigeNaturforſcherdafür,daßLTevo-
ton dieleúteregar nichthinreichendbewieſenhabe,
und verſagenihmhierinneihrenBeyfall:alleinman
findetdochvielBeyſpielein derNatur,aus welchen
dieGewißheitdieſerLehreſattſamerhellet.Und dieß
beweiſthauptſächlichdas AnſehießenderSalzkryſtallen.
Denn HerrBeaume' hataus einigenhiehergehöri-
gen Verſuchenklarbewieſen,daß man dieSalzkry-
ſtallenwegen ihreranziehendenKraft, bloßan der ei-
nen SeitedesGefäßesanzuſchießenzwingenkann,
Er hatgezeigt,daßſichalsdann‘an der entgegenge-

ſeßtenSeitedesGefäßesentwedergar feineKryſtallen
bilden,oder,wenn jaeinigedaſelbſterzeugtwerden

ſollten, dieſesvon andernNebenumſtänden, dieden

Verſucheinigermaßenhindern,und die man nichtal
lemalvollkommenvermeiden fann,herfkomme,Wir
wollenſeineVerſucheſelbſtanführen.

Herr
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Herr Beaume" goß eine geſättigteAuflöſungdes
Glauberſalzesin den gläſernenKolben,und ſebtedies
ſenneben eine andere mit dergleichenunaufgelöſtem
SalzeangeſüllteFlaſche,ſo,daß beydeGefäßeeins
ander berührten.Dann bemerkteer, daßſich,wenn
er allesruhigſtehenließ,diein dem Kolben entſte
hendenKryſtallen,allean der Seite,welchedas an-

dere Glas berührte, bildeten:und daßſieſichkeines
weges an der weggetehrtenSeite des Kolbensane

ſeßkten.Hingegendaer einandermal eingläſernGes
fäßemit Weinſteinſalzeneben den Kolben,worinne
die bis zum KryſtalliſirengeſättigteAuflöſungdes
Glauberſalzesenthaltenwar, ſeßte,dann ſtießenbey-
de Salzeeinandervon ſich:das heißc,dieGlauber-
ſalzkryſtallenwurdenjebtan der vom Gefäßemit dem
WeinſteinſalzeweggekehrtenSeitegebildet.

DieſenVerſuchhatnun HerrBeaume' zwar
auchmit vielandern Salzenwiederholet:alleinſeine
übrigenGeſchäfftehabenihm,uns diedabeybemerksz
ten Phänomenenbekanntzu machen,nochnichter-
laubt. Wenn er aber dieſesthunwollte,ſowürde
man auchdiébeſondernGattungender Salze,welche
einanderanziehenoder fortſtoßen,das heißt,nachder
chymiſchenSprache,man würde ihregrößereoder
geringereVerwandſchaftgegen einanderbeſtimmen
fönnen.

FúrdiePhyſikund ChymieſinddieſeEntdeckun=
gen des HerrnBeaume allerdingsſehrvortheilhaft:

denn fieverbreitenaufeinmal eingroßesLicheüber
dieLehrevon der anziehendenKraft;und entſprechen
derfortſtoßendenganzunläugbar.Könnteman nicht
etwa gar die regulàreBildungder Kryſtallendar«
aus erklären?

|

Die angeführtenErfahrungenſinddoh wenig»
ſtensdieanziehendeund fortſtoßendeKraftderSalze

R 4 zu
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zu beweiſenhinreichend.VermögedieſerKräftewir-
kendieSalzedurhsGlas und andereKörperaufein-
ander,wie der MagnetdurhsGold und andereMa-

terienaufsEiſenwirft. Und es war hierzunichtein-
mal nôthig,daßdieGefäßeeinanderſehrnaheſtehen
oder ſichwohlgar berührenmüſſen:nein,dieKry-
ſtallenwurden nochan diedem andern Gefäßemit
GlauberſalzeentgegenſtehendeSeitegezogen, wenn

dieGefäßeauchgleichum einenFuß weit von einan-
derentferntwaren. Allein,in welchemAbſtandedie-
ſesAnziehenund Fortſtoßender Salzeeigentlichun-

merklichwurde,davon hatHerrBegume" nichtsges
ſage.Yozier.

SSA Sh Sl

He

SSA Sede feSeVfeSe-ddfee

XAXAMVIIlI.

Des HerrnLaroiſierBeobachtungenübereis

nigeGegenſtände,diedas Anſchießender

Salzkryſtallenbetreſſen.*) Januar1773.
S, IO

S° ſehraucheinigein derPhyſik,gleichſamfürall-
gemein,angenommene Lehrſäßevon der Natur

ſelbentferneund ihrenGeſeßenentgegengeſeßtzu

ſeynſcheinen:ſoerfordertes dochdieBilligkeitund

ſelbſtdiegeringeKenntniß,die wir von dem Weſen
der nacúrlichenBegebenheitenetwa erlangenkönnen,
allerdings,daßman einejedeMeynungvorheraufs
genauſteprüfe,eheman ſichihrverwegenzu widers

ſprechen

©)Eine von dem HerrnVerfaſſerbeyder königlichen
AkademiegehalteneVorleſung.
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ſprechenunterſtehet.Alleingleichwieman im Wis

derlegender Meynungenanderer höchſtvorſichtigLers

fahrenmuß, eben ſomuß man nichtſogleichalles,
was etwa den BeyfalleinigerberühmterGelehrtener-

haltenhat,fürwahrannehmen.Und dieſesſchien
mir aufeineim ſechsund vierzigſtenBlattedesAvants
coureur geſcheheneAnzeigeanwendbarzuſeyn.

Námlich,man findetdaſelbſtunter der Rubrik:

Bemerkungenüber die anziehendeund forrtſtoſ«
ſendeKraft,dieſichbeym AnſchießenderSalz«
Erpſtallenäußerr;von ezerrnBeaune",Apothe-
Ferund Lehrerder Chpmiezu Paris,dieWorte:
und dießbeweiſthauptſächlichdas Anſchicßen
derSalzkryſtallen— bisdahin— —: nein,die
Kryſtallenwerden nochan diedem Glauberſalze
entgegengekehrteSeite des Rolben gezogen,
voenn dieGefäßeauchgleichum einen ganzen
Fuß woeirvon einanderentferntſind.

Wenn dießwäre,daß dieſeKräftein Rückſicht
aufdie Salzeauchin der Entfernungeinesganzen
Fußesaufeinandergewirkthätten,ſohättefreylich
HerrBeaume' eineganz ſonderbareEntdeckungin
der Chymieund Naturlehregemacht.Und ſieſchien
mir, um dieVerſuchedes HerrnBeaume!'ſelbſtzu
wiederholen,und dieReſultatedem UrtheiledesPus
blifumszu überlaſſen,wichtiggenug.

JchlóßteſechsPfundGlauberſalzin einerhierzu
erforderlichenMengeWaſſerauf,und ließdieAuf=
lôſungbeygelinderWärme gewöhnlichermaßenſoweit
abduſten,bisſie,um Kryſtallenanſchießenzu laſſen,
dichtegenug, oder hinreichendgeſättigtwar. Dann

goßichgedachteAuflöſung,als ſieſichnochnichtab«
getühlethatte,ingläſerneBecher,diegegen fünfZoll
im Durchmeſſerweit, und walzenförmigwaren.

JedendieſerBecherſtelleteichan einenbeſondernOrt
R 5 des
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des Zimmers, ſo,daßimmer einervom andern wéz

nigſtensdreyFußweit entferntwar. Ueberdießtrug
ih auchSorge,daßalleandereKörperund Mate

rien,die etwa im Zimmer herumſtanden, keineswes-

geszwiſchenzwey von gedachtenGlasbechernliegen
oder ſtehendurfte,Hieraufſtellteichnebenden er-

ſtenBecherinderEntfernungvon dreyZolleinähnli
chesGlas worinnevierPfundGlauberſalzfryſtallenentz

haltenwaren. Neben den zweetenhingegenſeßteih
indernämlichenEntfernungeingroßcsgläſernGefäße
nit feſterund neben den dritteneinähnlichGefäße
mié zerſtoſſenerPotaſche.Die übrigenließih, um
den etwa entſtehendenUnterſchiedderKryftalliſirung
genau zu bemerken,an abgelegenenOrtendesZimmers
alleinſtehen.Und um nochvorſichtigerzu verfahren,
ſoiſolirteih aucheinen vondieſen,ſo,wie dieNa-
turforſcherdeym ElektriſirenderKörperzu thunpfle-
gen. Endlichverſchloßih das Zimmer ſorgfältig,
und giengnichteherals nah fünfStunden wieder

hinein.Aber alsdann ſahich,daßdieGlauberſalz
ÉryſtalleninallenGefäßenaufeinerleyArt angeſchoſs
ſenwaren und gar feineverſchiedeneWände der Glä-

ſer,um ſichdaſelbſtanzuſezen,gewählethatten.
Dennſie lagen-alle,wie gewöhnlich,aufdem Boden
der Gefäßeunordentlichuntereinander.

DieſonVerſuchhabeich ſehrvielmalwiederholet;
indemich dieAnſlôſungoder dieLaugebaldmehroder
wenigerabgedämpftund diedarnebenſtehendenSalze
baldnähergeſe6toder weiterentfernthatte:und ich
fandnieden geringſtenUnterſchied.

Aber ichließes mit dieſenVerſuchenalleinbei

neswegesbewenden: ichſuchtevielmehrdieUrſache,
welchedieSalzkryſiallendes HerrnBeaume' wäh-
rend ihrerEntſtehungetwa an dieSeitegedrängtha-
ben,zu entde>en, Und ichſah,daßſieſichalle:

zeit
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zeitan demjenigenOrte des Glaſesam liebſtenanſel-
ten,den ichaufirgendeineArt mehrals dieübrigen
GegendendesGlaſeserfältete.Nämlich,ichſchüttete
an dieeineSeitedes GlaſeslauenSand, derohnge-
fehrebenſowarm, als dieallererſtbeygelinderWär=-
me einigermaßenabgedufteteAuflöſungdes Glauber-

ſalzeswar: dieandereHälftedesGlaſeshingegenum-

gabdiefühleLuft.Und aufdieſeWeiſehabeichdas
AnſchießenderKryſtallean derdem Sande weggekehrs
ten Wand des Glaſesbeobachtet.

JedochauchdieſeErfahrungenſchienenmir,um
dieVerſuchedes HerrnBeagume'zu widerlegen,no<
nichthinreichend.Und ih beſHloß,michnochauf
folgendeArt mit mehrernvon dieſerErſcheinungzu
unterrichten:

IchſebteeinenBechervollvon gedachterAufls-
ſungdes Glauberſalzes, diebis zum Kriſtalliſirenab-

geduftetwar, in einegeraumegläſerneSchaale,und
ſchüttetedieeineHälftederſelbenmit Élargeſtoßenem
Glauberſalze,und dieandere mitWeinſteinſalzevoll,
ſodaßderBechermit der gedachtenGlauberſalzlauge
ringsumhúlletwar. Und ichſahdieKryſtallengar
keinenUnterſchiedim Anſchießenbeobachten:dennſie
entſtandenallein der Mitte des Gefäßes, indem ſie
ficham Boden deſſelbenfeſtgeſeßthatten.Allein,wenn

ichden Becheraufder einenSeitemehrals an der

andern mit Salzbedeckte,ſo,daß dieLuftaufeiner
ſtärkeralsan der andern daraufwirken, und daſelbſt
das Glas ſowohlals dieLaugeſelbſtabkühlenfonnte,
dann ſeßtenſichdie Kryſtallenfreylichan derjenigen
Seite,dieder fühlenLuftmehrausgeſeßtwar, häus
figeran.

AusdieſenVerſuchenergiebtſichsnun ohneZweî-
felzurGenüge,‘daßſichdieanziehendeKraftwenig-
ſtensnichtſoweit alsinderim Avantcoureurbefind-

lichen
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lichen Nachricht angegeben wird, erſtrekenkann.
Und ichwillnur noch,da ichjeßteinmal derAkade-
mie meineVerſuchebekanntzu machendieEhrehabe,
derſelbeneineandereBeobachtung,dieaberauchhies
Hergehöret,zurBeurtheilungvorlegen.

Ich ließeineGlauberſalzauflöfung,in welcheich
einWeingeiſtthermometerſtelléte,biszum Kryſtalli-
ſirenabdampfen.Anfangsfieldas Thermometer',ſo-
wie ſichdieAuflöſungnachund nachabküählete,immer

weiterherunter.AlleinſobaldſichdieKryſtallenzu
bildenanfiengen,dann bliebes unverändertſtehen,
obgwich.die:äußereLuftnochum etlicheGrade kälter,
als dieTaugeſelbſtwar, Ja es ſanknichtnur nicht
einmal:da, alsſichdieKryſtallenſchonzum Theilges
bildethatten,herab,ſondernes ſtiegauchſogarnoch
um einenGrad höher.Und ſobliebes ſtehenbisdas
Kryſtallifirenganz vollendetwar. Alsdann aber fiel
es herab,und zeigtedieTemperaturder äußerntuft
Überhauptan.

Aus dieſerErfahrungkann man nun ſchließen:
gleichwiedieAuflöſungdes Glauberſalzes.dem Waſſer
eineKältemittheilet, eben ſowird ihmdurchsKrys
ſtalliſirenWärme mitgetheilet;und dieſeWärme iſt
um ſo vielmehrempſindbar,jegeſhwinderdas Kry-
ſalliſirenvollbrachtwird.

RXNIR.
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AXXNIN.

Schreibendes HerrnRouelle*) an den Herrn
Abt Rozier über das in den Pflanzeneviſti-
rende Laugenſalz‘u, �.w+ Januar1773,
S-13

Wein ezerr!

Ehre Monatſchriftiſt"gleihſameinMagazin,wó
I jedemGelehrtenſeineVerſucheund Entdefungen
hineinzutragen,oder aus den Arbeitenanderer das
Brauchbarefürſichda herauszunehmen, die ſchönſte
Gelegenheitgegebenwird. Deewegenerſucheih
Sie auchdieſenBriefeſeineStellein dem angezeig-
ten Werke anzuweiſen.

Manfindetin den <ymiſchenSchriftendesHerrn
Marggraf**)eineBeobachtung,welcheihnnoth-
wendig,diewirklicheGegenwartdes feuerfeſtentaugen=
ſalzesin den Pflanzenzu entde>enund alleScheide-
künſtlerdavon,daß es keineswegeserſtdur<hsVer=
brennen der Pflanzenentſtehe,zu überzeugenGeles

genheitgebenmußte. Und dieſeEntde>ungmuß
ihmallerdingszurgrößtenEhregereichen.

Jchhabezwar am 14tenJunirt769beyderVer-
ſammlungder ÉóniglichenAkademie der Wiſſenſchaf-
ten aucheineAbhandlung,diedieſenGegenſtandbe-

traf, vorgeleſen; und ichfann ohneRuhm verſichern,
daßichdiemeiſtendaſelbſtangeführtenVerſucheſchon
längſtzuvor, jaehenohHerrMarggrafdieſeini-

gen

*)LehrerderChymiein dem königlichbotaniſchenGar-
ten zu Paris.

»*)ZweeterTheilS. 49 berlinerAusg.1767.Uesberſ.
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gen der Welt bekannt machte,angeſtellethabe.Denn
ichgabſchonim Jahre1748 dem HerrnProfeſſor
Venel zu Montpellièr, und einigeFahredaraufden
HerrenRoux und d’Arcetvon meinenhiehergehöri«
gen Verſuchenoder Entde>kungenNachricht,Allein
es würde michſehrbeleidigen,wenn man mir deswe-

gen aufeineboshafteArt beymeſſenwollte,alsob ich
dieEhredieſerEntde>kungdem Herrn:Marggraf,
den ichſtetsals einengroßenGelehrtenhochſchäbe,
und ſeinefürtrefflichenSchriftenmit größtemVer-
gnügenleſe,zu vermindernoder ſtreitigzu machen
hierbeygeſuchehätte,Mein! ichweißſehrgut, daß
ihmder RuhmdieſerErfindungalleingebühret.

Damals,da icheinmaldieſenZweigder chymís
ſchenWiſſenſchaftbearbeitete,unterſtandichmichdie
wirklicheExiſtenzdes Laugenſalzesin den Pflanzen
auf einem ganz einfachemWege,nämlichdurchdie
VerbindungenderMineralſäurenmit dem Weinſteins
ſalze,durchvielund oftwiederholteErfahrungen,
außerallenZweifelzu ſesen,Meine hierüberanges-

ſtelltenVerſuchehabeichim Jahre1770 den verſam-
meltenMitgliedernderföniglichenAkademiederWiſ-
fenſchaftenvorgeleſen,und dadurcherwieſen,daßdie
vegetabiliſchenLaugenſalzenichtnur fkeineswegeserſt
durchsVerbrennender Pflanzenentſtehen,ſondern
ſogardurchdaſſelbeeinigermaßenzerſtôretoderverâns
dertwerden.

Es iſzwar nichtzu laugnen,daßſchon,ſowohleis
nigevon den neuern alsâlternScheidekünſtlerndieExi-

ſtenzdes Laugenſalzesinden Pflanzenvermuthet,aber

dochnichtsEntſcheidendeshiervongeméldethaben.
Denn Glauberfand wirklichenSalpeterin denPfian-
Zen: jedochweiterentde>teer nich:8;.ſodaßHerr
Warggrafund ichdieſeWahrheitzuer|terfundenund
fiedurchhinreichendeGründeerwieſenhaben,

Unter»
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Unterdeſſeniſtes dochdas feuerfeſtevegetabiliſche
éaugenſalznichtallein,welchesindenPflanzenexiſtiret.
Nein! es iſtvielmehrganz gewiß,daßauchfeuerſe«
ſtesmineraliſchesLaugenſalz,welcheseigentlichdas

S#deſalz,oder der Stoffdes Meerſalzesſelbſtiſt,in
einigenPflanzen,aus welchenman es herausziehen
kann,wirklichexiſtire,odervon Natur inihnenent-
haltenſey.Undes iſtgar keinZweifel,daßes kei

neswegeserſtdur<hsVerbrennenderPflanzen,oder
gleichſamdurchunſereKunſthervorgebrachtwerde.

Dieſesaber mit mehrerndarzuthun,willicheinige
Verſuche,dieichnur neulichmit einigenPflanzen
dieſerArt angeſtellethabe, anführen.

FchließeinebeſtimmteMengeder ſpaniſchenSo-
de im Waſſer,das ichmit ſehrwenigMineralſäure
beizendgemachthatte,einigeZeitlangweichen-
Dann laugteichſieab,und ließdieLaugebis zum
Kryſtalliſirenabduften.Die daraus erhaltenenKry-
ſtallenwaren einvollkommenMitrtelſalzund ebenvon

derNatur,wie jenes,welchesman aus der Verbin-

dungdes Sodeſalzesmit derjenigenMineralſäure,mit

welcherichdas Waſſerbeizendmachte,er lé. Denn

das iſtgleichviel,man mag hierzueineMineralſäure
wählen,welcheman will.

Ob man nun abergleichkeinmineraliſchfeuerfes
ſesLaugenſalz,oderwelchesgleichviel,feinenGrunde

ſtoffdes gemeinenMeerſalzesaus den Pflanzenohne
durchsVerbrennenherausFÄehenkann: ſofolgtdesa
wegen dochnicht, daßdieſesnichtebenſowohl,alsdie
gemeinePotaſche,deren Exiſtenzaus andern Verſus
chendes HerrnWarggrafhinreichendbewieſeniſ,
vor dem Verbrennenin den gedachtenPflanzenexiſlires
Vielmehrerhelletdaraus bloßdieſes,daßſichgedach-
tes LaugenſalzdurchsFeuervon der vegetabiliſchen
Sâure trennen,und freywerden kann, UndADED
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telſaizen,die man durchsBerbrennenaus den Pflans
zen vereifet.

Wenn i:hiervon derEntſtehungderLaugenſalze
rede,ſowillichdamit nichtſovielſagen,daßbloß
Mitcelſalzein einigenPflanzenexiſiiren, ſonderndaß
auchalledreyverſchiedeneMineralſäurenin den Säfa
ten verſchiedenerPflanzenenthaltenſeynfönnen,

EinigeScheidekünſtlerhaltendafür,daß diege-
dachtenSalzezu den Weſen der Pflanzenſelbſtge-
hôrenund ſichdahermic ihremWachsthumdarinne
bilden:anderehingegenbehauptendas Gegentheilund

ſagen,daßdieſeSalzeals ſremdeund überflüßige
oder unreineSäftewirklichaus der Erde oder aus

dem Waſſereingeſogenwerden. Alleinih glaube
doch,daßſieſichſowie andere Säftein den Pflan-
zen ſelbſtdurchdas Wachsthumsgeſchäftederſelben
bilden,und daß ſieentweder in überausgeringer
Menge, oder gar nichtaus der Erde und aus dem

WaſſerindiePflanzenübergehenföônnen.Jchbin.
u. ſ.ww,

XL, Der
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Der Herren Macquer und LavoiſierNach-
richtvon einerVorleſung,die HerrMi-
touardúberdie,na< desHerrnMarg-
graf*) Verfahrungsart,vom deſtillirten
PhosphoruszurückbleibendenMaterien zu

haltengeſonneniſ Jum.1774.S. 421,

ZuerſìbemerktHerrMitouard, daß man nach
dem Abtreibendes Phosphorustheilsim Halſe

der Retorte,theilsaber an der innernFlächeihres
Bauchsund aufdem Boden ſelbſtdem Anſcheinenah
zwo verſchiedeneMaterienbeobachtet.Denn erſtlich
findetman rothbrauneSchuppen,die an der innern

Flächedes Gefäßeshangenund weiternichts,als

halbverbrannterPhosphorus,ſind.Und aufdem
Grunde derRetorteliegteineweißlicheMaterie,die
wie derrotheWeinſtein,einweniginsRothefälltund
mehlartigiſt.Dieſelebterewar es hauptſächlich,die

HerrtMirouardeiner ſorgfältigenUnterſuchungwür-

digachtete.Denn da er ſieineinenerwärmten ble-
chernenLtófelſchüttete,ſoentzündeteſieſihund leuchs
cete eben ſowie der brennendePhosphorusſelbſt.
Hingegenwenn er ſiemit einerhinreichendenMenge
Salpetervermiſchteund die Miſchungverpraſſeln
ließ,dann erhielter ein phesphoriſchesMittel!ſalz,
welchesſichin GeſtaltflacherPlättchen,die in
derLuftzerfloſſen,kryſtalliſirte,und deßenGrundſtoff
ein feuerfeſtestaugenſalzwar. Sobald dieſesSalz
entwederdurchdieaus derLuftangezogeneFeuchtig-

eit

“) Miſcell,berolinenſ.T, VI. p. 54. Ueberſ
S
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keit zerfloß, oder wenn er es durch hinzugegoſſenes
Waſſerſchnellundin größererMengeauflöſete,dann

„ſebtees allemaleine,nachVerhaltnißdes beygemiſch-
tenWaſſersbeſtimmte,MengeweißerErdezuBoden,
dieeben ſowie die,welcheHerrFouçzerouxdurchs
Kochendes Phosphorusim Waſſererhielt,von den

Sáâurennichtangegriffenwurde, Ueberdießbehielt
auchnochdieſeErde ihreſalzigeEigenſchaft,dieman

ihrdurchnichts,alsdurchdas oftwiederholteAbwa=

ſchenbenehmenfonnte, Vor dem Abwaſchenwar ſie
ſehrſhmelzbaraber darnachniht mehr. Und ſie
ſcheintüberhauptnichtsanders alsdiejenigeErde,von
welcherHerrtM..rggrafſagt,daßſiezurMiſchung
derphosphoriſchenSäuren von Natur gehöre,gewe-
ſenzu ſeyn,

HerrMirouard giebtaberauh nocheineandere
Verfahrungsartan, nachwelcherman den gedachten
Bodenſabbearbeiten,und die Säure herausziehen
kann: nämlichdurchsVerbrennen;welchesaber,da-
mic dieSâure nichtzuleichdavon gejagtwerde,ſehr
langſamund vorſichtiggeſchehenmuß. Und die

Sâure,welcheaufdieſeWeiſedurhsAbduftenkon-
centrirtwird,laßtſichalsdanninGeſtaltderGallerte,
die dem eisförmigenVitriolöhleähnlichiſt,heraus-
ziehen.Alleindießiſtdochganz ſonderbar,daß ſich
das Gewichtedes gedachtenweißenPulversalsdann
allezeitvermehrt,wenn man es verbrennt. Und es

fragtſich:woherfömmtwohldieſes?HerrNiirouard
háltdafúr,daßdieſesdurchdieFeuchtigkcitder Atmo-

ſpháre,oder ſelbſtderLuftin den hierzuangewendeten
Gefäßen,bewirÉtwerde.

Ubrigensüberziehetauchdas verhrenntephospho-
riſchePulverdieinnereFlachedes Gefäßesmit einem

orangegelbenHäutchen,welchesſichfeſtean das Ge-

fäßeanhängt,und ſeinerNatur nachmitdenvereitsoben
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oben angeführtenrothbraunenSchuppen, die ſichbeym
Uebertreibendes Phosphorusſelbſtbilden,überein
fômme. Denn es iſtwirklichentzündbar,und läßce
ſichdurhsVerbrennenin eineSäute und weißeErde,
diemic derbereitsſchonangeführtenvolllommenúüber-

einfómmt,zertrennen.
Aus dieſenVerſuchenund Erfahrungenſchließtnun

HerrWitouard,daßder nachdem Uebertreibendes

PhosphoruszurückbleibendeweißeBodenſaßweiter
nichtsals der mit einerweißenaber ganz beſondern
und in den SäurenunauflößlichenErde verknüpfte
Phosphorusſelbſtſey, Bey dieſerGelegenheitgiebt
er zugleicheineVerfahrungsart,die Exifienzder
phosphoriſchenSäure injederGattungderSalze,in
welchenſichdieſelbebefindet,zu erkennenan'dieHand.
Und dieſebeſtehetdarinne: Man laſſeeinegehörige
Menge Salz,in welchemman diegedachteSäure
etwa ſchonvermuthet,im Waſſerzerfließen;hierauf
gießeman Etwas von einermit Salpetergeiſtverfer-
cigtenQueckfſilberauflöſunghinzu:ſo verbindetſich
das Queckſilbermit der phosphoriſchenSäure,und
fällcin der GeſtalteinesweißenPulverszu Boden.
Aber dieſesPulveriſtalsdann nichtmit demkorroſiz
viſchenQueckfſilberſublimateinerley,Denn es iftgar
nichtſublimirtzu werden fähig.*)

UebrigenswillHerrtMitouard durchdieſeVer
ſuche,welchees freylihbeyweitem nichtalleſind,die
er den verſammeltenMitgliedernder Akademie nächs
ſtensvorzuleſengeſonneniſ,nur dieſesbeweiſen,daß

2 man

*)Aber ſollteſichdenn dieSäure des Küchenſalzesnicht
mit der hinzugegoſſenenSalpeterſaureund OQueck-

ſilberverbinden,und alsdann etwa ihreErde in

Geſtaltdes gedachtenweißenPulverszu Boden fallen
laſſen?Ueberſ.



man die beymUebertreiben des nach der Verfahrungs-
art des Herrn Marggraf zubereitendenPhosphorus
in der Retorte zurücbleibendenMaterien nicht weg-

werfen, ſonderndieſelbenein andermalaufsneue zus-

ſeßen, und aufdieWeiſedieMengedes zu erhaltene
den Phosphorusverdoppelnmüſſe.

See See See eee Bet Dede UſeBe-Die-De-2iſe-e-

XLI.

Des HerrnMonnet Abhandlungüber die
Grunderde des engliſchenBitterſaizesund

UberihreExiſtenzinverſchiedenenandern Mi-

neralien,Jun.1774,S. 4234

CLn meinem Buche,überdiemineraliſchenWäſſer,
I habeichvon dem Jrrthume,nachwelchemman
inFrankreichdas engliſcheSalzvon jehermit dem
Glauberſalzefüreinerleygehaltenhat, verſcl;¿2denes
erinnertund dargethan,daß dieſesſchlechterdings
grundfalſchwar. Damals als ichdas Buch heraus
gabund daſelbſtzeigte,daß die Grunderde des ges
dachtenSalzesgleichſamvon einerganz andern Nqs
tur und weder thonartignochkalkartigware,da war

mir dieBearbeitungdes namlichenGegenſtandesder

Chymievon dem HerrnBlack *) nochnichtbefannt.
Und ichſehejeßtmit dem größtenVergnügen,daß
ſeineBeobachtungenmit den meinigenin allenStü-

cken

*)DeſſenAbhandlungüber die Magneſia,lebendigen
Kalk, und andere laugenartigeMaterien befindetſich
in den Schriftendex EdimburgiſchenGeſellſchaftder

Gelehrten.Vorf.
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>en genau überein�timmen. Denn es ergiebtſich
aus dieſenVerſuchenſowohlals aus jenen,daßgee

dachteErde,man mag ſienun behandelnwie man will,
durchihreVerbindungmit derVitriolſäureallezeitein

beſonderesSalz,welchesZofinannund L1otel*)das
erwärmende,*) dieEngländerhingegendas -epſomer
Salznennen.

Es iſtfreylichnichezuläugnen,daßman zwiſchen
dem Glauberſalze,welchesaus einigenSalzquellenin

éothringenbereitetwird, und dem engliſchenSalze
dem AnſcheinenacheinegroßeUebereinſtimmungan-

trifft,welchesauchohneZweifeldenFranzoſenzu der

VerwirrungdieſerSalzeuntereinanderAnlaßgegeben
hat: alleinwenn die ScheidekünſtlerdieſeSalze
vorherchymiſchunterſuchthatten,ſowürden ſienie
aufdergleichenMeynungengefallenſeyn.Uncterdeſ=
ſenhatman dochdas gedachteengliſcheBitterſalz,
welchesmit dem böhmiſchenSedlißereinerleyiſt, im

Handelmit dem lotheringiſchenGlauberſalzeniever-

mengt.

Aber dießiſtdochwas Sonderbares, daßdiejeni=
gen Scheidekünſtler,dieſichbeyjederSacheden Ton,
in welchenalleandere einſtimmenſollten,anzugeben
alleinfürfähighielten,auchſogarhierinnehinter-
gangen worden ſind.Zedochdießtrifftnur einige
Scheidekünſtler7indem andere dieSachegar bald

S 3 genauer

*)ErſtererſollvermuthlihCaſparHofmannſeyn, deſ-
ſenBuch de medicamentis officinalibus,nebſ|den an-

gehängtenparalipomenis1645.zu Parisherausge-
fommen iſ. Und Kiotel,Lentil inden Miſcell,Nac.
curiol.Cent,3 et 4 p.400. Ueberſ.

**)Sel caloreux. Sal caloroſusiftdoh wohl nichtla-
teiniſh?Ueberſ.
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genauer unterſuchten.Und hiehergehörenhauptſächs
lichdieHerrenRoux und Rouelle, Auchhatſchon
Herr0’2ircetdiebeſondereNacur dieſerGrunderde
des engliſchanSalzesin ſeinerzwotenAbhandlung*)
ber dieKraft,welcheein gleihſérmigſtarkanhal-
tendes FeueraufverſchiedeneKörperäußert,außer
allenZweifelgeſekt.Freylichhabendieſeangeführten
Scheidekünſtlerdie einmal faſtallgemeinangenom-
mene Eintheilungder Erdartengar nichtbegünſtigt.
Dennſie hieltenſämmetlichkeineswegesdafür,daßman

dieGrenzender Natur in RückſichtdieſerErdarten
bloßaufkalfartige,thonartigeundAlaunerdeeinſchrän-
kenfônne,und bemühetenſichvielmehreinevierteGat-
kungdurchihreVerſuchezu entde>en. Es wäre ja
auchder ſeltſamſteEigenſinn,wenn man diebeſondere
Eigenſchaftder Grunderde des engliſchenSalzes,die
unter dem Namen der weißenMagneſiebekanntiſt,
verfennen,und ſienichtauchînverſchiedenenandern

mineraliſchenMaterienvon derfalkartigenſowohlals
Thonerde,oder von der Erde des Alauns Unterſchei-
den wollte. Und HerrBergmann,NitterdesVaſas
ordens und Profeßorder Chymiezu Upſal,ſchreibt,
daß es, den UnterſchieddieſerErde von andern heut
zu Tagenochzu verkennen,ganzunmöglichſey.Allein
obgleichbéynahealles,was ſichüberdieſegetheilte
Mevynungenſagenlaßt,von den angeführtenberühm=
ten Scheidekünſtlernund Gelehrtenvon einer ſoaus-

gebreitetenKenntniß,hinreihendauseinandergeſeßt
und bewieſeniſt:fohabeichmichdoh, zum Beſten
dererdieſichetwa durchfalſcheund verſühßreriſchein

verſchiedenenWerken eingerückteVertheidigungender

entge-

© Wenn dem Publikumetwas an dieſenAbhandlungen
gelegenſeynſollte,ſoſollenſieim künftigenBande

dieſerSammlungnachfolgen.Ueberf.
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entgegenſeßtenMeynung hintergangenhaben,ein
neues Lichtüber dieEriſte1zdieſergedachtenMittel

gattungder Grunderde des engliſchenSalzesaufzu=
ſte>envorgenommen.

Jn meiner neuen Hydrologiehabeichaufder
o90ſtenSeiteangemerkt, daß man aus den Stein=

fohlen, diebeyLittryin der Niedernormandiegegras-
ben werden,einenachVerhältnißderKohlenaußerz=
ordentlichgroßeMengeErdeerhält,dievon derweiſz
ſenMagneſiedes engliſchenSalzesin nichtsals
darinne,daßſiezugleichſehrvielSchwefelin ſich
ſchließt,verſchiedeniſt,Jchhabedaſelbſtgezeigt,
daß ſichdieſeErde durchsVerkalchenund Hinzuſe-
ßung der Schwefelſäure*)auflößt,und ſichſodann
in einvolllommenengliſchSalzverwandelt, Als ich
dieſesSalzin Kryſtallenanſchießenließ,und dieſe
aufsneue unterſuchte,ſofandichwirklichetwas Alaun-

artigesdarinne. Und ichwerde unten mit mehrern
darthun, daßſichdieAlaunerdeinder Grunderdedes
engliſchenSalzesſtetsbefindet.

So hatauchHerrWMarctgraf*) in ſeinerfür=
trefflichenAbhandlungüber dieNatur der Erde der

ſächſiſchenSerpentineentde>t,daßſichin dieſenStei-
nen dieGrunderdedes engliſchenSalzesebenfallsbes.

findet.Und ichhabedieVerſuchedes HerrnMargs.
grafmic vielandern Serpentinenwiederholet, daſich
dann dieſesallesebenſobefand. Alleinwas ichniché
hättevermuthenſollen,war, daßauchgedachteErden,
dieman bisherbloßinThonerden,Nlkartigeund Alaun-
erden eingetheilethatalle,dieGrunderdedes engli-
ſchenSalzesenthielten.Denn ichfonnteaus ihnen

S 4 durch

*)EigentlichVitriolſäure.
®*)ChymiſcheSchriften.2terTheilS. 1. Ueberſ
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durchHinzuſeßungderVitriolſäuredergleichenBitters

ſalzwirklichbereiten.Aber es ließſihnur vonder

zugleichentſtandenenAlaune nichtſogleichabſcheiden.
UnterdeſſenhabeichdocheinMittel,dieſeszu bewerk-

ſtelligen,erdacht:nämlih,man muß dieganze ſal<
zigeMaterie mit reinerKreidevermengen und ſieeis

nigeZeitzuſammenim Waſſerkochenlaſſen.Denn
dadurchwird dieAlaunerdevon der gedachtenSalze
naſſegetrennt; dieſefalltzu Boden;und das in der

¿augebefindlicheſelenitiſcheoderengliſcheSalzſchießt
ſodann,wenn man dieLaugewie gewöhnlichbehan-
delt,gar leichteinKryſtallenan. Alleinda zwiſchen
der Alaunerdeund VictriolſäureeinebeträchtlicheVer-

wandſchaftherrſcht,ſomuß man dieganzeMaſſebey
anhaltendemſtarkemFeueretlicheStunden langkochen
laſſen:fodannſeßtſichalle Alaunerde zu Boden.

Und ichhabebemerkt, daß ſichſogarein beträchtli-
cherTheilder Grunderde des engliſchenSalzesſelbſt
mit der Alaunerdeniederſchlug.Um michaberhier-
von rechtzu Überzeugen,machteichfolgendenVerſuch:

Ichſchütteteden gedachtenNiederſchlag,oder viel

mehrBodenſab,in einenFiltrirtrichterund ließihn
trocknen.Dann befeuchteteichdieMaſſemitVitriol-
geiſteund ließſieeinigeZeitlangdigériren.Hierauf
ließichdas im tiqueurbefindlicheSalzinKryſtallen
anſchießen.Und da ſichdieAlaunerdeim Vitriolgeiſte
nicht,aberwohldieGrunderde des engliſchenSalzes
aufgelöſthatte,ſowaren dieangeſchoſſenenKryſtallen
einvolllommenengliſchesSalz,dienichtdas gering-
ſteAlaunartigesverriethen.

Anfangsverſuchteichzwar dieAlaunerdedurch
dieSalpeterſäuredavon abzuſcheiden:alleinhierge-
riethder Verſuchniche. Denn die Salze,welche
aus derVerbindungdieſerSäuremit der Alaunerde

ſowohlalsmit jener,dieden Grund des engliſchen
Salzes
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Salzes au8macht, ſindeinanderbeynahevollkommen
ähnlich,Und ichhabeaufder 333 ſienSeitemeiner
AbhandlungUberdieLrde des engliſchenSalzes
bewieſen,daß dieVerbindungdieſerErde mit dem

Salpetergeiſteeinſehrleiht{üßigSalzhervorbringt.
Eben ſohatauchHerrMarggraf*)in ſeinererſten
Abhandlungüber dieAlaunerdegewieſen,daßdurch
dieVerbindungderſelbenmit der Salpeterſäureeben-

fallsein ſehrleichtfüßigSalzbereitetwerden könnte.
Abereben dießgeſchahauchals ichden gedachtenBos
denſaßmit der gemeinenSalzſäurebehandelte.

Die Schwierigkeit,gedachteErden von einander

zu trennen,iſtes alſoohneZweifel,welchedieeigen-
thúmlicheNatur der Grunderdedes engliſchenSalzes
vor denAugenderScheidekünſtlerſolangeverde>tge-
haltenhat.Alleinichwillhiernocheinenmerkwürdigen
Beweißfürdieſelbe,denichauchſchonaufder 146 Seite
meinerbereitsgedachtenAbhandlungweitläuftigausge-

führthabe,einrü>en. Nämlichdieſen:daßſichim
Alauneaus der herkiſchenFabrikeim Bißthumetüttig
ebenfallsengliſchSalzkryſtalliſirt,und de8wegenvon
der andern reinenAlauneunterſchiedenwerden ſollte.
Jch wurde durchdieſeBeobachtung,die herkiſchen
Alaunſchieferſelbzu unterſuchen,veranlaßt:und ih
fand wirklicheinebeträchtlicheMenge der gedachten
Erde des engliſchenSalzesin ihnen.Ja als ich
nachFrankreichzurückekam, und daſelbſtauchandere
SteinedieſerArt unterſuchte,ſofandih feinenein-

zigen,der nichtentwedermehroderwenigervon der

gedachtenErdeenthaltenhätte.Alleinih habeauch
gefunden,daßalleSteinevon dieſerGattungzugleich
mit einerbrennbarenoder bituminöſenMaterie,dieeí-

S5 gentlich
*)Soll heißendiezwote; oder eigentlih:Chymiſche

Schriften.1ſterTheilAbh.12. Ueberſ.
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gentlichein mit EiſenvermiſchterSchwefeliſk,wel«
cherſodanndas Kupferwaſſerbildet,angefülletſind.
DieſerSchwefeliſtmit dem èngliſchenSalzeindieſer
Alaunevolllommenvereinigt.

Jchhabezwar ſchonaufder 221ſtenSeite meis
nèr Abhandlungüberdie mineraliſchenWäſſervon den

verſchiedenenmiteinandervereinigtenSalzengeredet:
alleindamals war ichdavon , daßſichdieAlaune mit
dem engliſchenSalzeſogenau verbindetund ſich
gleichſamrechttief,oder ohnebemerktzu werden,in
daſſelbeverſte>t,noh nichéſowie iet überzeugt.
Unterdeſſenkann man dieſeSalzedochauchaufdie
daſelbſtangegebeneArt voneinanderſcheiden.MNäms=
lichman darfnur die aus verbrenntemBlute und

feuerbeſtändigem2taugenſalzebereiteteLauge,aus wels

cherdur<hHinzuſeßungdes Eiſenvitriolsund der

Alaune das Berlinerblaubereitetwird,anſtattdie-
ſerletenMaterienmit einerAuflöſungdes obigen
Salzesſättigen.Denn alsdannſchlägtſichdieEiſen-
erde aus derbeygemiſchrenVitriolſauredes gedachten
Salzesnieder;und dieſerNiederſchlagverwandeltſich
ſodannin einenvitrieliſirtenWeinſtein.Alleinob
man gleich,auf.dieobenangeführteVerfahrungsart,
das MiederſchlageneinesTheilsder Erde des engli
ſchenSalzesmit der Alaunerdezugleich,ebenfallsnie

ganzverhindernkann,ſoiſtſiedochder lebferndes
wegen, weilhierſogarein vitrioſilirterWeinſteinent-

ſtehet,vorzuziehen.
Freylichhabeichmich,dieErde des engliſchen

Salzesganz reinzu erhalten,ſehrbemühet;denn ich.
weißwohl,daßdieſes,um von ihrerNatur gehörig
urtheilenzu fönnen,nothwendigerfordertwird: al-

leinmeineBemühungenwaren «allevergebens,Denn

icherhieltſienieanders als mic Alaunerde,jazuwei-
lenauh mitQuarzerdèevermiſchte,Es ſcheine,also
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ob die Natur dieſeErden allemalzugleich‘bereite.
Und ichhabeaufder-348ſtenSeitemeinerAbhand-
lungúber diemineraliſchenWäſſerdargethan,daß
man ſogarinderAſcheverbrennterPflanzendas enge

liſcheSalz,mit thonartigenſowohlalsKalkerdenver-
Énúpft,findet.Es fragtſich-daher:ob dieſeCrden
in den Pflanzenſelbſt,als.ein neues Produftentſte
hen,oderobſiemit den Säftenzugleichaus dem Erds-
boden eingeſogenwerden? Was michanbetrifft,ſo
halteichdas erſterefürwahrſcheinlich.Unddieſes
deswegen: weil man nievon den gedachtenErdarten
in den Säften,diedergleichenPflanzenzurNahrung
dienen,Etwas findet.Aber es iſtdochſonderbar,
daß ſichunſereNaturforſcherund Oefonomen, wenn

man dasjenige,was HerrGagmannin denSchriften
der churpfälziſchenAkademie fürsFahr1751, und

HerrRozierin ſeinemBucheber diebeſteZubereis
tung der Weine aufder 211ten Seitedavon geſagt
haben,ausnimmt,nechgar nichtmit einerſonüßliz
chenUnterſuchungeingelaſſenhaben.*)

Unterdeſſenerhelletdochaus denbereitsangeführa
ten Verſuchenund Beobachtungen,daß man über

hauptvierGattungenvon Erdarten,nämlich,Quarze
erde,

*)Ach bin dem HerrnWMonnéêtzwar ſehrverbunden,
daßer ſogütigwar, und mein Buchanführte:allein
ichkann dochnichtunangemerktlaſſen,daßes Herr
Gagmann und ichnichtalleinſind,diewir dieſenGes

genſtandbehandelthaben.Dennes exiſtirteinlatei-

niſchBuch,welchesinFrankreichzu wenigbekanntiſt,
und worinne man hiervonhauptſächlichvielfindet.Es
heißt:AnfangsgründedesAerbaues,derNaturlehre
und Chymie.Vom HerrnWaller. Rozier.

DeutſchiſtdieſesBuch1761zu Gothavon Herru
Mangoldüberſeßtherausgekbommen.Ueberſ.
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erde, Alaunerde, Kalkerde, und die Grunderde des

engliſchenBitterſalzes,ganzſicherunterſcheidenkann.

Und dieſelebterefönnenwir,nachdem Beyſpieledes
HerrnBlack füglichhMagneſienerdenennen.

Ohnlängſthatzwar ein gewiſſerScheidekünſtler
vorgegeben,daß man nur Quarzdruſenmit einem

feuerfeſtenLaugenſalzezuſammenſchmelzen,und ſieſo-
dann vermittelſteinesFluſſes*)zu Boden ſchlagen
dúrfe:ſofônne man alsdanndieſeQuarzerdein der

Vitriolſäureauflöſen,und aufdieſeArt einewahre
Alaune darausbereiten. AlleindieſerGedanke,den
er ſelbſtnochnicheinErfahrunggebrachthat,ſcheint
ſeinenUrſprungeinerStelleaufder 174ſtenSeite
der <ymiſchenUnterſuchungenüber dieLithogeogno=
ſie**)des HerrnPort ſchuldigzu ſenn,von welcher
aufrichtigzu ſagen,daßſieganz falſchiſt,ichfein
Bedenken trage. Denn ichhabediedaſelbſtahgege-
benenVerſuchedes HerrnPott niitder ſchärfſtenA=

Éurateſſewiederholet;indem ich,um feinenJrrthum
zu begehen,den reinſtenQuarz,und das von frem-
der Erde allerreinſiefeuerbeſtändigeLaugenſalzzu die-

ſemVerſuchanwendete. Und es entſtandbloßeine
Quarzerde,dieſichmit dem Laugenſalzeaufsgenauſte
vereinigthatte,aber von feinerSäure angegriffen
wurde. Ueberdießhabeichmit Vergnügenvernom-
men, daßdie nämlichenVerſucheauchvon den Her-
ren Roux und Kouellewiederholetund ebenſo,wie
von mir befundenroorden ſind.DieſerGegenſtand
iſtan und fürſichwichriggenug, und von ſointereſ-
ſantenFolgen,daß man ihnnothwendigunſererge-
nauern Unterſuchungwürdigſchäßenmuß.

Was

*) Liquorfilicum, Verf,

**)Es wird wohl die neueſteAusgabe,diezu Berlin

1757herausgefommeniſ, ſeynſollen.UÜeberſ.
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Was aber noch den leßtenVerſuchanbetrifft,ſo
hatauchHerrMacquerin ſeinerAbhandlungüber
den Thon,dieſichin den Schriftender pariſerAfas-
demie fürsJahr 1758 befindet,ſowohlals Herr
Marggraf*)hinreichendbewieſen,daßdieAuflöſung
der Quarzerdein den Säuren ſchlechterdingsunmög-
lichiſt,Dießalleswar dem HerrnPorr zwar nicht
unbekannt:aber er nahmdochan, daßdiein einem

feſtenLaugenſalzegeſchmolzeneQuarzerdeſelbſtalka-

liſchwürde. Und es iſthöchſtwahrſcheinlich,daßer

ſichzu ſeinenVerſucheneinesunreinenLaugenſalzes
bedienethabenmag.

Daalſo dieExiſtenzdergedachtenvierErdarten

außerallenZweifelgeſeßt,“*)und vor allenWiderlegun=
gen hinreichendgeſichertiſt,ſoiſtnihtsmehrübrig,
alsdaßih nochmalsganz ÉurzdieErden oder Stei

ne,**) worinneſichunſereMagneſienerdebefindet,
anführe.Nämlichim Serpentin,Marmor,Alaun-
ſchiefer,und in allenErdarteninwelchenSteinkohlen
erzeugtwerden, MehrereGattungenmineraliſcher
Körper, die dergleichenErde in ſichſchließen,zu
entdecfen,erſucheih zugleichergebenſtalleMis

neralogen.

*)ChymiſcheSchriftenAbh.VIL. Ueberſ.

=) Doch nur inRückſichtaufdieSalze?

"*) Ob mangleichjeztkeinenweſentlichenUnterſchied
zwiſchenden Erden und Steinenmehrannimmt, ſo
iſtdochdieſerAusdruckdes Verfaſſershierebennicht
ſehrzu mißbilligen.Ueberſ,
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öInhalt einer Abhandlungdes Herrn Monnet
ubcr die Natur der Weinſteinſgureu. � iv,

April-17744S- 176,

ileScheidekünſtler,diedas weſentlicheSalzder
Pflanzenzu unterſuchenGelegenheitgehabthaben,

ſindſtets,wie HerrMonnct vorgiebt, bloßbeyſeis
nem ſaurenCharakterſtehengeblieben;und ſiehaben
nicheunterſucht,ob der StofdieſerSäure von einer

ganz beſondernund eigenenNatur ſey,oderob er auh
beyandern Salzengefundenwerde. Alleines war,

wie es in der Chymieüberhauptbeyden wichtigſten
Erfindungenzugehenpflegte, bloßeinglücklicherZu-
fall,der dem HerrnVerfaſſerdas volllommeneNie-

derſchlagenvegetabiliſcherSäftein den Queckſilber«
und Silberauflöſungenzu bemerkenGelegenheitgab.
HerrMonnet nahmſichdahereinen ſolchenin der

QueckſilberaufiöſungentſtandenenNiederſchlagzu un=

terſuchenvor» Und aus dieſerAbſichttrocêneteer den

Bodenſaban einem bequemenOrt,und ſublimirteihn
ſodann.Er bekam einenwahrenQueckſilberſublimat,
der von dem ſüßenQueckſilberbloßdarinne,daß er

brandslichroch,unterſchiedenwar, übrigensaber alle

Charakteredes mit vielemQueckſilber-aufsneue ſubli-
mirten torroſiviſchenSublimats zu erkennengab.
AlleinobgleichdieſerVerſuchdem HerrnMonner
einneues und nubßbares¿Feldin der Chymiezu bear-

beitenöffnete,ſoließer dieſesdamals demohngeach-
tet ganzaus der Acht, Unterdeſſen,als er im lebts
verwichenen1773 ſtenJahreverſchiedeneMetallemit
Weinſteinverſeßte,da erwachtedieobigeZdee,die

erlängſtvergeſſenhatte,beydieſerGelegenheitinihm
aufs
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aufs neue. Und die nachſtehendenVerſucheſindes,
dieer ſodannhierüberanſtellete:

Anfangsvermengteih, ſprihtHerrMonnet,
vierUnzenvom pulveriſirtenWeinſteinfremormit

zwoen Unzenvon feinemund wohlgereinigtemEiſen-
feilſtaube.Dannließ ichdieMaſſein einerhinreis
chendemMengeWaſſersgehörigkochen«Und dieß
bildetewährenddem Kochenbekanntermaßeneinen

reichlichenBodenſaz.Alleinih fuhrmit dem Ko-

chen,indem ih immer ſoviel neues Waſſer,als
durchsKechenabduftete,von ZeitzuZeitzugoß,zwo
Stunden langfort.Hierauffiltrirteichdie Maſſes
Und derLiqueurſchienſodann,weiler durchſcheinend
war, zwar einevollkommeneAuflöſungzu ſeyu:al-
leinſeineFarbewar dochunangenehm.Aberalsich
ihngehörigabduftenund kühlewerdenließ,da erhielt
ichcineſalzigeund halbdurchſichtigeMaterie,die in

ſreyer.tuftzuzerfließenſehrgeneigtwar. Vielehal=
ten dafür,daß dieſeſalzigeMaterieaus der Berbin-

dungdes Eiſensmit dem Weinſteinentſtehe.Daher
dachteichaufeineVerfahrungsart,nachwelcherman
etwa das mit dem EiſenverknüpftefeuerfeſteLaugen,
ſalzdes Weinſteinsdaraus erhaltenkönnte. Denn

HerrLVarggrafhatdieExiſtenzdes Laugenſalzesim
Weinſkeineſoklarbewieſenund in eineſogroßeGe-
wißheitgeſeßt,daß ichdieſesauchaus gedachtem
Salzeherausziehenzu könnengar nichtzweifelte.

Aus dieſerAbſichttrockneteichgedachteSalzmaſſe
vollfommenaus, und thatſie,nachdomich ſiein klei-
ne Stückchenzerſchlagenhatte,in einegläſerneRe-

torte;woraufichdann verdünntesVitriolöhl,welches
ſoſchwachwar, daßes anfangsnichtmerklichwirken

konnte,darübergoß. Das Gefäßeſebteichalsdann
ſofortinsSandbad,und erhibtees, uachdemichdie
Vorlagegehörigbeſorgthatte,gradweiſe,Dann

gieng
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gieng anfangs eine’ ſehrflüßigeund durchſcheinende
Feuchtigkeitin dieVorlageüber. Aber alsſichdas
Herúüberſteigender Dúnſtebald endigenwollte,da
empfandichden Geruchder gemeinenoderMeerſalz-
ſaure.DaherlegteicheineandereVorlagevor,und
ſebtedieſenſaurenLiqueur,um ihnein andermal zu
unterſuchen,nachvollendeterDeſtillationbeySeite,
Jettabernahm ichden in den Retortenzurückgeblies
nen braunenBodenſaßzu analyſirenvor.

Jh goßaufgedachtenUeberreſtſoofthöchſtreines
oderdeſtillirtesund vorherheißgemachtesWaſſer,bis
ihmgedachterBodenſaß,nachdemiches zuvoreinige
Zeitdaraufſtehengelaſſenund öftersumgerührethatte,
gar éeinenGeſchma>kmehrmitzutheilenfahigwar»
Das abgegoſſeneSalzwaſſerhatteichgeſammlet.
Daich es nun ſodannfiltrirte,wie auh durhsAb-
duftengehörigkoncentrirte,ſoerhieltichden ſchönſten
und wahrenvitrioliſirtenWeinſtein,Und hierauseri

helletdie Exiſtenzdes feuerbeſtändigentaugenſalzes
im Weinſteineabermalsaugenſcheinlich.

Der abgelaugteerdigteBodenſaßhingegenwar
glänzendund blaätterig,Wenn man ihnaufglüende
Kohlenlegte, ſodufteteer einenöhlarcigenoder den
brandslichenWeiiiſteingeruchvon ſich.Aberes dauerte
nichtgar lange, ſozerfieler ganz ineineleichteAſche,
dieaberdochmic Ciſentheilchen,welcheman mit dem

Magnetherausziehenkonnte,vermengtwar.
Hieraufunterſuchteichden vörhinbeySeite ges

ſeßtenabgezogenentiqueur,von welchemichſagte,
daßer mit der gemeinenMeerſalzſäaurein Verwand=

ſchaftſtehe,oder ebendieſelbein ſihenthalte.Dies
ſentheilteichin zwo gleicheTheile,und ſättigteden

einenTheilmit wohlgereinigtemfeuerfeſtemLaugen-
ſalze,und den zweectenmit ganz reinen und vollfoms«

menen Sodeſalzfryſtallen.Daich nun beydeLiqueurs:
abdufs
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abduften, und die Kryſtallenanſchießenließ,ſoer-

hielteichaus dem erſterneineArtSylviſchenDigeſktiv-
ſalzes,das aberdochvon dem, welchesunſereKrä-
mer verkaufen,einwenigunterſchiedenwar. Und

dieſerUnterſchiedmag ohneZweifelvon der etwa noch
in meinem ſaurentiqueurenthaltenenWeinſteinerde
entſtandenſeyn.Es war vielgröberund zum Kry-
ſtalliſirenwenigeralsgedachtesSylviſchesDigeſtivſalz
geneigt.Uebrigensaberzog es auchdieFeuchtigkeit
aus der ¿uftüberausſtarkan. Aus dem zweetenLi

queur hingegenerhieltichdas gemeineoder Meerſalz,
in welchemichabergleichermaßeneinen,obgleichſehr
geringen,Unterſchiedvon dieſembemerkte.

MunlöſteichjedesdieſerSalzein ganz reinem

Waſſerauf,und goßſolangeaufgelöſtesQueckſilber
hinzu,bis ſichnichtsmehrniederſchlagenwollte.

Dannfiltrirceih den tiqueur, und tro>neteden im

FiltrirtrichtergeſammletenBodenſaß.Hieraufſubli-
mirte ichdieſenleßternin einerPhiole:und es ent-

ſtandein wahrerQueckfſilberſublimat, der zwar ſchón
fryſtalliſiret,aber,wie der Weinſteinſelbſt,einwenig
empyrevmatiſchwar.

Da ichnun aufdieſeArt davon,daßdieSäure
meines tiqueursallerdingsmit derNatur derKüchens-
ſalzſäure,dieſichaber nur einwenigtiefeingehül-
lethat,úbereinſtimmete,ſoachteteich,je6tmein Augens-
merf aufden Weinſteinſelbſtzu richten,und dadurch
meineTheorienochmehrzu befeſtigen,allerdingsfür
höchſtnothwendig.

Um nun diefeAbſichtzu erreichen,deſtillirteih
ein ganzesPfunddes reinſtenWeinſteinkremorsaus

einerirdenenund mit ihrerVorlagewoblverlutirten
Netorteim Neverberiroſen.Und icherhieltdaraus

funfUnzennebſteinerhalbendes bereitsgedachten
ſauren]tiqueurs,Dieſer‘Liqueurerſchien,nachdem

T ich
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ich die öhligenTheile, die ihn anfangs trübe mach--
ten, abgeſonderthatte,citronengelb,und wurde volls

fommen durchſichtig,Alleinichglaubtedesrwoegen
dochnicht,daßer ganz reinwäre: denn ſeinbrändsli-
cherGeruchgabdasGegentheilzu erfennen,und lehrte,
daßer auchnochjeßtmitfeinenOehltheilchenvermiſcht
ſeynmußte. FolgenderVerſuchwird lehren,daß
ichnichtfalſchurtheilete,

JchtheiltedieganzeMenge dieſesLiqueurs, eben

ſowie den bereitsoben angeführten, in zween gleiche
Theile,und deſtillirteeinen davon bey graduirtem
Feueraus einergläſernenRetorteim Sandbade,

Der Liqueurwar úberausſchwer:denn er ſtiegſehr
langſamund mit vielerMühe in dieVorlageherü-
ber,ſodaßih mich,das Feuerbeträchtlichzu ver-

ſtärkenund dieRetortetiefin den Sand hinabzu ſens
ken,genöthigetſahe.Dannſtieger leichterherüber.
Aufdem Grunde der Vorlageſammleteſicheinſchwe-
resOehl,,welchestrúbeund mit einem citronengelben
durchſcheinenden¿iqueur,der in weitgrößererMenge
als das ODehlſelbſtherüberdeſtillirte,bede>#twar.

Aufdem lebternſchwammenüberdießaucheinigeTro-
pfeneineslauternund reinenOehles.Es iſtleichte
zuerachten,daßjenesſchwererevon dem leßternwei-
ternichtalsdarinneunterſchiedenſeynkonnte,daßjes
nes ecwa nochmit einemTheileder Säure geſchwän-
gert,und dadurchſchwereralsdas leßtere,wie auh
ſhwefelartiggewordenwar. Dem deretwa andieſer
Konjekturzweifelt,muß ih, um ihnzu überführen,
nochdieſeshinzufügen,daßder,mitteniñderVorlage
befindliche,ſaureundwäßrigeLiqueurdas gedachte
Oehlnachund nachvölligverſchluckt,ſodaß man

ihngleihnah vollendeterDeſtillation,wenn man

dieſesvermeidenwill,abgießenmuß,

In
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Irn der Recorte blieb eine {<warzbraunebrändsliche
Maeerie, die ſichaufglüendenKohlenvölligverflüchs
tigenließ,zurüde.

Denoben gedachtenzweetenTheildieſesLiqueurs
behandelteichebenfallsaufdieſeArt, und das Reſul«
tat war von dem bereitshinreichendbeſchriebenen,wes

nigodergar nichtverſchieden.Mur dießwäre etwa

nochhierbeyzuerinnern,daßichmeineſaurentiqueurs,
diezroarfreylichnichtſolauteralsichswünſchtewa-
ren, mit feuerfeſtem‘augenſalzevermiſchte;und daß
ichaus dieſerVerbindungſodanndurchsKryſtalliſiren
einSalzerhielt,das ſichnichtſoleichteals jenes,aus
dem Weinſteinkremorund EiſenbereiteteSalz,krys
ſtalliſirte.

Hieraufſchütteteih dieau3 beydenTheilenmei-
nes ſaurentiqueursaufdieallererſtgedachteArt bereis
teteSalze,nachdemſievorherwohlgetroénetwaren,
zuſammenin einetubulirteKetorte,und goßwäßri-
gen Vitriolgeiſtdarüber. Dann deſtillirteih ſie,
und erhielteinenſaurenGeiſt,der durchſichtigerund

wenigergefärbtals der vorhergedachtecitrongelbeti-

queur warz auchäußerteer dieCharaktereder Meer-

ſalzſäurevieldeutlicher.Und ſeineAehnlichkeitmit
dem gedachtenSalzewurde,da ichihnmit dem taus-

genſalzeder Sode vereinigteund alsdann Kryſtallen
anſchießenließ,noh weitmehrempfindbar.

Da ichnun dieſesaufſolcheArterhalteneMeers

ſalzindeſtillirtemBrunnenwaſſerzerfließenließ,und
es ineineQuecfſilberauflöſungtröpfelte,ſoſchlugſich
das Queckſilberſogleichvölligdavon zu Boden. Und
aus dieſemNiederſchlagebereiteteichdur<hsDörren
und SublimirenſüßesQueckſilber,oder wenigſtens
einProduft, das von ihmwenig,jawohlgar nicht,
unterſchiedenroar.

T2 Endlich
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Theiledes obengedachtenſaurenLiqueurszweymalſo
vielreinenSalpetergeiſt.Und aus dieſerVermiſchung
entſtandeinKönigswaſſer, welchesdasGold vollkom=-
men auflöſte.

DurchdieſeVerſuche,ſährtHerrMonnec fort,
glaubeichhinreichendbewieſenzu haben,daß die

Weinſteinſäuremit der Säure desKüchenſalzesinal-

lenScückenvolllommenübereinkömmct;und daß ſie
bloßdeswegen,weil man ihretiefverſte>tenCigen-
ſchaftenvorherenthüllenmuß, von ihrkeineswegsun-

terſchiedenwerden darf.Jh halteauchdafür,daß
ſichdas WeinſteinſalzdurchfolgendePhraſe,weitbeſ<
ſeralsbishergeſchehen,beſtimmenläßt: ine aus

WMeerſalzſäureund feuerfeſtemLaugenſalzeZU
ſammengeſegtenMarerie,die zugleichmicreí
nem Schleim,oder initdhligenTheilenvers
mengzterŒKrdevereinigriſ.

Damit man ſichaber von der Wahrheitmeiner
vorgetragenen(ehrſäßeüberzeugen,und dieUrſachen
derſelbeneinſehenmöge:ſoiſtnôöchig,daß man die,
beymKochendes Weinſteinkremorsmit den Ciſenfeil-
ſpânenſichereignendenErſcheinungenſorgfältiguntere

ſuche,Dieſesgeſchiehetnun nie,ohnedaßſichzus
gleicheinTheildes feuerfeſtenLaugenſalzesaus ſeiner
Verbindungmit der Erde des Kremors trenne.

Dann aber verbindetſichdieSäure des Eiſensmit
dieſemLaugenſalze,und bildetdas in unſermVers

ſucheaus der Laugeerhalteneund in der freyentuft
leichtzerfließendeMittelſalz,Der zuBoden ſinkende
Weinſteinkremorhingegenwird bloßin ſofernveräne-
dert,weilſichauchſeineeigeneSäure von ihmſcheidet,
und weiler ſichſodannmit der Vitriolſaureoder der

Säure des zugleichzu Boden fallendenEiſensver-
bindet,Denn man mußdoch;zugeben, daßer über-

haupt
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haupt ſeinLaugenſalzſowohlalsſeineSäure verlor,
dieſichnichtwiedermit ihmvérbindenkonnte, Und

dieß;iſtdaraus klar,weilder Niederſchlagweitmehr
Erde und öhligeTheilchenalsder hierzuangewendete
Kremor enthielr.Die Eiſenfeilſpänekonntenübere-

dießdurchdieſeVerfahrungsartkeineswegsganzaufe
gelöſtwerden, ſondernſiemußtenſichgrößtentheils
währenddem Kochenmit derKalkerdedes Kremors

zugleichniéderſchlagen.
DieſerMiederſchlagiſtabernichtetwa, wie man

vielleichtdafürhaltenkönnte,unauflöslichh.Und dieß
wird aus folgendenErfahrungenmit mehremerhellen.

ErſtlichduftetedieſerBodenſaß,wenn man ihn
aufgluendeKohlenlegte,dieempyrevmatiſchenDün=-

ſteund den Weinſteingeruchvielheftigerals der ges
meine Weinſteinkremorvon ſich.Er ließweitmehr
Aſcheoder unverbrennbareErde zurü>als jener.
Und ichmußteſehrmühſamzu Werke gehen,eheich
nur ganz geringeKennzeicheneinesfeuerfeſtenLaugen-
ſalzesinihmentde>enfonnte.

Zwentens: da ichdieſenim Filtrirtrichterbefind-
lichenBodenſaßmit zwanzigPintennachund nach
daraufgegoſſenemſiedendemWoaſſervölligabgelaugt
und dadurchdas GewichteoderdieMaſſedes Nieder-

ſchlagsbisaufdieHälfteverminderthatte:ſoſahich
doch,daßder im FiltrirtrichternochübrigeTheildes
Bodenſakßesvon ebender Natur,wie vorhereheich
ihnablaugte,war, Daherverſuchteichs,ob er ſich
vielleichtganz durchfiltrirenließ:und dießgeſchah
glücklich, nachdemihnochandere zwanzigPintenſie-
dend Waſſerdaraufgegoſſenhatte.

DieLaugewar inbeydenFällenſchoncitronengelb.
Vonden Galläpfelnfärbteſieſichſchwarz.Und das

feuerfeſtetaugenſalzverurſachtein ihreinengrünli-
chenNiederſchlag.

T 3 Drikf-
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Drittens: als ih dieſeLaugeabduftenließ,da
fieleineOchererdezu Boden, welchehinreichendzu
erfennengab,daßſichdas Eiſenkeineswegesvollfom-
men aufgelöſt,ſondernſihnur in ſehrſeineTheil
chenzertrenntund mit der gedachten‘augeganz loſe
vermiſchthatte.Aber da ichdas Abdampfendieſer
¿augeſofortbis zur Trockenebeförderte:dann blieb
eineMaterie zurú>,welchedieFeuchtigkeitaus der

tuftan ſichzog und zerfloß.Und dieſeMaterie war

eben von der Natur,wie anfangseheichſiedurchs
Filtrirengleichſamaufgelö|hatte.

EndlichverbrannteichdieſesleßtereExtraktin
einemSchmelztiegelzu Kalk. Und ichempfandan-
fangsden GeruchbrändsElicherDúnſte:aberdieganze
Maſſeverwandelteſichgar baldinleichteAſche, aus

derichdieEiſentheilchenmit dem Magnetabſonderte.
Und wenn man dieſeAſcheim Waſſerzergehenläßt:
wirdes wohlden Veilchenſyrupmerklichgrünfärben,
und mit den Säuren aufbraußen?*)

*)Warum das nicht.Aber der HerrVerfaſſerhättees

javiellieberverſuchen,alsfragenſollen.Ueberf.

XLUI.
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XLI.

Schreiben an den Herrn Abt Rozier über die

ohnläng�t zu Paris angeſtelltenVerſuchemit
dem Diamant, September1772,S. 224.

(Sjerſuchenmich,mein Herr!Jhnenmeineohns-
maßgeblichenGedanken über die verſchiedenen

und ſtreitigenMeynungenderer,dieſichgegenwärtig
mit dem Zerſtörendes Diamants beſchäfftigen,zu er-

öffnen.Jh erfüllehiermitFhrBegehren:indem
ichZJJhnenin nachſtehendenSäßbendieUrſachen,war«

um diepariſiſchenScheidekünſtlerinRückſichtaufgee
dachteErklarungsartenſehrvon einanderunterſchie-
den, und in einem heftigenStreiteverwickeltſind,
vorzutragenund dieſelben,ſovielmöglich,zu beroeie
ſenbeſchloſſenhabe.

Erſtlihhatman beyallenVerſuchenden Grad
des Feuers,der zur Verflüchtigungdes Diamants

nothwendigerfordertwird, anzugebenvergeſſen; wor-

aus dannallerdingseinegroßeVerwirrungund Un-

gewißheitentſtehenmußte. Und vors zweytehat
man auchdieGeſtaltund genaue Beſchaffenheitdes

Ofens,inAnſehungſeinerRegiſter,und übrigenEin-
richtung,dadurcher einſehrheftigFeuerauszuhalten
im Stande iſt,nichtbeſchrieben.Es iſtabexdoch
befanncgenug, wiehöchſtnöthigund weſentlicheine

genaueBeſtimmungdieſerUmſtändeund Geräthſchaf=
ten hierzu,um rechtverſtandenzu werden,erfor»
dertwird.

Was aber die erſteEinwendunganbetrifft, ſo
fönntéman mir zwar zur Antwort geben:.ſollenwir
etwa den,zum Zerſtórendes Diamantserforderlichen,
Grad des Feuersmic dem Thermometerabmeſſen?

T4 Allein



296

Allein ih weiß wohldaß dieſesnichtangehet:aberdie
Chymiegiebtuns ſchonandere und zwar ganz leichte
Mittelan dieHand, durchdie man gedachteAbſicht
erreichenfann. Und dieſeſindes, von welchenich
Ihnenjebtmeine GedankenzurBeurtheilungbekannt

machenwill.
Wenn man dieverſchiedenenGrade des ſtarten

Feuersbeſtimmenſoll,ſohalteichdafúr,daß man

hierzuvielGegenſtände,diedem Feuermehroder we-

nigerwiderſtehen,ausſuchen,und ſodanneineVerglei-
<ung unter ihnen,und dem Körper,deſſen’Grad der

Hikeman eigentlichbeſtimmenwill,anſtellenmuß.
So darfman, zum Beyſpiele,den erſtenGrad des

Feuers,der úberdas Thermometeretwa hinausgehet,
durchsKochendes geſättigtenSalzwaſſers; den zwee-
ten durchsSchmelzeneiner aus gleichenTheilen
von Bley und WismuthzuſammengeſeßtenMaſſez
den drittendur<hsSchmelzendes Wismuthsalleinz
denn viertendurchsSchmelzendesZinnsoderBleyes;
den fünftendurchdas aus gleichenTheilenvon Zinn
und KupferzuſammengeſeßtenPrinzmetall; den ſechs
ten durchsSilber;den ſiebentendurchsMeſſing;den
achtendurchsGold oder Kupfer;den neunten durchs
gegoſſeneEiſen;den zehntendurchsVerglaſender
Schieferſteinezden eilftendurchgeſchmiedetesEis=

ſen; den zwölftendurhs Werglaſeneiner aus

weißemThone,Kalkerdeund Sand zuſammengeſeß-
ten Maſſe; den dreyzehntendurchsVerglaſeneiner
andern aus reinemThon,Gyps und Sand beſtehen-
den Maſſe;den vierzehntendurhsVerglaſenderPor-
cellainmaſſen;den funfzehntendurchsVerglaſendes
éaimsohneZuſaßzden ſechszehntendurchsVerglaſen
derBolarerden; den ſiebzehntendurchsVerglaſcndes
GypſesohneZuſaßzden achtzehntendurchsVerglaſen
desKalês;den neunzehntendurchsVerglaſendes

As

eſts
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beſtsoderderSpecfteine;und den zwanzigſtenoder

unendlichenGrad dur<hsWVerglaſendesBergtalks,
der ganz und gar nichtſhmelzbarijk,beſtimmen.

Man ſiehetleichte,daß eine dergleichenTafel,
wenn ſiedie ausübendenScheidekünſilerinOrdnung
bringenund brauchbarmachenwollten,einganz gus
tes,Pyrometerabgebenmüßte, Und wenn ſie einmal

eingeführtwäre, ſowürden ſichdieScheidekünſtler
überdergleichenGegenſtändevielbeſtimmter-ausdrú-
>en, oder einandervielleichter,als nachder?bisher
gewöhnlichenArt,wo man oftvielehundertGrade
nachdem Pyrometerzählenmuß, verſtehenkönnen.

SehenSie, mein Herr!dießſindmeine Gedans-
fen,um dieSie michJhnenzu eröf}nenerſuchten.
Ichweiß,daßSie an dem Neide und an der Ver-

birterung, mit welcherſicheinigedieflüchtigenStun-
den dieſesLebens,die ſieeinanderverſüßenund er-

leichtern,odermit Sanftmuthund Beſcheidenheitzu
nüßlichenUnterſuchungenanwenden ſollten,ſouner-

träglichmachen,nichtTheilnehmen:denn ichkenne
JhrefürtrefflicheDenkungsart.Und Sie werden

deswegen,weilichin meinem Vorſchlagediedazuet=
wa anwendbaren Körpergleichſo,wie ſiemir einge-
fallenſind,hingeſchriebenhabe,dieganzeSachenicht
verwerfen.Es iſweiternichtsnöthig, alßdaßman
in Unterſuchungder AuswahlſolcherKörpervorſichtig
genug verfähret,und immer ſolche,diezum Schmel-
zenoderVerglaſenſogenau alsmöglicheineum lau-
ter gleicheTheileverſchiedeneHikeerfordern,in der

Tafelneben einanderſeßt,Uebrigenshabeichdie
Ehrezuſeyn.u. �.w-.

aI
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XLIV.

Verfahrungsart den engliſchenGoldfirnißzube«

reitenund ihngehdrigaufzutragen.Januar
1774.S.62, und März1774+S237.

O diehierangegebeneVerfahrungsartebendieje-
nigeiſt,nachwelchergedachterFirniß,derdurch

ſeinenGlanzdieFarbefüpfernerodertombackenerWerkf«

zeugeſoſehrerhöhet,auchinEnglandbereitetwird,
dafürfann ichfreylich.nichtſtehen:denn dieEngläns
der haltendieſesgeheimund geſtehennichts,wenn ſie
es auchwirklichſeynſollte.Alleindießkannichdoch
einem jedenverſichern,daß er ebenſodauerhaftund

dem KupferdieFarbeoderden Glanz,des tiefſtenGol

des ſowohlalsdes blaſſeſten,ebenſogutalsder englis
ſchemitzutheilenim Stande iſt. Denn ichbeſiße
ſelbſtdergleichenWerkzeuge,diemit gedachtemFirniß
la>iretſind:und niemand kann zwiſchenihnenund
jenen,dieman wirklihaus Englandkommen läßt,
einenmerklichenUnterſchiedentde>en. Mann kann

es jaauch,um ſichhiervonzu überzeugen,leichtſelbſt
verſuchen.Nur muß man ihn geſchi>taufzuträgen
wiſſen,welchesaberfreylicheinem jedenaus Man-

gelderdurchdieUebungerlangtenFertigkeitzum er-

ſtenmalenichtwohlgelingenwird. Das Receptiſt
folgendes:

Man laſſezwo Unzenvom beſtenund reinſten
Gummila>k in zwölfUnzenWeingeiſtebeygelinder
Wärme des Sandbades in einem Kolben auflöſen.
n ebenſovielWeingeiſtelaſſeman fernereinehalbe
Unzeganz rein und unverfälſchtesDrachenblutzer
gehen.Dann muß man beydeAuflöſungenunterein=

andergießen,und dreyGran von derfeinſtenKatechu-
erde
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erde“) unter abwechſelndemUmſchüttelnzwölfStun-
den langdarinnedigerirenlaſſen.Hierauflaſſeman
den tiqueur,damit ſichdieunaufgelöſtenTheileder
Katechuerdezu Boden ſeßenfönnen,ruhigſtehen,
Und dannfiltrireman ihndurchLöſchpapier.

Man muß dieFlaſche,in der man dieſenFirniß
zum Gebrauchaufbewahret,rechtwohlverſtopfen,
damit feinStaub hineinfallen,noh der Weingeiſt
verfliegenfann. Verlangtman einenblaſſenFirniß,
derdieFarbedesKupfersnichtmerklicherhöhenſoll,ſo
laſſeman dieKatechuerdeweg. SollaberſeineFarbe
ſehrtiefwerden,ſovermehreman dieDoſisderſelben.

Demder etwa neue Verſuche,um einen nochbeſ-
ſernFirnißzu bereiten,anſtellenwill,dienetzurNach-
richt,daßaus derVerbindungdesSafransmitSan-
darat’zwar eineeydottergelbeFarbeentſtehet:aber ſie
iſtrieglänzendund angenehm.Und ebendießläßt
ſichauchvon derCurcume,dem wildenSafran,und
Roucou **)behaupten.Die avignonſchenGranat-

äpfelhingegengebendem Firnißeinegrünliche,und

das Sandelholzeinezu rotheFarbe.
Die Verfahrungsart,ihnrechtaufzutragen, iſt

folgende:
Erſtlichmuß das KupferoderTombackſofeinals

nur immer möglichund nichtwiderſinnig,ſondernbloß
nacheinereinzigenGegendoderStrichpoliretſeyn.

Zweytensij es Fhlechterdingsnothwendig,daß
diepolirteFlache,welcheman jeßtmit dem Firniß
überziehenwill,vollkommen rein abgewiſcht,und

nichtdergeringſteHauchmit dem Athemdaraufge-
laſſenwerde. Hat man ſieaberetwa zuleßtgar mit

Dehl
*)Jf eigentlicheinGummiharz,CranzMat.med. T. II.

pP.49. Ueberf.

*%#)Des Herrnvon Linne’Rhus coriaria, Ueberſ-
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Oehlpolíret, ſomuß man ſieno<hmalsnah ebendem
Strichwie vorhermit Schmergel,TrippeloderBíms-
ſlteinſtaubreinigen.

Drittensmuß man ſicheinweitesKohlfeuermit
glüendenHolzkohlen,dieaberganzmit Aſcheumhül-
letſeynmüſſen,zur Hand ſeßen.Denn durchdie

glüendenKohlenund Aſchezuſammenerhältman die

hierzuhöchſtnöthigere<htgleichförmigeWärme.
Ueber das Kohlfeuerſeeman einenDreyfußzund'
aufdieſenlegeman einedünne eiſernePlatteoder ein

Blech,welches,um das zu la>irendetompackeneWerks

zeugfüglich,oder ohnedaßſeincEnden etwa hervor»
ſtehen,aufzunehmenbreitund langgenug ſeynmuß.
Alleinwenn das zu lacfirendeWerkzeugzu groß,wie
zum BeyſpieldererſteAuszugeinesFernrohres,ſeyn
ſollte,ſodarfman nur allemalbloßſovieldeſſelben,
als man aufeinmal über das Kohlfeuerlegenkann,
mit dem Firnißbeſtreichen,und ſoweiter. Freylich
geſchiehetes in dieſemFalleoft,daßdiezuverſchiede-
ner Zeitlairten Theileein wenigvon einanderah-

ſtechen.Aber dießwiederfahrtauchden Künſtlernin
England:denn ſiemüſſendergleichengroßeWerkzeus-
ge nichtſeltenzwey bisdreymalaufsneue lairen.

Viertens: ſobalddas überdem Kohlfeuerfeinpo-
lireliegendeWerkzeugſowarm wird,daßman es etwa

nichtmehran derHandleidenkann,dann muß es ſamt
dèrBlechtafel,aufder es liegt,weggenommen wer-

den. Alleindießiſthauptſächlichgenau zu beobach-
ten,daßman es nichtecwa mit den Fingernberühre:
denn die fettigeFeuchtigkeitderſelbenverderbtden

Glanzund derOrtnimmt ſodannden ¿acknichtan.
Wenn das WerkzeugplatteFlächenhat,ſohält

man es nur währenddem 2ackirenmit einem leine-

nen Tuche,Jt es aberwalzenförmigoder rund,ſo
muß man es an einenHandgriffoder Stiftbefeſti-

gen,
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gen, und den Firniß nachdem Sinn der Politur dar=

auf ſtreichen.
Fünftensmuß man den Firnißmit einem Haar-

pinſel,dergroßoder die genug, aberebennichtſpi-
Gigſeyndarf,auftragen.Die porcellaneneSchaale
mit dem Firnißmuß man aufeinenhölzernenKloß
befeſtigen,und da man mit jedemPinſelſtrichhenur

wenig¿Firnißund dieſenganz dünne auftragenmuß,
ſodarfman nur oben ein ſcharfesküpfernPlättchen
queer Úber dieFirnißſchaaleanbringen,und den ein-

getauchtenPinſeljedesmaldaran abſtreichen.
SechstensiſtauchdieſeVorſichtigkeitganz beſon

derszu beobachten,daßman mit dem Pinſelaufei-
nen Fle>nichtzweymalkomme, und den Pinſelſtrich
der Politurſelbſtnichtetroawiderſinnigführe,Da-
herwird freylichUebungerforderteheman es ſoweit
bringt,daß man es im Eintauchenund Abſtreichen
des Pinſels, wie auchin der Akkurateſſeden Pinſel
rechtzuführen,genautreffenfann. Ueberdießmuß
man ſichauchin Achtnehmen,daßman den Ecken
oder Rändern.desWerkzeugsnichtzu nahekomme:
denn dieſequetſchen,daßichmichſoausdrücke,den

Firnißhäufigeraus dem Pinſel; dieſertro>netſodann
wegen derWärme desMetallsaugenbli>lichund ver-

urſachtdaſelbſteinenBuckel.

Endlich,wenn man aufdieſeWeiſeeineFirniß-
lagerechtgleichförmigund feinaufgetragenhat,dann
erwärmt man das Werkzeug,wie vorher,aufsneue;
woraufman ſofortnocheineFirnißlagewieder wie
vorhindarüber tragenmuß, Es geſchiehetſelten,
daß man dieſeszweymalzu wiederholennöthighat.
Und wenn man mitdem Lackirenganz fertigiſt,ſomuß
man das Werkzeugdochnocheinmal erwarmen.
DenndadurchtrocknetderFirnißrechtvolllommenund
wirdglänzender,

Wenn
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Wenn das Metall zu heiß iſ,da muß man es

vorher,eheman den Firnißdaraufträgt,abkühlen
laſſen.Unddieß läßtſichleichtebeſtimmen.Denn
man darf nur an der Seitedes Metallsdienichtlacki-
ret werden ſoll,einwenigFirnißaufſtreichhen;und

wenn ſicheine{warzeSchuppebildet,dann if es

zu heiß:hingegenwenn dieſegelboder blaßbleibe,
Dann hatdas MetalldiegehörigeWärme.

Wenn man beymAuftragender erſtenFirnißlage
gefehleéund das Werkzeugfle>iggemachthat,-ſo
fann man es mit dem beſtenWeingeiſtewieder ab-

waſchen.Aberſobaldes das zweytemalerwärmt
worden iſt,dann gehetdieſesnichtmehran. Und

man muß es ſodannabſchleifen, wenn man den ¿a>

herabnehmenwill.

Hat man aber getriebeneoder mit allerhand
SchnerkelnverziertecombackeneWerkzeugezu lairen,
{ſomuß man ſie vorher,um ſierechtreinzu machen,mit
verdünntemScheidewaſſerabwaſchen;jaes iſtoftnô-

hig,daßman dieſeWerkzeugezugleichſtarkerhite,
oderſiegar im geſchwächtenScheidewaſſereinigeZeit
Tangfochenlaſſe,Denndie ¿auge, deren ſicheinige,
um dieUnreinigkeitherauszuwaſchen,bedienen,iſtbey
weitemnichthinreichend.

XLV.
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ALV,

Nachrichtvon einer ſonderbarenWaſſerquelle,*)

May 1774+ S.346.

HerrDoktorZerrmannzu Straßburgfanddieſe“ Quellezwiſchenden Weinbergenohnweitdieſer
Stadt in einem Thale,deſſenDammerde aus rôthli-
<hem mit KieſelſteinenvermengtemLettenbeſtand.
Die nächſteAnhöhehingegenwarfelſigtund von kalk-

artigerNatur. Die Klúüftedeſſelbenwaren einigers-
maßen mit Bergmehlangefüllet.Und in der Tiefe
beſtandder ganzeHügelwiederaus Thonerde.

Das WaſſerdieſerQuellewar zwar helleund an-

genehmzu trinken:aber es enthieltwirklichein auf.
gelöſtesOehlinſeinerMiſchung;und der Boden ge-

dachterQuelleſowohlals der Grund des Grabens,
inwelchemihrWaſſerdas Thalhinabrieſelte,war mit

einerfeſtenRinde aus Kalkerdeüberzogen.AlsHerr
Doftor ZerrmanndergleichenWaſſerkochenließ,
dann fam gedachteKalkerdemit einerfettigenMates
rievermiſchtaufder Oberflächedeſſelbenzum Vor-

ſchein,und derjenigeTheilderſelben,der etwa zu

groboder zu ſchwerwar, fielzu Boden. Diefettige
Materie gerann wirklichwie Unſchlittzuſammen,als
er ſievon den erdigenTheilchenbefreyete,Der rekti-

ficirteWeingeiſtkonntenur erſtalsdann aufſiewir-
fen,und ein wenigdavon auflöſen,wenn er ſieenf
weder vorheram Feuerſchmelzen,oderim Weingeiſte
felbſtkochenließ.AlleinſobalddieſeAuflöſungkalt
wurde,dann zog ſieſich;ſogleichzuſammen,und ſeßte
ſichia ihrernaturkichenGeſtaltwieder zu Boden.

Selbſt
*) Eigentlich]andie]pariſiſcheAkademieder Wiſſen-
ſchaften.Rozier.
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SelbſtdiegemeineSeifenſiederlaugeverbandſichmit
dieſemFettenicht,als nur dann,wenn ſierechtge-
ſättigetund vorherheißgemachtwar. Aber wenn ſie
kaltrourde,da ſchwammauchdiefettigeMateriewies
der aufder Flächeder Laugeherum.Uebrigenshatte
ſieauchdieſenCharakterdes gemeinenUnſchlitts,daß
ſieam Feuerebenden Geruch,wie das prägelndeUn-

ſchlittvon ſichduftete.Bozier.

eee eee e SeſeNef FeDe-Ae-FoPfeBe-Bfe-Dhe
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XLVI.

Des HerrnCadet*)Verfahrungêéartmitleich-
terMühe und wenigAufwandvielKupfers
ivaſſerätherzubereiten.Dec.1774.S,486.

(8!eichwieüberhauptalle,ſowohldurchden glúüc>klis
chenZufallalsdurchdieJnduſtrieunruhigerund

forſchenderGeiſter,gemachteEntde>kungenanfangs
nievollkommen waren, ſondernnah und nachvers

beſſert,odervermittelſtneuer Verſucherechtanwend=
bar und fürdas menſchlicheGeſchlechtnüßlihges
machtwerden mußten:ebenſoiſes auch,wie jedem
befanntſeynmuß, mit den meiſtenErfindungenneuer

Wahrheitenin der Naturlehreund Chymieergangen.
IFchwillnur einigeBeyſpieleanführen.

Als der berühmteHerrMarggrafdieExiſtenz
des feuerfeſtenLaugenſalzesin unverbranntenPflanzen
bewies„. da glaubtejeder,daßuns in dieſemZweige

der
*)OberſterFeldapothekerbeyder franzöſiſchenArmee,

der pariſiſchenAfademie der Wiſſenſchaften,wie auch
der kaiſerlichennaturforſchendenGeſellſchaftund lyon-
ſchenAkademiederKünſteMitglied.u. ſ.w. Rozier.
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der <ymiſchenWiſſenſchaftweiternichtszu entdecken
oder zu unterſuchenübrigbliebe. Und dochſchiendies
ſerGegenſtanddem HerrnRouellenochweicerzu be-
arbeitenwichtiggenug. Ob er nungleichin zwoen,
derAkademievon dieſerMaterieÚberreichten,Abhands
lungendafürhält,als ob HerrMarggraf und ex

alleingedachteWahrheitzuerſtaufdieBahngebracht,
und ſiezugleichmitden treffendſtenBeweisgründenun-

terſtúbßthabe,ſoweißman doch,daßauchſchonJun-
kerhiervonüberzeugtwar. Denn dießerhelletaus

einerStelledes zweetenTheilsſeinesconlpectusche-

miae theoretico-pradicaenachder halliſchenAus-

gabe1738; wo es heißt:”tartarus cum acido vitrio-

lico tradtatus,proferttartarum vitriolatum. Eben

dießwar auchſchonZenkelnbekannte.Dieſerſchreibt
in ſeinerfloraſaturnizante,diezu“Leipzigherausge-
fommen iſt:„Das Laugenſalzfindetman auchin un-

verbranntenPflanzen,welchesdieWelc kaum glau-
ben wird.“ Und ſebtnochhinzu,daßer ſichdieſes
durchgründlicheErfahrungenzu beweiſengetraue.
UeberdießhabenauchdieHerrenGroße und DUha-
mel im Jahre1732 der königlichenAkademie durch
verſchiedeneAbhandlungendie Exiſtenzeinesvöllig
ausgebildetenfeuerfeſtenLaugenſalzesinunverbrann-
ten Pflanzenbekanntgemacht.Und hatwohlHerr
RouielledieſeSchriftenin ſeinenAbhandlungenal-

legiret?

Ebenſo gienges mit den Verſuchenüberdas Zer-
ſtórendes Diamants. Denn nachdemder Großher-
zog von ToſkanadieMöglichkeitder Zerſtörungdeſs
ſelbendurchsheftigeKüchenfeuerſowohlals vermit-
telſteiaes TſchirnhauſiſchenBrennglaſesöffentlich
hatrebekanntmachenlaſſen,ſoerſtaunteman über

dieſeEntde>ung,und dieAkademie ließſieaufalle
nur möglicheWeiſeaufsneue unterſuchen,Ob nun

U dadurch
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dadurchgleichin Rück�ichtaufsZerſtörendeſſelbenweiter

nichts,alswoas ſchonaus den erſternVerſuchenbekannt
war, und dieſes,daßer bloßinfreyerLuft,abernichtin
verſchloſſenenGefäßenflüchtiggemachtwerden konnte,
entde>toder entſchiedenwurde: ſowaren dieſeVer-

ſuchedochin ſofernnichtganz fruchtlos,roeilman das

durchdie phosphoriſch- leuchtendenAtmoſphärender

Diamanten,mit welchenſiewährendihrerZerſtörung
umhülletzu ſeynſchienen,entde>te. Dieſewurden
zuerſtvon dem HerrnMacquerbeobachtet,und her-
nachvon vielenandern gerechtfertigt.

Die franzöſiſchenScheidekünſtlerhabenſichlängſt
um eine ſchieflicheVerfahrungsart,nah welcher
man den Kupferwaſſeräthergehörigbereitenfann,
bemühet;bis ſieendlichZelloterfand,und ſieZu-
erſtdem Geoffroy,Rouelleund de la Planche
betanntmachte, Sie iftallerdingseinevon den

intereſſanteſtenEntde>ungenin der neuern Chymie.
Und die erſtenKenntniſſe,welcheſichunſereLands-
leutevon den ſeltſamſtenCigenſchaftendieſesAethers
erworbenhaben,ſindin einerAbhandlungber pari-
ſerAkademieſchriftenfürsJahr1734 von Döhamcl
undGroße aufgezeichnethinterlaſſenworden.

Freylichiſtnichtzu läugnen,daßauchvielbe-
rühmteScheidekünſtlerſhonvorhervermittelſtder

VermiſchungdesVictriolöhlsmit dem Weingeiſteal
lerhandVerſuchegemachthaben;und die Reſultate

einigerihrerVerſuchelehren, daßſieauchwirklichen
Aetherbereiteten:alleinſiekanntenſeineNatur nicht.
Und dießwar ihnenum ſovielleichterzu vergeben,
da ſieihnvon dem übrigenherüberdeſtillirtenLiqueur
nichtabzuſcheidenwußten. Denn dieſeszu bewerk-

ſtelligenbliebnur dem HerrnFroben*)aufbewahret.
DieſerberühmteScheidekünſtlerverfertigteden Ku-

pfer-
*) Tranſat.abridged.Vol.VIL p.747. Heberſ.
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pferwaſſerätherſchonim Großen,wovon er dem Geofs
froyeineProbeúberſendete.Großehingegeners
hieltdavon einigeGläschenvolldur<hden Herrn
Zaguchwiz.Und dieſerwar es,mit welchenGroße
und Döhamel dieerſtenVerſucheanſtellten:worauf
ſiefichſodannſelbſtihnaus verſchiedenenZuſammen-
ſeßungendes Weingeiſtesund Vitriolöhlszu deſtilliren
bemúheten.<zellotſchriebihnendieReſultateſeiner
verſchiedenenfruchtloſenVerſucye,und gedachtein

ſeinemBriefe,den man in den Schriftender pariſi
ſchenAkademiefürsJahr1734 findet,einerGeräth-
ſchaftvon Gefäßen, vermittelwelcherihmder Vers

ſuchbeym tampenſeueram beſiengelungenwar.
AberczellotſahdieVortheileſeinerbereitsgemelde=
ten Geräthſchaftund Verfahrungsartnichtalleein.
Ichmuß freylichbekennen,daßichden gedachtenAes
therſelbſtlangeZeithauptſächlichnachſeinerVerfah-
rungLartbereitethabe:alleinjeßtgeheichhierinne
einenandern Weg. Und ob ergleichnichtweſentlich
von demlängſtbekanntenunterſchiedeniſt,ſohalte
ichsdochfürmeinePflicht,ihndeswegen,weildadurch
der hohePreißdieſesLiqueursvermindertmwicd,allge-
meiner bekanntzu machen, Mur muß ichnochdieß
erinnern,daßdieBeybeháltungdes Bodenſaßes,der

von demvorherübergetricebenenAetherim Grunde des

Defiillirkolbenszurückbleibt,einHauptvortheilmei

ner Verfahrungsartiſt,Und ichverſichere,daßman

alsdann wenigſtensneunmal mehrais aufdiegewöhn-
licheArt,Kupferwaſſeräthererhalt.Uebrigensver-

fahreichfoigendermaßen.
Man gieſievom reinſtenrouenſchenVitriolöhle

und wohlreftificircemWeingeiſte,ſowie Froben,
gleicheTheile*)zuſammen. Dann laſſeman den

U 2 tiqueur
®)Vermuthlich;ſnachGewichte,Das Vitrîolshlundzuma
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Liqueureinige Zeit ruhig ſtehen;da ſichdann einSalz
zuBoden ſchlägt,welches,wenn man es genau un-

terſucht,nichtsals einvitrioliſirtesWeinſteinſalzoder

verdoppeltesArkan iſt. Oft erhalteichdrittehalb
Gran von dieſemSalzeaus dreyPfundendesgedach-
ten tiqueurs: aber es entſtehetin ihm dochbloßzu-
fälligerWeiſe, Dennin den engliſchenVitriolöhl-
fabrifen,und dahervielleichtauchin der rouenſchen,
bedientman ſich,um dieVerflüchtigungdes brenn-
barenWeſens,das den Schwefelgeruchder zuerſt
überdeſtillirendenSäure verurſacht,zu beſchleunigen,
desSalpeters.Folglichdarfman ſichgar nichtwun-
dern,daßſichin dergleichen,mitWeingeiſtvermiſchs
tem, VitriolöhlezuweilenwirklichvitrictiſirtesWein-

ſteinſalzoder Doppelarkanbildet,Ueberdießiſtauch
bekannt,daß ſichdiejenigen,welchemit Vitriolöhle
handeln,zuweileneinesgewiſſenBetrugsſchuldigma-

chen,indem ſiedas Vitriolöhl,welchesſichvermit-
felſtdes aus der tuftangezogenenbrennbarenPrinci-
piums,braun gefärbthat,durchHinzuſeßzungeines

geringenTheilsvom Salpeter,beygelinder‘Wärme

ſeinerFarbeganz berauben,und daſſelbewieder flar

oder wie Waſſerdurchſcheinendmachen. Denn die

Salpererſäurewird aufdieſeArt von derVitriolſäure,
alsder ſtarkern,aus ihrerVerbindungmit dem Al-

kalides Salpetersvertrieben.Daherſaugtdieſesſo-
wohldas im VitriolöhleenthaltenebrennbarePrincis-
pium,als auchVitriolſaureſelbin ſih. Und es

muß ſowohldem Vitriolöhleſeine„Farbebenehmen,als
auchgedachtesDoppelarkannothwendigbilden. Herr
YBeaume' ſagtinſeinerAbhandlungüberdenAether*)

daß
zumaldas eisßförmigeifvielſchwereralsWeingeiſt.
Ueberſ.

*) Diſſertationſurl’Acther.Paris1757. p. 53. Es heißt
nur:
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daß dritcehalberGran Salpeter, achtUnzenganz ſchwars-
zesVitriolöhlweißfärbenund wiederdurchſcheinend
machen.

Nachdemman nun àufſolcheArt den gedachten
Liqueurvon ſeinemSalzegereinigthat,dann ſchütte
man ihnin einenDeſtillirkolbenaus weißemGlaſe,
deſſenHelm ctubulirt, oder,welchesgleichviel,oben
mit einerÉleinenOeffnung,diemit einem eingeſchmer-
geltengläſernenStöpſelverſtopftwerden fann,vers
ſehenſeynmuß, Der Helmdarfnichtaufden Kol-
ben geſeßtwerden,ſonderner muß mit ihm nur ein

Ganzesaus:nachen.Man kann auchden Kolben

ohneFurchtüber dieHälftebisaufdreyViertelſeis
nes Raums mit tiqueuranfüllen.Hieraufmuß man

den Kolben insSandbad ſevenund dieFuge,dieden
Schnabeldes Helmsmit der Vorlageverbindet,ſo
genau alsnur immer möglich,verlutiren.

Mein Kolbeniſſogroß,daßichohngefehrzwey
PfundLiqueuraufeinmal bearbeitenkann. Und

ichſeßeunter das Sandbad eine brennendeLampe
mit vierDachten,deren jederaus einem funfzig-
fachenbaumwollenenFadenbeſtehet.Anfangsges
hetfreylihnur der bloßeWeingeiſt,und ſodantt
das RabeliſcheWaſſerin die Vorlageherüber:
aber der Aetherſelbſtkommetgar bald nah. Und

ichunterhaltedieDeſtillationſolangeals ohneVer-
ſtärfkungder Wärme Etwas herüberſteigenwill,oder
bisſichim Gewölbe des Helmsetwa weißeDünſte
anhängen.Dannlaſſe ih die Gefäßeabkühlen,
und findein meiner Vorlagegemeiniglihzwan-
zigUnzenunrektificirtenKupferwaſſeräther, welcher
überzwo bisdreyUnzendes zuerſtherüberdeſtillirten

3 und

nur: einoder anderthalberGran auf aht Unzen.
Ueberſ.
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und wenigergeiſtigenLiqueursſchwimmt.Aber die-
ſerlebtere'enthältdochauchAether.

Den obernLiqueurgießeichaus der Vorlage
von dem untern ab, und verwahreihnin einerwohls-
verſtopftenZlaſche.Ueber den im Kolben zurückge-
bliebenenſ{<warzenBodenſaßgießeih aufsneue ein

ganzesPfundWeingeiſt,der vermittelſtdes Wein-

ſteinſalzesſeinerwäßrigenTheileberaubtiſt.Und durch
dieſezwoteDeſtillationerhalteichgemeiniglichvierzehn
UnzenebenſogutenAetherwiebeydererſten.Aber
aufdem Grunde der Vorlageſammletſichebenfalls
etwá eineoder zwo Unzenvon dem wenigerätheriſchen
Geiſte.Und aufdieſeWeiſewiederholeih dieDes

ſtillacion,mit einemPfundebereitsgedachtenWein-

geiſts,überebendem BVodenſaßewohlſechsbisſieben
mal;da ichdann beyjederDeſlillationfaſteben ſo
vielXetherals vermittelſtder nächſtvorhergehenden
erhalte.Mur beyder ſechstenoder ſiebentenpflege
¿chnur halbſovielWeingeiſt,das iſt,achtUnzen
aufden Bodenſaszu gießen.Denn außerdemerhält
man keinenAether,der ſichin der Vorlagenichtmit
dem RabeliſchenWaſſervermiſche:aberaufdieſe
Art gehetfaſtallezeitnochfünfUnzendes feinenAe-
thersherüber,der ſichmit dem zuerſtherüberdeſtillir=
tem RabeliſchenWaſſernichtvermiſcht, ſondernüber
demſelbenliegenbleibt.

Nach dieſemſooftwiederholtenUebertreibenver-
wandeltſichder im Kolben befindlicheBodenſa6in
eineſehrdike pechartigeMaſſe,aus der ichohnge-
fehrfünfGran ſchwarzesüberausſ{hônglänzendes
Harzziehenfann.

Jchverſuchtees und koſteteeinwenigvon leßtges
dachtemBodenſaß:da ichdann an ihmnochimmer
wie beymVitriolöhleſelbſt,einenheftigbrennenden
Geſchmackempfand.Daherſchloßih, daßman

auch
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auch aus dieſemnocheinebeträchtlicheMengeKupfer-
waſſerätherwürde bereitenfönnen. Um nun dieſes
zu verſuchen,goß ih nur halbſoLielals vorher,
das iſt,ein halbesPfund dergleichenmit Weins

ſteinſalzrehtbrennendgemachtenWeingeiſtdarauf;z
und deſtillirteihnaus einermit ihrerVorlagewohls
verlutirtengläſernenRetorte,beyo�enemFeuerim
Reverberieroſen.Die Retortelagaberdoch’,wie
gewöhnlich,in einermitSond angefülltenAushöhlung
des Ofens. Und icherhieltedurchdieſesAbtreiben
aufsneue einreichlichhalbesPfundoder neun Unzen
Aether,der ſ¿chüber zwo Unzeneineswenigergeiſtiz
gen Liqueursin derVorlageſammelte.Hieraufgoß
ichnochmalsſovielWeingeiſtdarüber,und bekam

aufsneue ſechsUnzenAether.Ja da ichdas Feuer
verſtärkteund zum drittenmaleeinhalbesPfundWein-
geiſtüber gedachtemBodenſabdeſtillirte,ſobekam
ichnochreichlichſiebenUnzenAether.

Dannlegteich,um endlichallesbiszurTrockene
des Bodenſaßesherüberdeſtillirenzu laſſen, einean-

dereVorlagevor. Und am Ende fandih zwo Un-

zen einesſüßenDehles, das citronengelbwar, und

aufohngefehrſechsUnzeneinerſehrgeiſtigenoderhöchſt
penetrantenSchwefelſäureſchwamm.

Man wird ſichüber dieMengedes nächmeiner

VerfahrungsarterhaltenenſüßenOehleskeineswegs
wundern, wenn man nur die überausgroßeMenge
des zurganzenArbeitſooftangewendetenWeingeiſtes
erwägen,und alsdann einenUeberſchlagvon dem im

Bodenſabenachund nachentſtandenemOehlemachen
will. AufdiegewöhnlicheArterhältman freylichaus

derinunſermVerſucheangewendetenMaſſenichtmehr
als einenhalben,oderaufshöchſteeinenganzenGran
von obigemOehle,*)

U 4 Nun

®) BeaumeDiſſertationfurl’Acther,p.31, Verf,
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Nungoß ich allen, auf obigeVerfahrungsarfer-

haltenen unrektiſtcircen, Aetherzuſammenin einen

großen,aber ebenfallsmit ſeinemHelm aus einem

Stücke beſtehendemgläſernenKolben und deſtillirte
ihn,wie anfangs,beym¿ampenfeuer.Um ihmaber
ſeinenoh etwa beygemiſchteSchwefelſäureleichtezu

entziehen,tröpfelceih ein wenigvon zerfloſſenem
Weinſteinſa!zehinzu.Man darfindieſemFallenur
einenvon den bereitsoben gemeldetenfunfzigfachen
Dachtender Deſtillirlampeanbrennen:jazuweilen
muß man auchſogardieſeneinigeZeitlangau8ge-
[löſchtlaſſen.Denn die Deſtillationmuß jeßtüber-
aus langſamvor ſichgehen.Und icherhieltdurchdieſe
ErhöhungüberhauptſechsPfundnebſtzwo Unzendes
feinſtenund von allerFeuchtigkeitbefreytenAethers.
Denner lôßtedas elaſtiſcheHarz*)auf,welches,wie
HerrMacquer **)gezeigthat,der ſicherſteWeg
und vollfklommenſteProbierſteindieGüte desKupfers
waſſerätherszu erkennenſeynmuß.

Nach der Tafel,dieHerrYeaume!'in ſeinerange
zeigtenAbhandlungüberdieverſchiedeneMenge,des in
verſchiedenenJahreszeitenaus einergegebenenMenge
tiqueurzuerhaltendenAethers,au8gerechnetoder be-

ſtimméhac,folgt,daßichim Sommer anſlattder zehen
Pfundund zwo Unzen,dieichverwichenemWinterberei-

tete,aus ebenderMaſſenur etwa achtPfunderhalten.
würde:denn diezweyPfundund zwo UnzenſolldieSom-
merwarme derAtmoſpharewegnehmenund zerſtreuen.
Alleinichkann verſichern, daßih nachmeinerVer-

fahrungsartzu allenZeitengleichvielerhalte,und hier-
inneentwedergar Éeinen,oderwenigſtensfeincnmerk-

lichen

*)Oder Federharz.Es kömmt,wie man glaubt,aus
der Cecropiapeltata/Linnei. Ueberſ.

*) Memoires de l’Academiedes Sciences.1768.pag,209.
Verf.
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lichenUnterſchiedfindenkann. Es verſtehetſichaber
yon ſelbſt,daßman dieſeArbeitin einem an ſichküh-
len und vor den Sonnenſkralenbede>temOrte, der-

gleichendochdie chymiſchenWerkſtätteallezeitſind,
verrichten,und im Verluticender Gefäßevorſichtig
genug verfahrenmuß.

Man würde ohneZweifeleinenochgrößereMenge
Aetheraus dem Bodenſabebereitenkönnen,wenn man

ihmöftererWeingeiſtzuſeten,und ihnnocheinigemal
im Neverberirofenübertreibenwollte.

Ob nun gleichHerrLinguetin ſeinerWochen-
ſchriftüber die neueſtenBegebenheitenin derLittera«
cur und Policifda, wo er uns die Vorträgeund
Schlüſſeder am zwölftenNovemberdieſesJahresge=
haltenenAkfademieverſammlungbekanntmacht,dieſer
meiner Verfahrungsartgedentt,und in einerange-

hangtenfleinenNote anmerkt,daßſieallen,die den
Kupferwaſſerätherim Großenbereiten,längſtbekannt
ſey;und obgleichHerrYeaume' den am ſechsund

zwanzigſtendieſesMonats aufsneue verſammleten
Mitgliedernvorſtellte,daß.man meineganzeVerfah-
rungsartin den Schriftendes HerrnPoctſowohlals
in den Schriftender Akademie fürsJahr1739 von

úellotbeſchriebenfinde:ſowird man mir docherlaus

ben,daßihmichwegen dieſerſoaugenſcheinlichenUn=

wahrheitgegen den HerrnYeaume' öffentlichzu er-

klärenund ihn,dieſesder Akademieöffentlichzubewei-

fen,oder ſihvom Gegentheilezu Überzeugen,auf
fordere.

DaseinzigeWerk,welchesvon dieſerMateriehan»
delt,und worinne man einigeAehnlichkeitmit meiner

Verfahrungsartſindet,iſtdesHön.de Machp:Kunſt,
Scheidewoaſſerzu verfertigen.Allein,gleichwie
man die daſelbſtangegebeneVerfahrungsartſowohlin
NückſichtaufdieGüte oderVerhältnißderMengedes

Us5 hiezu
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i

in Anſehungder ganzenGeräthſchaftund anderer

Vortheile,von der meinigen.gar ſehrunterſchiedenfine
den wird: eben(o iſauchdieſesBuchneuer als meis
ne durchden Herrnde Fouchiſchonlängſtangezeigte
Methode.Und man bereitetjeztin Englandnach
der Methodedes Herrnde Machy aus Vitriolöhl
und Zucferbranntweinbloßganz geringenHofmannis
ſchen¿iqueur.

Unterdeſſenwäre es dochganz gut, wenn man

ſichin gedachtenFabrikennachmeiner Verfahrungs-
aré richtenwollte. Denndieſes wúrde ſichgarieicht
thunlaſſen.Und wir würdenſowohlden Hofmannis-
ſchenLiqueurvon beſſererGüte,alsauchden Kupfer=
waſſerätherum einengeringernPreißalsbisherfau-
fenfônnen.*)

®)In der Urkunde findetman aufſehsQuarktſeitendes

Monats AprilfürsJahr 1775 die Widerlegungs-
ſchriftdes HerrnBeaumec',welchediepariſiſcheAkades

mieſelbſtvermögeihrerGeſeßeals eineSchmähſchrift
nichthatannehmenund bekanntmachenwollen,ſehr

weitläuftig.HerrBeaume“ ſuchtdaſelb|anfangs
den Verdacht,als ob er dieNote in der gedachten
Wochenſchriftdes HerrnLinguetveranſtaltethabe,
von ſichzu lehnen.Dann allegirter einpaar Stel-

len aus deninsFranzöſiſcheüberſeßenSchriftendes

HerrnPott*)und Runkel,**)o das aus dem Weingei-
ſteinden BodenſatzeingeſogenebrennbarePrincipium,
und daherdieMöglichkeit,noh vielKupferwaſſer-
âtherda herauszu ziehen,ſchonlänaſtbewieſenſey.
SeineAbhandlungüberden AetherführtHerrBeau-
me fernerhauptſächlichoftzum Beweis fürdielängſt

bekannte

*)S.430 und 444.

**)433. Verf.
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befannte Verfahrungsart mit der Lampe an, und

hált dafür, daß Herr Cadet entweder gar nichts
neues oder ganz unnüßes Gewä�che und Unwahrheit
geſagthabe. Zwar ſeynichtzu leugnen,daß man

den Vortheil,deſſenſichHerrCadet, um dasvitrioli-

ſirteWeinſteinſalzoderDoppelartanniederzuſchlagen,
bediene,beykeinemandern Schriftſtellerfinde:allein
da er den aus Weingeiſtund Vitriolöhlvermiſchten
Liqueur,um dieſesabzuwarten,wohldreyMonate
und längerruhiglaſſenmüſſe,ſofragtHerrBeaume':
wo bleibtdenn diegroßeLeichtigkeitund der ſehrher-
ausgeprießenewichtigeVortheilder Verfahrungsarb
des HerrnTadet. UecberdießkoſtedieDeſtillirlampe
des HerrnCadet in einerStunde ſo vielzu unter-

halten,als das Kohlfeuerin cinem ganzen Tage.
Daß aber HerrCadet den Kolben mit ſeinemHelme
aus ganzemhaben, und allesaufsgenauſteverlutirt
wiſſenwolle,ſeyeinebloßeGrille. Es ſcheineüber-
haupt,als ob HerrCadec nur eineüberausfoſtbare
Geräthſchaft, diein der Provencenichteinmalzu be-

kommen ſey,habe empfehlenwollen. Und dießſey
ihm rechtwohl gelungen.Endlichſeyes auchdie

unverzeihlihſteUnwahrheit,daß HerrCadet aus

zwey PfundenLiqueurbey der erſtenDeſtillation
zwanzigUnzenAethererhaltenhabe, maßenſeine
Vorlage,die eineſyrakuſaniſcheWeinflaſchewar, (0
vielnichthabefaſſenkönnen.

XLVII.
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XLVII.

Des HerrnSonnerat Beſchreibungeinerneuen

kamphertragendenStaude. Julius1774,
S.,77

Camphorafalſacapenſis,umbellatafruteſcens,foliis

oblongisdentatis.Tab.10.Fig.1.

DieſesGewächſeiſeineniedrigeStaude,die ſichnie
úbervierbisfünfFußhocherhebt.Sie blühet

weiß,und ihreBlumeiſtineinerDolde, Die Blät-

terſindlänglich,gezahnt,und mit einerweißlichen
feinenWolle bedee. Mit dieſcrWolle ſindauchdie
Zweigeſelbſtüberzogen,Die Staude wächſtaufdem
VorgebirgedergutenHoffnung,hauptſächlichaberam

Tafelberge.Sie duftet,beſonderswenn man ihre
Blättereinwenigreibt,einenkampherartigenGeruch
von ſich.Und daherhatman ihrauchdaſelbſtden

Namendes wildenKamphersbeygelegt.*)

®)HerrSonnerat wird wohldas GeſchlechtdesLorbeers
baums, zu welchem der Kampherund vermuthlich
auchdieſeStaude gehöret,als bekanntvorausſcßen,
weiler dieBlütheund ihreTheilenichtbeſchreibt.
Ueberfſ,

XLVIIL
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XLVIIL

Des Herrn Ellis Schreiben an den Herrn Ai-

ten*) úber eine neue in Weſtfloridaohnlângſt
enrde>teGattungdesSternaniſes.*) April
1772,S. 204.

Mein Gzerr!

Ln demTheaterdes HerrnParkinſonfindetmanD vom Clus aufder 156qgſtenSeiteeineBeſchrei=
bung des orientaliſhenSternaniſes.Parkinſon
merktdabeyan, daßeinigeZweigevon dieſemAnis-
baume nebſtden daranhangendenHülſenmit dem

Saamen durchden RitterThomas Cavendiſh,
welcherunter der Regierungder KöniginŒiſabech
um den ganzenErdballherumzuſchiſſenBefehlhatte,
aus dem philippinſchenJnſelnnachEnglandgebtacht
worden ſeyen. AlleinBlüthenhattendieſeZweige
nicht,und dieBlätterwaren verdorretoderabgefallen.
Die KöniginſchenkteſieihrenHofapothekerntors

gn und Garret. Und dieſeüberließenſiedem Clus,
derſodannſeineBeſchreibungdarnacheinrichtete.

Geoffroynennt den Saamen dieſerPflanzein
ſeinemWerke über dieArzneymittelanilum linenſe,
oder lemen badian,wie auh frudus ſtellatos.Er

ſagt,daßder SaamedieſerPflanzeim ganzenOrient,
vorzüglichaberinChina,von denEinwohnernſehrhoch

geſchaßc

*)Der Prinzeſſinvon Wallis Hofgärtnerzu Kew.
Solltewohl dieſerBriefaus dem Engliſchenüberſeßt
ſeyn? Der HerrAbt Rozierſagtes nichtwo er ihn
herhat. Ueberſ.

**) Lliciumfloridanum,Verf.
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Geoffroymeldet,wider den übelnGeruchdes Mun-
des,wie auchbeyunreineroder anſte>enderLuft,und
als einesder ſtarkſtenharntreibendenMittel. Sie

ſchüttendieFrüchtedieſesBaums in warmes Waſſer
und laſſenſiedarinnegähren:da ſiedann einweinar-

tigGetränkedaraus bereiten.Und diedaſigenHol=
länderſowohlals Jndianerſelbſtvermengen dieſen
Anis mit dem Theeund anderm warmen Getränke.

¿Ampfernennt dieſenBaum in ſeinenamoeni-
tatibusexoticis aufder 880oſtenSeite Somo oder

Skimmi, und haceinenZweigdavon mit ſeinenBlät=
fern,Blüthenund Früchtenabzeichnenlaſſen.Er
fandden Baum in Japan,und ſah,daßihndieEin-
wohnerfürheilighielten.Denn ſieverbranntenzu:
weileneinigeZweigedavon aufden Aitären ihren
Götternzum Opfer.Sie ſtreuetenauchdergleichen
ZweigeüberdieBegräbniſſeihrerverſtorbenenFreunde.
AlleindieſerBaum leiſtetden Japoneſerneinen tioch
ganz beſondernNußen;und dieſerbeſkehetdarinne:

Sie unterhaltenauföffentlicheKoſteneinigePerſonen,
welchedie Rinde dieſesBaums zu Staube reiben,
und damit langeNöhren,diemit eingeſchnittenenKin-

gen in lautergleicheTheileeingetheiletfind,- derb an-

füllen.Dann zündendieſeden Staub an einerSeite
der Röhrean, und ſobalder bis zu einerbeſtimmten
Marquefortgeglüetiſ, dann lautenſiean einerGlocke;
das heißt:ſiemeſſendadurchdie gleichenTheiledes
Tagesab.

Kämpfermerftferneran, daßdieſePflanzeauch
das Giftdes Stachelbauſches*)ganz außerordentlich
verſtärfe.

Gedachs

®)Ergliſch:Bladderfiſh.Man ſeheübrigensam Ende

dieſesStücksdieNote des HerrnRozier.Ueberf.
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Gedachten Baum hat man nun auchohnläng�t in

Weſtindiengefunden.Alleindieſerunterſcheidetſich
in verſchiedenenStückenvom orientaliſchen,welches
ichJhnenbald mit mehrermdarzuthundieEhrehas
ben werde. Und wir ſinddieſeEntde>kungeinemNe-
ger, dem ſeinHerr,der Gouverneurvon Weſtflorida,
Clifton,fürmichdieſeltenſtenPflanzendaſigerGe-
gendzu ſammlenbefohlenhatte,zu danfen. Erfand
ihnim April1705 in einerſumpfigenGegendohn-
weitPenſacola,und im darauffolgendenMaymonate
erhieltichdavon einenZweig.

Zu Ende des Januars1766 fandjhnauchder
ÉóniglicheBotanikerüberOſt-und WeſtfloridaHerr
Bertraman den UferndesSanftjeanfluſſesund über-

ſchicktedem HerrnCollinſon,der mir ihnſofortzu
überlaſſendieGütigfeichatte,davon einenblühenden
Zweig.

HerrBertram drücktſichin ſeinemTagebuch
úberden Sanktjeanfluß,welchesHerrDoktorStork
ſeinenNachrichtenvon dem dieſſeitigenFloridaanges
hângthat,folgendergeſialtaus. „„MeinSohn hat
an den UferndesFluſſesSankt Jeaneineneue Pflanze
gefunden,deren Blätterden Lorbeerblätternähnlich
ſind,und beynahewieSaſſafrasriechen.Esiſteigent
licheinBaum der überzwanzigFußhochwächſt,und
ſtecsgrúnbleibt.Es ſcheintauch,alsobihmderſtärkſte
Froſt,der indieſemLandeſeynkann,nichtsſchade.

“*

Und wenn dieſesware,ſokönnteman jadieſen
Baum vielleichtauh in unſernGegendenziehen.
Denn aus demdieſſeitigenFloridahabenwir verſchie-
dene Pflaúzen,die ganz gut fortkommen:und das

Jenſeitigewird dochebennichtvielwärmer ſeyn.Der
MuktendieſesBaums iſk ſogroß,daßes ſichderMú-

hewohlverlohnenwürde,wenn man ſichihnbeyuns
zu kuicivirenbemühete,

Aus
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Aus den Blättern läßt ſicheinangenehmbitter
Extraktbereiten,das den ſchlaffenund geſchwächten
Magen ſtarke.Die braungelbeRinde des Baums

giebt,wenn man ſieim Waſſerweichenund gähren
läßt,den reinſtenund geſündeſtenSchleim. Und

wenn man diefriſchenBlüthen, deren Farbean ſich
rothiſt,insWaſſer,worein man ein wenigzerfloſ-
ſenWeinſieinſalzgetröpfelthat, legt:ſowerden ſie
hellbraun.DiíeVitriolſäurehingegenerhöhtihre
FarbebiszurſchöuſtenKarminröthe.

Daß aberdieſerweſtindiſcheSternanisvon dem

oſtindiſchenwirklichunterſchiedeniſt,erhelletaus folz
gendem:Der Geruchdes leßternkömmt bloßmit dem

Geruchdes gemeinenoder inländiſchenAniſesübers
ein;indem der Saame des erſternſowohl,als ſeine
Blätterund jungenZweige,würzartigund zugleich
bitterſind.Deroſtindiſcheblühet,wie Kämpfer
ſpricht,weißgelb;der weſtindiſchehingegenrecht
brennendroth,Eben dieſerSchriftſtellerzähletſechs
zehnBlumenblättérund ſechsKapſelnam Saamen-

behältniſſe:dieBlumen des weſtindiſchenhingegen
findmitzwanzigbisſiebenund zwanzigBlätternge-
zieret,und dieSaamenbehältniſſebeſtehenaus zwölf
bis dreyzehnKapſeln.Die Höhedes Baums, ſo
wie auchdieGeſtaltſeinerBlätteriſtübrigensmit dem

oſtindiſcheneinerley.Denn dieſeſindlänglich,und

verlierenſichan beydenEndenineineSpise. Sie bil-

denwechj{e!sweiſeſtehendgefiederteBlätter.Auchſind
ſieſehrweichoder fleiſchig,und mit wenigAdern
düurchwebt.

Der Ritter.Linne*hatdieGeſchlechtscharaktere
von dem illicioaniſatodes Kámpfergenommen und

dieſePflanzeunter die Claſſeder zwölimännrigen
Pflanzenmit achtWeibern geſe6t.Alleinaus fol

genderBeſchreibungwerden Siefinden,daßdieweſt«
indiſche
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indiſchenzu dem Geſchlechtdervielmännrigenmitviel
‘Weiberngelöret.

Der Blumenkelch. Dieſerbeſtehetinsgemein
aus fünfhartenoderhäutigenTheilen,dieſichoben
in eineSpibeendigenund abfallen,ſobalddieBlume
verblühethat.JhreAnzahliſtnichtbeyallengleich
groß. Denn zuweilenzähletman ihrernur viere,
und zuweilenauchwohlſechſe.Kämpferhacan ſei-
ner Gattungvierebemerkt.

Die Blumeiſt radförmigund aus zwanzigbis
ſiebenund zwanziglänglichenBlättern,die in drey
Reihenkreisförmigübereinanderliegen,zuſammen-
geſckt.Die Blätterin der unterſtenNeiheſindel-
nen Zolllang,ein wenigausgehöhlet,und an ihren
äußerſtenEnden ſtumpfoder abgerundet.Jenehin-
gegen, dieſichin der mittlernReihebefinden,ſind
nichtnur vielkürzer,ſondernauchplattund ſpißig-
Und dieBlätterder drittenſindnochkürzer,ſthrſpi-
ßigund úberausſchmal,ſodaßman ſiefúglichbloß
fürdieSporrenoderSaftbehältniſſeder Blume hals-
cen kann,

Die Scraubfäden.Deren ſindihrerohngefehr
dreyßig.Sie ſindſehrfurzund ſtehenimmer einer

höherals der andere ringsum das Saamerbehältniß
herum. Die Staubkolbenſindwalzenförmigund lie-

genquer aufder Spigedes Fadens, Die Staub-

theilchenſelbſteſcheinenunterm Mikroſkopbloßwie
ÉleineKügelchen.

Der Scämpel oderGriffel.Es ſindzwanzig
jazuweilennochmehrEyerſtöckeoder Fruchténoten,
dieim Grunde des Blumenkelchsliegen.Aus jedem

erhebtſicheinſehrfeinerGriffelin dieHöhe,der ſich
ineinemit feinerWolle überzogeneNarbe endigt.

Die Saamenkapſelbeſtehetaus zwölfoder drey-
gehnkleinernKapſeln,die zurReifegelangen.Sie

L haben
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habenalle eine länglicheGeſtalt.Sie ſindhartewie

tohgarleder,zweyfächrig,und inderGeſtalteinesge-
mahltenSterns zuſammengeießf,

Der Saame iſ eyförmig,glatt,und an' der

Grundflächeoder untern Seite ſchiefüber plattges
drückte.JedekleineKapſelenthältderenzween; näm-

licheineninjedemFache,
Uebrigenshabeich dieEhrezu ſeyau. ſ.w.

ŒÆrklârungderTab. 10. Fig.2. abzgezeichneten
einzelncnTheiledieſesweſtindiſchen

Sternganiſes.

Der ZweigA iſtnacheinemOriginalegezeichnet,
davon der Baum in dem Garten des Prinzenvon
WalliszuKew jeßtwirklichÉulcivirtwird, Die Blu-
men und Früchtehingegenſindvon eineraus Weſt-
floridaerhaltenenZeichnungfopirt.B, dieBlu-
me von oben,und C nachunten betrachte.D die

Blumenknoſpe.E,P,Q der Eyerſko>oder Frucht-
fnotenmit den daraufbefindlichenStämpelnnebſt
ihrenKöpfenoder Narben. F eineinzelnerStämpel.
G dieStaubfädenmitihrenBeutelnnebſtden Stäm-

pelnmit ihrenKöpfenzugleih,H zween einzelne
StaubfädennebſtihrenStaubfacheu.K der fünf
bláttrigeBlumenkelch,L dasaus dreyzehnKapſeln
beſtehendeSaamenbehältniß.M dêtSaame. *)

*) Wenn auch dieſerfloridaniſcheSternanis von dem

oſtindiſcheti!licioanilatogar nichtunterſchiedenoder

ctwa nur eineVarietätſeynſollte:ſomuß uns dieſe
Beſchreibungdemohngeachtetſehrangenehmſeyn.
Denn diePflanzewar bisher faſtganz unbekannt.

Und es iſtauêsgemacht,daßBaubin inſeinemWerke
überdieVaume ſowenigalsGeoffroyindem Werke

über
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über die Arzneymittel, noh Linne“ mit der Beſchreí-
bungdes HerrnEllis übereinſiimmen.Der Herr
von Linne richtetſichnachdem Kämpferund ſpricht
ſelbſt:Planta a me non vila,fide Kaempferirecepta,
forte aniſum ſtellatumotlieinarum,guod, adie@tum

tetrodontiocellato,eius auget venenum. Dieſergee
fleéteStachelbauchiftnachLiun. Sylt.Nac. p. 411.

einFiſch;*) und Arted Cen. 58.$yn.$5. nennt ihn
Obîfracion maculo(um aculeisundiquedenfisexiguis,
Wenn man dieſemThiereden Sternaniszu freſſen
giebt,oder weun man nur ſeinFleiſchdamit beſtreuet,
ſowird es dadurchſo vergiftet,daßes dieLuftanſte>t.
Das ſicherſteGegengiftdafüriſ diePflanze,welche
Linne Sp. 1478. das Schlangenbolz,Ophioxylon,
und Rumph 11. 49. den Liebeskónig,regem amoris,
nennt. Rozier.

*) Poiſſon heißtdochnichtAmphibie?Und uncer

dieſemſizdetman es beymKinne. PUeberſ.

% 2 KLIX,
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XLLX.

Neue Beobachtungen über die Meerane-

menen, *)

ÆŒLr�tes Srcück.

October 1772. S, 291.

«DerHerr Abbe“ Dicquemare, Mitglied verſchie
”

dener Akademien der Wiſſenſchaftenund Pro-
feſſorder Experimentalphyſikzu Havre**)hatan die-
ſenThierenganz beſondreund bewundernswürdige
Phänomenenbeobachtet.Es war. im leßtverwiche-
nen Maymonat als er einerpurpurrothenTMeerane-

mone von der Gattung, dieſichan dieSeitenfläci.en
derFelſenfeſtſektund die er zurerſtenGattungrech-
net, alleOrganeoder Werkzeuge,die man Aerme
wieauch¿Fühlfädenzunenncn pflegt,und vermittelſt
welcherſichdieſesThierwegen ſeinerBedürfniſſebez

friedigt,wegſchnitte:und in wenigTagenwaren ſie
wiedervolllommen gewachſen.Er ſchnitteſiebald
darauf,nämlicham dreyßigſtenJuliusaufsneue weg:
und ſiewuchſenebenfallswieder,ſodaß ſieſichzu
Ende des Auguſtsvölligausgebildethatten.

Hieraufverſuchteer dieſesaucheinmalmit einer

grünenMeeranemone von ebenderGattung:und der

Verſuchgabdas nämlicheReſultat.
Herr

*)Eine ohneZweifelneue Gattungvon Meerwürmern,
welcheder Aftiniades Herrnvvn Linne"ſehrnahe¿u
fommen ſcheinen,wenn es nichtetwa gar Varietäten
der AAinia e�octa ſind.Sie habeneinigeEigenſchaf«
ten der befanntenArmpolypenund koöunennur etwa

in RückſichtaufihreGeſtaltmit der Anemone oder

Storchsblumeverglichenwerden. Ueberſ,
#*)An der Múndungder Seine. Ueberſ.
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Herr Abbe“ Dicquemarehatte auch dieſenVers
fuchzugleichmit einerganzkleinenMeeranemonevon
denen,die ſichim Sande aufhalten,angeſtellet.Dieſe
Thierchenſeßenſichmit ihrembreitenEnde,das ih-
nen zugleihzur Grundflächedienet,an diegrößern
im Sande befindlichenKieſelſteinefeſte.Sie ver«

längernihrenKörper,indem ſieihngleichſamaus ſich
ſelbherauswi>eln,und ſowie eineBlumein die

Höheſleigen.Oben öffnetſichſodannihrMund um

nâchSpeiſezu ſchnappen;und um dieſenherumkom-
men die bereitsgedachtenFühlfädenoder Aerme des

Thiereszum Vorſchein,Dieſesentwi>eln wartete

nun HerrAbbe’Dicquemareab, und ſchnittgedachte
Theileſchnellmit einem Scheermeſſerweg. Nach
zwanzigTagenwar beynahealleswieder gewachſen.
Denn da fonntedas Thierſchonwieder in kleine

Scückchenzerbrochene.Muſchelnfreſſen;und nach
VerlaufeineshalbenMonats konnteman ſieſchon
nichtmehrvon den andern MeeranemonendieſerArt

unterſcheiden.
Die abgeſchnittenenTheileäußertendreyganzer

Wochenhindurchnochimmer KennzeichenderReiz-
barkeit.Denn ſiekrochenin ſichſelbſtzuſammenund
entwickeltenſichwiederebenſowiedieAnemoneſelbſt,
Aber ſieſchrumpftenſodanndochzuſammenund wur-

den, indem ſienachund nachdieReizbarkeitver-

lohren,vielkleineralsſieanfangswaren.
Am r1ten Jul.ſchnitter einerandern Meerane-

mone von dieſerkleinenGattungnichtnur gedachte
Fühlfäden, ſondernauch-zugleichden ganzen dritten

Theilihresausgeſtre>tenKörpersvon obenherabweg.
Und am 21�enfiengendieſeTheileſichwiederzu bil-
den an. Denn am 3tenAuguſtſahman ſchonvier
Reihenringsum den Mund hervorſtehendeSpiben,
welchedieSpeiſen,dieman ihnenreichte,einflemm-

L 3 cen
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ten und feſthielceen,.Der Mund ſelbſtbildeteſichſo-
dann wiedervölligaus; das ThierkonnteſeineSpeiſe,
dieMuſcheln,wiederbequemverzehren; und nachéur-

zerZeitſahman ihmdiegelitcteneVerſtümmelung
gar nichtmehran.

Am ſiebentenAuguſtſchnittderHerrAbbeeiner
Meeranemone vonlebtererGattungdieganze obere

Hâlfteihresausgeſtre>tenKörpersweg. Und er bes
merêteanfangsbeynaheeben dieVerzukungenoder
Bewegungenan ihr,die er beyvorhergehendenVer-

Tuchenan andern wahrnahm.Aber in dieſemFalle
dauerte es bis zu Ende des Monats eheſicheinige
Merkmaale der wiederwachſendenAerme äußerten.
Dann aberbildetenſichdochwiederzwo Neihender-
ſelben;und das Thierwurde munter. Am neunten

Septemberbemerkteer,daßſichauchdiedritteReihe
dieſerFühlfadenbildete,indem der Mund ſeinevoll-
kommene Geſtaltſchonwiedererhaltenhatte.Unter-
deſſenwollteſiedochnochnichtfreſſen, ob er ihrgleich
ÉleineMuſchelnan denMundhielte.Aber am neun-

zehntenbemerkteer auchdievierteReihederſelben,
welcheſich,wie dievorigen,täglichmehrausbildeten,
und die vorigeGeſtaltdes Thieresvölligwiederera

ſeßte.Es war am drittenOctober,alsdas Thierzu
freſſenanſiteng.Und dieweggeſchnitteneHälftelebte
biszum 22ſtenSeptember.

Die MeeranemonendieſerkleinernGattungſind
inNúkſichtaufihreGeſtaltſowohlals Farbevonein-
ander unterſchieden,ſo,daß man ſiefüglichin zwo,
von dererſtenunterſchiedene,Gattungeneintheilenfann.
Dennbey einigenſinddieFühlfädenganzweiß;bey
andern hingegenwie Elfenbeingelblich,oder wohl
gar ſotiefgelbwie Melonengromme.FhrKörper
iſtbeyden meiſiengrun,oder angenehmgrünlich-
braun, Aber ringsum den Mund herumſieheter

weiß.
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weiß. Und man kann ſie,von obenbetrachtet,mitden

gepudertenAurikelnvergleichen.Es giebtaberauch
welche,deren Fühlfädenaus weißund ſchwarzunter

einander ſtehendenPunktenweißgraugefärbtſind:
daberſiefaſtwie dieStachelneinesSrachelſchweins
erſcheinen,Und dieſeleßternwaren es fürnehmlich,
mit welchenbereitsgedachteBeobachtungenangeſtel-
letworden ſind.

AlleinHerrDicquemareverſuchtees auh und

machtein eine von dieſenMeeranemonenbloßeinen
ſotiefenQuerſchnitt,daßder obereTheilmic dem un-

tern nur noh um den viertenTheilihresganzen
Durchmeſſerszuſammenhieng.Er thatdieſesdes-
wegen , weil er gern wiſſenwollte,ob dieAerme jebt
ehenſowie vorher,da-er ſiedurchausweggeſchnitten
hatte,am Rande dergemachtenWunde herauswach-
ſenwürden. Alleindießgeſchahniht. Denn die

Wunde heilteinetlichenTagenvöllig,und das Thier
ſelbſtſchienúberhauptwenigdarüberbeunruhigtzu
ſeyn.

Sollteman ſihswohlvorſtellen,daßeinThier,
welchesſichfünfMonateund vielleichtlängerim Meer-

waſſer,worinne fieHerrDicquemareaufbewahrte,
ohnealleNahrungganz munter und wohlbefand,ſo
einVielfraßſeynund ineinerZeitvonzwo Stunden,
zwogroßeMuſcheln,dieman ihmſtüweiſedarreichte,
auffreſſenkönnte? Und dießthateine von den ge-

dachtenÉleinernSandanemonen. Aber ſie-zerplaßte
auchdavon am darauffolgendenTage,und gabdie
vexſchlucktenMuſchelnunverdauetvon ſich.

Der HerrAbbelegteaucheinigeMeeranemonen
in ſüßesoder Flußwaſſer,und dieſeſtarbenaugen-
bli>lih.Er bemerkteferner,daßihnendas gar zu
helleLichtbeſchwerlichfiel.Denn ſieſchienenvon den

SonnenſtraleneinenSchmerzzu empfinden.
X 4 Uebri-
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Uebrigenswerden die Abbildungendieſerverſchie-
denen Meeranemonen , dieder HerrDicquemarege-
genwärtigaufsſorgfältigſtenachder Naturveranſtal-
tet,dem Publifumſehrwillkommen ſeyn;und dieß
um ſo vielmehr,weil man dieGeſtaltdieſerThieré
alsdann,wenn ſie todtſind,nichtbemerken,nochdie

ThiereſelbſtindenNaturalienkabinetternfüglichaufs
bewahrenkann. Er iſ ſeineBeobachtungenfortzu-
ſeßengeſonnen;und wird unterſuchen,erſtlich:ob die

Krebſe,Auſtern,und andere Schaalthiere,die uns

ſelbſtzur Speiſedienen,von dieſenThierengefreſſen
werden;und zweytens:ob ſienichtvielleichtſelbſtein

niedli<hGerichtfürdie“Menſchenabgebenkönnen.
Dennda er einigevon der kleinernGattunghattefos
chenlaſſenund ſieeinerKaßegab,ſoverzehrteſie
derenzwanzigſehrbegierig,Und ſieſchadetenihr
nicht.

Zweptes Stuck.

December 1772, S, 151,

yerHerrAbbe’zeigteohnlängſteinigenHerren,die
ſeinKabinetbeſuchten,Dinge,diehinreichend

beweiſen,wie wenigKenntnißman bishervon der

Wiederherſtellungabgeſchnitteneroderſonſtverlohren
gegangenerGliedmaßenverſchiedenerThiereerlangt
hat.*)Phänomenen,welcheuns diegeheimſten‘Wege
und verborgenſtenQuellender Natur gleichſamwie in

einemJrrgartenvon ohngefehr,aberohnedahinge-
langen

*)Die WiederherſtellungorganiſcherTheile,verſchiede-
ner ThiereÜberhaupt,iſtzu unſernZeitennun wol

nichtsNeues mehr. Denn dieſesbeſtätigendiezaki-

zeichenVerſuche,die von einem Peyſſonel,eue
:

tL;
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langen zu föônnen, erblifen laſſen.Wie ungewiß
ſindnichtunſereKonjekturenüber die Natur der

Thiere? Und wie weiterſtre>tſichnichtjenesmit un-

endlichvielnochzu erforſchendenGegenſtändenange-

füllteFeldder thieriſchenOekonomie? Und dießzu
bearbeitenmuß nichebloßdem Arzt,und nichtdem
Naturforſcherallein,ſondernauchden Philoſophen
höchſtanſtändig,ja ſchlechterdingsnothwendigzu
Jeynſcheinen.

Der HerrAbbe'hattenun auchder,inihrerMitte
ganz von einandergeſchnittenenund ſodannwieder
vollkommen ausgebildetenrothenMeeranemone , die

Fühlfädenaufsneue genommen: und dieſewaren auch
dießmalaufsneue gewachſen,Er zeigtegedachten
Herren,welcheſich,um dieſePhänomenenſelbſtzu

ſehen,dahinbegebenhatten,überdießauchnochzdie-
ſes,daß der abgeſchnicteneMund zuweilennachder
Speiſeſchnappteund ſie,wenn er etwas erwiſchte,
wirklichverſchluckte;ob er gleichfeinenKörperzu er-

nährenhatte.
DieſerNaturforſcherhataber auchangemertkt,

daßdieſeabgeköpſtenThiereodervielmehrihrRumpf
alsdann vielreizbarer, als diegeſundeAnemone iſt.
Denn ſiekönnenſodanndieSonnenſtralengar nicht
vertragen, und ſterben.

Die verſchiedenenGattungendieſeran den Ufern
bey<zavrebefindlichenMeeranemonenſowohlalsihre
Abänderungen, verſchiedeneLagenund innernTheile
ſindnun zwargrößtentheilsabgezeichnetund inKupfer

X 5 geſtos
müúr,Bonnet,Spalanzani,Trambleyan den Pos
lypen;von einem Schäfferhingegen,Schrdôter,
WMüller uud andern über die Schneckenangeſtellet.
worden ſind,zur Gnúge.Ueberſ.
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geſtochen,aber verſchiedeneHinderniſſehaltenden
HerrnAbbe“,ſieöffentlichbekanntzu machen,ab.
Alleinda wir eine dieſerKupfertafeln,woraufdie

zwo verſchiedenenbereitsim erſtenStücke gedachten
ÉleinenGattungenvorgeſtelletſind,èrhaltenhaben:ſo
ſindwir.ſiedem Publikumteineswegsvorzuenthalten
geſonnen.

Mrklâärungder cilftenKupfertafel,

Die aufdieſerTafelabgebildetenMecranemonen

habenihrevölligeGrößenochnichterreicht, ſondern
ſieſindnur etwa bis zur Halfteausgewachſen,und

bloßſogroß,alsdieſeAbbildungenſelbſtſind.
A, B gehöretzu der Gattung,dieſichan dieSeiz

tenwände der Felſenfeſtſeze.Bey A befindetſich
der Mund, der bisaufdieOberflächedes Waſſersin
die Höhereicht,und gleichſamdaraufſchwimmt.
SiehatihreFühlfäden,um kleineMuſchelnund an-

dereSchaalthierezuerſchnappenfaſtimmer nur mit»

telmäßigweit ausgeſtre>t.Jn der Mitte zwiſchen
ihnenſichetman dieOeffnungdes Mundes. B ſtellt
dienämlicheAnemone in ihremzuſammengezogenen
Zuſtandevor. ZJhreFarbeiſroth.Und dieſeiſt
es,welcherdieFrefiwerkzeugedreymalabgeſchnitten,
und dreymalwiedergewachſenſind.

C hingegengehörtzu den fleinernGattungen,die
ſichim Sande aufhalten,Sie ſißenmit ihrerGrund-
flächeaufeinemKieſelſteinefeſte.AberihreLageim
Sandeiſtdochſobeſchaffen,daßſiealsdann,wenn
ſieſichentwifelnund erheben,mic ihrenAermen die

Oberflächedes Sandes erreichenund aufihreBeute
laurenföônnen.Und in dertageiſdieſehierabge-
bildet.

D ſtellet
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D ſelletebendieſeSandanemonevor,aberhier
hatſieſichzugeſchloſſenund iſtin ſichſelbſtzurück-
gekrochen.

|

Wenn dieſeThierein ihremLagervon andern

Thierenoder ſonſtaufeineArt beunruhigtwerden,
dann verändernſiedaſſelbe.Und ſoverlaſſenſieauch
ihrenerſtenStein,indemſie ſichan einenandern an-

ſeßen,jenachdemes ihreverſchiedenenBedürfniſſe
zuerfordernſcheinen.

Drittes Scúück.

Jun'us 1773. S. 473.

DieVerſuche,dieHerrAbbe“DicquemareüberbereitsgedachteMeerwürmer fernerangeſtellet
hac,ſindfolgende.

Erſtlich:AuchjederFühlfadenäußertenochſtets
einemerklicheBemühungſihan feſteKörper,die
man ihmnäherte,anzuhängen, wenn er auchgleich
ſchonvor etlichenTagenvon dem Thiereſelbſtabge-
ſchnittenworden war, DieſesAnhängengeſchahaber
nie an dem Ende des Fühlfadens,wo er an dem

Thiereangeſeſſenhatte,ſondernbloßan ſeinemobern,
oder wenigſtensnahedabeyzur Seite deſſelben.
Hieraus,und auchaus andern Erſcheinungenſchloß
der HerrAbbe, daßſichdießAnhängengedachter
ThiereüberhauptvielmehrdurhsSaugen,als etwa

vermittelſteinesflebrigenSafts,der aus ihnenher-
aus zu ſchwißenſcheint,geſchehenmüſſe.Ueberdieß
zogenſichauchdieabgeſchnittenenFühlfädenohneUn-
cerlaßzuſammen,und dehntenſichwiederaus.

Zweytens: Der RumpfdieſerzerſchnittenenMeer-

anemonen lebtewohlzehenMonate,und bewegteſich,
wenn ihmauchgleichmehralsdieganzeobereHälfte

des



des Körpers weggeſchnittenwar. Zuweilendufreten
dieſeabgeſtumpftenTheiledocheinenübelnGeruch
von ſich,und es ſchien,alsob ſiein dieFaulnißüber«
gehenwöllten: alleindann wurden ſiewieder friſch
und rwouchſenſchnell.

Drittens:Die abgeſchnittenenobernHälftender
kleinernMeeranemonen ſchienenihreNahrungaus den

nochſehrſaftigenFühlfädenzu ſaugen.Denn der

Mund ſchlucktezuweilendieſelbenhinunter;und nach-
dem ſieeinigeZeitim FnnerndieſesobernTheilsdes
ThiereLgeſte>thatte,dann ſahman augenſcheinlich,
daßdieFúhlfädenausgezehrt,dieübrigenTheilehin-
gegendickerund ſaftigerwurden.

Viertens: Wenn gleichHerrDicquemaredas
Gefäße,worinne er dieſeThierein Meerwaſſeraufe
bewahrte,eineganzeWinternachtin der Kälteſtehen
und das Waſſergefrierenließ,ſtarbenſiedochnicht.
Ya esſchadeteihnenauchda nichts,als er ſieſchnell
áus dèm Waſſer,deſſenTemperaturnachdem Reau-

múr achtGrad überden Eispunfcwar, inanderWaſa
fer,deſſenWärme vierzigGrad betrug,brachte,und

ſtenachfünfMinuten wiederinserſtereverſeßte,Sie
lebtènauchetlicheTageohneWaſſer,abernur matt.

Fünftens:“Das war dieſenThiereneinerlen,ob

er ſieinden GuericfiſchenleerenRaum oderaußerhalb
demſelbenſtehenhatte:ſielebtenan dieſemOrteeben

gutalsim andern. Denn ſieſhwollennichtaufals
er ihnendieLuftentzog,und fielennichtzuſammen,
alser ſieihnenwiedergab.

Sechstens:Die von dererſternGattungſahHerr
Abbe‘DicquemareihreJungenlebendiggebähren.
Denn er bemerkteimmer eiínesnachdem andern aus

dern Mundé der Altenbisaufzwölfeund vielleichc

mehrerehervorfommen.Sie waren etwa ſogroßwié
einhalberWickenkernund hiengenſi ſogleichnach

ihrer
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ihrer Geburt an die Wande des Gefäßes. Dann

ſtretenſieihreAerme,dieaberjeßtnur zwo Reihen
bildeten,aus, und haſchtennachihrerBeute,dieſie
ebenſowie diealtenverſchlucten.

Siebentens:Zuroeilenfraßendiegrößernzwar
einigevon den kleinernauf: alleinnah acht,zehn
oder zwölfStunden giengendieſewiederlebendigvon

jenenab.
Achtens:Als einerMeeranemonevonder dritten

Gattung,odereinerfleinenSandanemonedie wegge-

ſchnitteneobereHälftewiedergewachſenwar, da

ſchnitteſiederHerrAbbe aufsneue entzwey:und aus

dem Stumpfwuchswiedereinneuer Obertheil.Aus
dem abgeſchnitteneObertheilehingegen, der ſichmit
ſeinemuntern Endean einenKieſelſteinangehängthatte,
bildeteſichauchdie untere Hälftewiedervölligaus;
fodaß nun aus einem einzigenzwey vollkommene

Thiereentſtanden.
Neuntens: Es ſchien,alsob dieſeThieredurch

den Schnittgleichſamverjüngtwürden. Denn ihre
Aermewaren nachdervölligenWiederherſtellungallezeit
ſchöneralsvorherdie,welcheer ihnenweggeſchnitten
hatte.Und an den Gegendendes Meerſtrandes,wo

die Ebbe das Waſſerden Meeranemonen ſeltenent-

ziehet,da bemerfteHerrDicqueraarezuweilenei-
nige,die ebenfallsdieganze obereHälfteverlohren
hatten.Aber dieſemüſſenohneZweifelvon den

großenKrebſenabgebiſſen,oder von ſcharfenSteinen

zerſchnittenwordenſeyn.
Zehntens,,beobachteteauchderHerrAbbe“,daß

dieSpeiſedieſerMeerwürmer inFiſchen,Muſcheln,
Krebſenund andern Schaalthierenbeſtand;daßihr
natürlicherAuswurf beyden größernvon der erſten
Gattungein im WaſſerzerfließbarerSchleim,bey
den Sandanemonenhingegeneinewurmförmiggeron-

neue.
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nene Materie war; daß dieſeleßternallezeit,wenn ſie
ſihvon ihrenExkrementenentledigten,matt oder

franézu ſeynſchienen;unddaßdieſeThiereüberhaupt,
beſondersaberdievon der größernGattung, eineder

-niedlichſtenSpeiſenfürden Menſchen,eben ſound
nochbeſſeralsdieKrebſe,Krabben und dergleichen,
abgebenfönnten. JhrFleiſchwar überauszartund

ſchmackhaft.
DieſeThierefindetman an den mittländiſchen

Meerküſtenſowohlals an den nördlichenUfernvon
Spanien,Aunis , Poitouund Normandie,wie auch
an derſüdlichenſowohlals weſtlichenSeitevon Eng-
landund beyden caribiſchenEilanden.*)

Die Verwüſtung,welchevon dieſenMeerwür-
mern unter bereitsgedachtenSchaalthierenund Fiſchen
verurſachtwirb,muß ſehrbeträchtlichſeyn.Denn
ſollteman wohlglauben, daß einſozartund weiches
Thier,Krabben,dieſogroßals Hünereyerwaren,
verſchlucken,ausſaugen,und den unverdaulichenReſt
nah zwanzigStundenwiedervon ſichgebenkönnte?
Und dießthateineMeeranemonevon derzwotenGat-

tung, inGegenwartdes HerrnDicquemare.
Der HerrAbbe“ſchnittfernereinenStreifenFleiſch

in der GeſtalteinesRiemens von einem Fiſcheab,
und hieltdas eineEnde deſſelbeneinerMeeranemone

mitgelbenAermen an den Mund, und reichtedas

zweyteEnde einergrauen Anemone von der nämlichen
Gattung,die vorherverſtümmeltgeweſen,jeßtaber
wiedervollkommenhergeſtelletwar. BeydeThiere
faßenmit ihrenGrundflächenam Boden des Gefäßes
nebeneinanderfeſte,und haſchtenmit ihrenAermen
ſehrbegierignachdieſerSpeiſe.Die gelbefandzwar
anfangsGelegenheitſichdergrößtenHälftezu bemäch-

tigen,

*) Antilles,Verf.
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tigen, indem beyde den Streifen Fleiſchzugleichlang:
ſamhinunterſchlucften.Alleinals ſieaufdieſeArt
endlichmit ihrenAermen und Munde zuſammenſtieſs
ſen,da ſchiendie graue dieOberhandzu behalten.
Bald daraufmachteihrdie gelbeihreBeute aufsneue
ſtreitig;die graue gabdieſelbebaldzurü,bald be-
máächrigteſieſichihrerwieder. Und dieſerStreit
dauertedreyganzerStunden. Endlichaber,alsdie

gelbeetwa müde und dieſesZanksüberdrüßigwurde,
ließſiedas Ende ihrerBeutefahren.Daaber die

graue das ganzeScúckFiſchnichtſchnellvérſchluckte,
ſoerhaſchtees jenewieder, diees auchder grauenſo-
fortmic Gewalt aus dem Munde riß,und ver-

zehrete,
Uebrigensbegreiftman leichte,daßih hiernur

das wichtigſtevon den BeobachtungendesHerrnAbbe“
Dicquemarebeſchriebenhabe.Aber diekönigliche
GeſellſchaftderGelehrtenzuLondonhatdieerſternBe-

obachtungenins Engliſcheübergetragen,und ſieneb
dèn hiehergehörigenKupferſtichenvielausführlicher
ihrenSchrifteneinverleibet.Unterdeſſenfähretder
HerrAbbe“ mit ſeinenBeobachtungenimmer fort;
und ichwerde dem Publikumdas wichtigſtehiervon
befanntzu machennicht_ermangeln,

Viertes Stuck.

May 1774 S. 327

(Einebeſondersgroßeund ſchóneMeeranemone, die

HerrDicquemarezu der viertenGattungrec-
net, und dieſotiefim Waſſerzu ſte>enpflegt, daß
man ſie auchzurZeicder Ebbe úberausſeltengewahr
wird,hattedem HerrnAbbe“,ohnedaß er es be-

merkte, vielJungegebohren,Da er aberbeydem

Geburts
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Geburtsgeſchäffteſelbſtnichtzugegengeweſenwar, 6
konnteer freylichihreEntſtehungsartnichtzuverläßig
angeben.Aberer ſchloßaus der Analogie,daß ſie
ebenſowie dieJungender erſternoder rothenGat-
tung,deren Geburtsgeſchäffteer beobachtethatte,aus
dem Munde der Altenentſtandenſeynmüßten. Ob
er ſichin ſeinemUrtheilehintergangen,oder richtig
geſchloſſenhabe,muß man erwarten, und zuſehen,
ob ſichihmodereinemandern Naturforſcherdicſesent
wederzubeſtätigenoder ſeineMeynungzu widerlegen,
eingünſtigerAugenbli>zuglücklichern*Beobachtun-
gen zeigenwird.

Wir habenim vorigenStück geſagt,daß Herr
Dicquemarean der erſtgedachtenrothenMeerane-
mone , diegemeiniglihan einerAuſterfeſteſißt,einſt
ſah,wie ſichbeyjedemZuſammenziehenund Auedeh-
nen derſelbenkleineKörperchenlostrennten, die aber

keine8wegsvon beſtimmterGeſtalt,ſondernunförm-
lichzuſeynſchienen.Dieſedehntenſichaberin¿Form
ÉleinerSeifenblaſenaus; und nachzween bisdrey
Monaten bemerkteer obenaufihneneinenStrichoder
Eindruck,woraus ſichſodannder Mund des Thiere
bildete.Dann wuchſenauchdieAerme oderFühlfäden.
Die Thierefiengenan ſichzuſammenzuziehenodec

auszudehnen,und zeigtenalleMerkmaleder Reiza
barkeit.

Dießgeſchahnun allesauchbeyden jungenMeers
anemonen der viertenoder bereitserwähntena open

Gatcung.Mur mit dem Unterſchiede,daß dieſein
fünfbis ſehsMonaten nachihrerGeburt nochimmer
Fühlhörner,diewegen ihrerMenge ſodannnichtmehr
zählbarwaren, bildeten;und daßſieſogroßwuchs
ſen,bisihrgrößterUmfangeineLängevon zweenFuß
ausmachte.Oftentwickeltenſichzwo Anemonenaus
einercinzigenHülle,Ahexdieſewaren alsdanndoch

allemal



allemal an ihren untern Enden zuſammengewachſert-
Quweilenbildeteſichzwar einſehrtieferEinſchnittzwi
ſchenihnen,ſodaßſieſichleichtvon einanderlosriſs
ſen:alleinoftbliebenſieauchvereinigtund gehörten
ſodannzu den MißgeburtendieſerThiere.

Der HerrAbbe hatunter andern aucheinedrey-
fachzuſammengewachſene, dieziemlichgroßwar, abs

zeichnenlaſſen.Und einevon jenerGatcung,an wels

cherer dieſeltenſtenPhänomenenbeobachtete,war wie
einY geſtaltet,das heißt,ſiebeſtandaus zween volle

fommenen,aber gleihſamaus einemStammehers
ausgewachſenen,Körpern.Was aberbeydieſerdas
merfwürdigſtezuſeynſchien,waren ihreſtetsÜberein-
ſtimmendenHandlungen,oder das gleichzeitigeBea

mühenihrenNaub zu erhaſchen.
Uebrigenswäre nochzu merken,daßdieWitte

rung aufdieſeThiereeinenmerklichenEinflußhaben
muß. Denn derHerrAbbe Dicquemareſah,daß
die,welcheer zum Beobachtenmit nachHauſegenom-
men hatte,dieWetterveränderungenvorherverküns
digten,

Fünftes Stück,

April 1775. S. 350,

(ShtitdemdiePhänomenenan denSüßenwaſſerpoly-
pen den berühmteſtenNaturforſcherndieſesJahr-

hunderteEpochezumachenwichtiggenug ſchienen,ſeit
dem zweifeltwohlniemandmehran ihrerthieriſchen
Natur. Und dieMeeranemonendesHerrnDicque-
mare beweiſendieſelbeaufsneue.

__
Aus dem drittenStückeerhellet,daßdem Herrn

Abbe’DicquemareeineMeeranemone von der klei
nern daumensgroßenGattung,derenGeburtsgeſchäffte
er mit dem Vergrößerungsglaſebeobachtete, wie eine

Stadt,
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Stadt, aus der die Einwohnereilfertig fliehen, er-

ſchien.*)Munbetrachteman eine vonder viertenoder

großenGattung,die,wenn ſieſichausgeſtreckthat,
ſogroßwie'einMannsarm,und aufder zwölftenKu

pfertaſelabgezeichnetiſt.Und wer an derWiederher
ſtellungder organiſchenTheiledieſerThierezweifelt,
der ſuchedieſesThierlebendigzu bekommen,und
ſchneidees mit einemScheermeſſerſchnellehees ſi
zuſammenzieht,von obenbisunten mittenvon einans
dér: dann wird er ſelbſtfinden,daßſichjedeHalftein
einevolllommene,und der erſternähnlicheMeerane«
mone verwandelt.Bozier, D

Sei Sedi

Sh

Fede Be Leeder VieLe Sel fe

LL,

Des HerrnSonneratBeobachtungübereine
GattungFiſche,dieinheißemWaſſerleben.
April1774+ S, 250

lsich,um neueSeltenheitender Naturaufzuſu-
chen,dieJnſelLüſſon* nachallen‘ihrenGegens

den durchwandelte,da fandichohngefehrdreyMeilen
von derStadt ManilleeinenBach,der beynaheſie-
dend heißwar. Denn das Thermometerzeigte, ob
ichsgleichübereinehalbeMeile von derQuelleentfernt
indenBachſtellte,ſtetsetlicheund ſechzigReaumüriſche
Grade. Da ichdieſesſah,glaubteih,daßdie na-

turlichenKörperaus dem Thier- und Pflanzenreiche
an dieſemBachealleverbrennenmüßten.Und wie

ſehr
*)DieſehyperboliſcheMetapheriſtin derUrkundenoh

weitergctricben.Uebecſß.

®)Eine der wichtigſtenPhilippinſchenJnſeln.Verf.
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ſehrbefremdetees mich,da ih wirkliheinigeganz
friſcheGeſträuche,das Rhodisholzund wahresKeuſch=
lamm *)bemerkte,derenWurzelnin den Bach ver-

ſenkt,dieZweigehingegenherüberhangendwaren, ſo
daßſieſtetsvon den warmen Dünſtenbefeuchtetwur

den. Wie wirkſamaberdieſeaufſteigendenDünſte
ſeynmüſſen,erhelletdaraus,weildienur etwa fünf
bisſehsFußhochdarüberwegfliegendenSchwalben*)
ſogleichentéräftetniederfallen.

IchtrankwährendmeinesganzenAufenthaltsin

gedachterStadt keinanderWaſſeralsdieſes, welches
ih aberVorherkühlewerden ließ.Sein Geſchmack
war erdartigund eiſenroſtig.

Der ſpaniſcheBefehlshaberdieſerJuſelhattein
einigenGegendenlängſtdieſesBachsVertiefungengras
ben laſſen,deren man ſichzum Baden bedienenfonnte-
Und da icheinſtdas,derQuelleam nächſtenbefindliche
Bad beſuchte,ſoerſtaunteich,daßſichindieſemWaſs
fer,welchesüberfunfzigGrad heißwar, ſogarleben-
digeFiſcheaufhielten.Jh gabmir allenur erſinn-
licheMühe einigedavon zu erhalten,aberihreallzu-
große¿éebhaftigkeit,und dieDummheitder daſigen
Ündianer,diezurFiſchereygarkein Geſchickehatten,
erlaubtemir dieſesnicht,und ichkonnteaufdieArt

¿hrGeſchlechtfreylichnichtbeſtimmen.Unterdeſſen
beobachteteichſiedoch,ſoweites dieDünſtedes Waſ-
ſerserlaubten,alsdann,wenn ſieaus dem Grunde

dieſesWaſſerbehältersgegen die Oberflächeherauf
ſ{hwammen.Sie hattenbrauneSchuppen; und die

größtenwaren etwa vierZolllang.
DieſeNachrichtwird freylihvielenbeymerſten

Anblicklächerlichſcheinen.Alleinman überlegenur

Y 2 die

#*)Aſpalathus,und Agnus caſtus. Verf.
**)Vermuthlichdes RitterLinne“Hirundo eſculenta,

Ueberſ.



349 ——————

die großeVerſchiedenheitderTemperatur,indernicht
nur Menſchen,ſondernauchandereThiereleben,wel«
cheſichoftaus SiberiensKälte an dieHibedes heiſe
ſenErdſtrichs,dievon jenerzuweilenwohlum neun-

zigReaumüriſcheGrade unterſchiedeniſt,gewöhnen:
und man wirdfodannleichtezugeben,daßſichdieFis
ſche,die in dieſenGegendenüberhaupteinerWärme
von dreyßigbisvierzigGrad gewohntſeynmüſſen,
auchan den funfzigſtenGrad gewöhnenkönnen.

UebrigenskonnteichkeinegenauereNachrichtwe-

gen dieſerFiſcheeinziehen.Denn ichverſtanddie
Spracheder FJndianernicht,und ſieflohènvor mir in

dieGebüſche.Alleinda ihnichtverlange,daß man

mir bloßaufsWort glaubenſoll,ſomag beyliegendes
ZeugnißdesCommiſſarsderMarineHerrnProvoſts
dieſesmit mehrernbeweiſen,

-  —

Wein err!
Sie werden allerdingswohlthun,wenn Sie die

aufunſererReiſeaufgezeichnetenBeobachtungendem
Herrnvon Büffonbekanntmachenwollen.Jeneaber,
dieuns oberhalbden Uferndes manilliſchenSees auf
derJnſelLſſonſoinVerwunderungſeßten,verdies
nen es beſonders.Sie werden ſicherinnern,daßder
daſigeBach, auchüber einehalbeMeile unterhalb
ſeinerQuelleſechsund ſechzigReaumüriſcheGrade
heißwarz daß dieſerBach aufbeydenSeitenGras
und Stauden hervorbrachte; und daßSie ſowohlals
der PaterFranciſkaneroderderPrieſterder daſigen
Gemeinde,lebendigeFiſchein dieſemBachefanden.
Dieſehabeichzwar ſelbſtnichtgeſehen;abérzu Ma-
villeiſtes dochje6teineallgemeinbekannteSache.

/

LI. Des
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LI.

Dés Herrn Morveau Verſucheüberdieanzie-
hendeKraftfettigerund wäßrigerMaterien
u. � w., Mârz1773,S,172, und Junius

1773,S, 460.*)

HettCigna.hatineinerbeſondernAbhandlungüber
dieverſchiedenenQuecfſilberhöhenin neben ein-

ander hangendenungleichweiten Barometerröhren,
dieſichin des HerrnAbbe RozierphyſikaliſchenAb-

handlungenfürden Monat Öftober1772 befindet,die

UrſachedieſerErſcheinungunterſucht,und gefunden,
daß der Unterſchiedkeineswegsvon dem mehroder
wenigerluftleerenRaume überdem Quecfſilberim Bas

rometer, wie etwa Herrde la Grangedafürhält,
verurſachtwerden kann. Denn das Queckſilberſtand
auchinzwey zugleicherZeitaufsgenauſtegleichvor-
ſichtiggefülltenBarometern, derenDurchmeſſervon

ſehrverſchiedenerGröße,jedochgegendas obereEndezu
vollkommengleichwaren, niegleichhoh.Er behauptete
dahermitdem Hrn.Dokt.Taylorundandern,daßzwis
ſchendem Glaſeund QueckſilbereinewegſtoßendeKraft
ſtattfindenmüßte. Alleinda ihmHerrdelaGrange
dawidereinwendete, daßes mit der anziehendenoder

fortſtoßendenKraftnichtsſey,und daßeinemit Un-
ſchlittÜberzogeneaufsWaſſergelegtePlatteeben ſo
vielKraft,um ihrenZuſammenhangmit dem Waſſer
aufzuheben,erfordere,alswenn man ſieohneUnſchlict,
das dochgar feineVerwandſchaftmit dem Waſſerha-
benfann,darauflegte:ſogienger von ſeinervorigen

Y 3 Mey«

*) Aus den Schriftender dijonſchenAkademiederWiſ-
ſenſchaftenfürsJahr1773. WVozier.
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Meynungab, uns eignetedergleichenWirkungenals-

dann auch dem Drucke der ¿uft zu.
Allein, wie nun wenn mich entſcheidendeVerſuche

gelehrethaben,daßzwiſchendem Unſchliftoderandern

fettigenMaterienund dem Waſſer,nichtnur keineRes

pulſion,ſondernſogareineAttraktionſtattfindet?
Ichſte>teein Haarröhrchenin Baumöhl,und

nachdemichſeineinnereFlächedur<hsSaugenöhlig
gemachthatte,ſtellteih daſſelbeins Waſſer:und
dieſesſtiegebenſogutals inandernHaarröhrchenin

dieHöhe.
JchnahmfernerzweyGlasplättchen,davon ichdas

einemitUnſchlitteinerUnie dickerechtgleichförmigúber-

zog,und ſektees,nachdemichdas zweytemiteinwenig
Wachsſodarübergeflebthatte,daßeinſehrdünner‘uſte
feilzroiſchenihnenfreyblieb,insWaſſer.ZJchwählte"

hiezudeſtillirtesWaſſer,damitallerVerdacht,wegen
einigerdarinneenthaltenenSalztheilchen,diedasOehl
dem Waſſerbeymiſchbarmachen,wegfallenmußte-
Und das WaſſerſtiegzwiſchendieſenPlätichen, eben

ſowie am bloßenGlaſe,um mehralszwo Linienüber
ſeinNiveau indieHöhe.Eben dießgeſchahauch,als
ichdieeinanderentgegengetehrtenFlächenbeyderPlätts
chen,aufbereitsgedachteArtmitUnſchlitt,Überzogenund

insWaſſergeſeßthatte;worbeynur nochdießzu ere

innernware,daßdas Waſſerauchda, alsich die
Plättchenaus dem-Gefäßeherausnahm,zwiſchenih-
nen, wie ineinem Haarröhrchen,hangenblieb.

Alleinman begreiftleichte,daßdieUnſchlitthäutchen
rechtglattund ebenaufsGlas getragenſeynmüſſen,
wenn derVerſuchgehörigvon ſtattengehenſoll,Und
es iſtflar,daßſichdieanziehendeKraftzweenerKör-
perſtetsin der Verhältnißihrermehrernoder wenis
gernBerührungspunkteäußere,Die Kraft,mit
welchereinGlaspläctchen, deſſenDurchmeſſerdritt-

halben
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halbenZoll beträgt, von der Oberflächeverſchiedener
flúßigerMaterienlosgeriſſenwird , iſſolgende:
Vonder. Oberflächedes Queckſilbersmit 756 Gran

des Waſßers - 2758
des zerfloſſenenWeinſteinſalzes210

des Baumöhls - - 192
des Weingeiſtes- - 162

Und eingleichgroßesPlättchenUnſchlitthängt
mit dem WaſſervermögeeinerKraftvon 334 —

zerfloſſenemWeinſteinſalze294 —

Baumóöóhle o 5 280 —

Weingeiſte e - 226 Gran

zuſammen.BeydieſemVerſucheiſtallemal,wieleich
te zu erachten,das GewichtederPlättchenſelbſtabgez
zogen,und daraus diehierangegebeneKraftdes Zu=
ſammenhangesbeſtimmtworden.

Das Queckſilberſteigtzwar in den Haarröhrchen
nichtnur nichtin dieHöhe,ſondernes bleibcauch
ſogarein wenigunter dem Niveau deſſelbenſtehen:

alleindeswegenfolgtdochnicht,daßdieMaterie des

Glaſesund QueckſilberskeineanziehendeKraftauf
einanderäußernſollten.Denn da ichdas Queckſila
ber ineindergleichenHaarröhrchenſechsLinienhoch
überſeinNiveau geſogenhatte, da bliebes ohnewie-
der hinabzu ſinken,nichtnur ſolangeichsim Queck

ſilberließ,ſtehen,ſondernes ſankauchnichtmehr
alsum eineÎiniealsdann,da ichsherausund voll»

kommenſenkrechtſtellte,
Ueberdießſuchteih-michdavon , daßdiedrucken-

de Kraftder lufthierzunichtsbeytragenkonnte,auf
eine nochmehr entſcheidendeArce zu überzeugen.
Nämlich,ichhiengan den einenArm einesſehrflüchs
tigenWagebalkenseinzirkelförmigGlasplättchen,auf
deſſenobereFlächeih einenHenkelgeküttethatte,
und ſebteuncerdieſeseinGefäßemitQueckſilberſo,

daß

LL)
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daß ſichdieOberflächedes Queckſilbersmit der un-

tern Flächedes Glasplättchensberührte.Dannlegte
ih in dieWaagſchaaleam andern Arme..nachund
nachGewichte,bis ſichdas Glasplättchenvon dem

Quecêſilberlosriß,und ſah,daßih, um dieſeszu
beweréſtelligen,zum Gewichtedes Glaspläctchens
ſelbſt,das eigentlichneun Drachmenwog, nochacht-

zehnGran zulegenmußte. Jh machteden nämli«

chenVerſuchauchim luftleerenRaume: aber ſein
Reſultatwar ebendaſſelbe.Und aus dem allem er-

helletzurGenúge,daßdieEinwendungendes Herrn
de la Grangeoder Cignagegen dieTheoriedes
HerrnDoktorTaylornichtsbeweiſen; daßauch-zwi-
ſchenden fettigen,wäßrigenund metalliſchenMate-

rieneineanziehendeKraftStattfindet;und daßdie
verſchiedeneHöhezweyer neben einanderhangenden
Barometervon verſchiedenerWeite feineswegsdurch
diein ihnenetwa nochenthalteneLuft,ſondernvon
dem Glaſeſelbſt,bewirktwerde. Uebrigensſehe
man über dieſeMaterie die erſteder phyſikaliſchen
Vorleſungendes HerrnDeſagülliersno. 10 und'23;
wie auchdes Herrnvon WVuſſchenbroeküberdiean-

ziehendeKraftden 693 $.und ſoweiter.

Endedes erſtenBandes.
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